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in der WELT 


Die großen Straßen 

Die Meten für die Ladenlokale auf der „Kö“ (Köniesallee) in 
Düsseldorf betragen nicht selten 50 000 Mark pro Monat. 
Ke ü!r^ Un ^ er ’ j «Klunker und Klamotten“ nicht ganz so 
wohlfeil wie anderswo sind. Aber auf der „Kö“ werden nun 
mal die schickeren Etiketten verkauft, und es soll Leute 
ff!™! £ ie “f* 0 etwas Wert legen. Heute der letzte Teil der 
WbL 1 -Serie über die großen Straßen der Metropolen. Seite 21 

Die Kirchen und die Grünen 

In der Frage des Paragraphen 218 und in der Haltung gegen- 
uber den Grünen setzt die katholische Kirche andere Akzente 
als die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD). Dies ist 
auf dem Katholikentag in Aachen deutlich geworden. Wäh- 
rend die katholische Kirche Gespräche mit den Grünen ab- 
lehnt („Das Tischtuch ist zerschnitten“), will die EKD den 
Dialog fortsetzen. Seite 4 


POLITIK 


Amnestie: Papst Johannes Paul 
H zeigt sich befriedigt über die 
Freilassung aller politischen Ge- 
fangenen in Polen. Vor polni- 
schen Pügem sagte der Papst, er 
vertraue darauf, daß die Amnestie 
den Beginn eines tatsächlichen 
Dialogs zwischen Regierun g und 
Gesellschaft darstelle. 

Botschaft Als dritter Staat naeh 
Costa Rica und El Salvador hat 
die Elfenbeinküste nach de* Wie- 
deraufnahme der diplomatischen 
Beziehungen mit Israel ihre Bot- 
schaft in Jerusalem eröffnet Die 
anderen Staaten, auch die USA, 
residieren in Tel Aviv. 

Atomwaffen: Libyen soll narh 
den Worten des israelischen Mini, 
sterpräsidenten Peres in China 
zwei oder drei Atombomben ge- 
kauft haben. Nach Angaben der 
Zeitung „Davar" gab Peres dies 
im Kabinett bekannt 

Wechsel: Der bisherige Botschaf- 
ter Tunesiens in Paris, Hedi Ma- 
brouk, ist überraschend zum neu- 
en Außenminister ernannt wor- 
den. Damit setzt Staatspräsident 
Bouiguiba offensichtlich w>irw» 
Politik fort, sich mit engen Ver- 
trauten zu umgeben. 


Anssage: Der aza 21. und 22. No- 
vember in - Mainz tagende FDP- 
Bundesparteitag soll über eine 
Koalitionsaussage der Liberalen 
zugunsten von CDU und CSU ent- 
scheiden. Damit wiü die Partei- 
spitze auch die immer wieder auf- 
flackemde Diskusäon um einen 
Koalitionswechsel beenden. 

Kirch gang : Ein Viertel der Ein- 
wohner der Bundesrepublik geht 
sonntags zur Kirche. Das hat eine 
Infas-Umfrage ergeben. Damit ist 
der seit den 60er Jahren verzekh- 
nete Trend, wonach der Kirch- 
gang immer weni g er Interesse 
fand , mm Stillstand gekommen 

Abgesetzt: Eine Gruppe von Po- 
len hat ein gi touristischen Kurz- 
aufenthalt in der Bundesrepublik 
Deutschland zur flucht genutzt. 
20 Erwachsene und zwei Kinder 
setzten sich während einer Be- 
sichtigungstour in München ab. 

Bat: Die Sozialversicherungsan- 
stalten sind naeh einer Entschei- 
dung des B nndegKOTialger i eht«! 
auch zur Beratung und Betreuung 

der Ve rgehen m gwsmgehnrigon 
verpflichtet. Anderenfalls haben 
sie später einen „HersteDungsan- 
spruch“. (Az.: 1 RA 27/85.) 


WIRTSCHAFT 


Gatt: Von einem historischen Er- 
eignis sprach der uruguayische 

Außenminister I giesias wir Eröff- 
nung der fwpn7 

in Punta del Este. Hier soll über 
die umfassendste Liberahsie- 
Tungsrunde für den Welthandel 
entschieden werden. (S. 2 und 10) 

Stenerpfäne: Die Änderungkvor- 
schläge der SPD zum Einkom- 
mensteuerrecht für 1988 sind „lei- 
stungsfeindlich“. Berechnungen 

des Pinanyministe riirms Teigen 
Mehr b e la s t u n g en für MiTli nnen 

Steuerpflichtige. (S. 11) 

Börse: Die Wochenehdschwäche 
an der Wall Street hatte gestern 
auf die deutschen Aktienmärkte 
keine Auswirkungen mehr. Am 
Rentenmarkt lag für öffentliche 
Anleihen Nachfrage vor. WELT- 


Aktienindex 278,03 (277,99), BHF- 
Bentenmdex 107,131 (106^83). 
BHF-Performance-Index 106,980 
(106^04). Dollarmittelkurs 2,0460 
(2,0790) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 413,00 (419,50) Dollar. 
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KULTUR 


PhOhannoBie: Zum Abschluß der 
Feiern zur Eröffnung der Kölner 
Philharmonie haben rund 
lOOOOOKölner am Rheinufer ein 
abendliches sinfonisches Spekta- 
kel mit Musik des 20. Jahrhun- 
derts, einem Feuerwerk und einer 
Lasershow erlebt Das erste Fest- 
konzert war vom Publikum mit 
Ovationen bedacht worden. (S. 21) 


WELT-Report: Die Senioren 
drangen in die Hörsale. Die Uni- 
versitäten stellen sich mit speziel- 
len Angeboten riarauf pin Gefragt 
sind vor allem geisteswissen- 
schaftliche Vorlesungen. Die Uni 
Marburg spricht vom „regelmäßi- 
gen Bestandteil da- Lebensfüh- 
rung", zu dem das Studium ge- 
worden sei (S. 8 und 9) 


SPORT 


Fußball: Im Hinspiel der ersten 
Runde des UEFA-Pokals spielt 
Bundesliga-Klub Borussia Mön- 
chengladbach heute abend gegen 
die Mannschaft von Partisan Bel- 
grad. Das ZDF übertragt von 20.15 
Uhr an live vom Bökelberg. 


Tennis: Michael Westphal erreich- 
te mit einem 6:4, 6:3 über den 
Schweden Johan Carlsson die 
zweite Runde der Deutschen Mei- 
sterschaften. Sein nächster Geg- 
ner ist voraussichtlich Andreas 
Gomez (Ekuador). (S. 19) 


AUS ALLER WELT 


Bissig: Einen „Befihigungsnach- 
weis* für die Halter großer Hunde 
hat der Präsident des Deutschen 
Tierschutzbundes, Andreas Gras- 
müHer, gefeldert Die Menschen 
selber verursachten die Bissigkeit 
ihres Hundes; Viele seien unfähig 
zur Hundehaltung. (S. 22) 

Aufbruch: Die Forderung nach 
Selbstbestimmung der Familie, 
Selbstbestimmung der Frucht- 
barkeit nw d Pin ffnflft der Vgrhfi- 
tungsmentalität waren Kern "eines 
Internationalen Famüienkongres- 
ses in Paris, der bald im deutsch- 


sprachigen Raum eine Fortfüh- 
rung finden dürfte. (S. 22) 



Leserbriefe und Personalien 
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Fernsehen ... 

Wetter: Schauer 
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Terror in Europa nimmt zu. 
Frankreich schottet sich ab 

Bombenanschläge aimMünchner Bürogebäude und Pariser Polizeipräsidium 


DER KOMMENTAR 


wic/lzJprJ 

Nach den neuen schweren St. . 
Stoffanschlägen terroristischer Grip- 
pen in Süddeutschland und 
reich berieten gestern Siel 
perten in Bonn, Paris und andi 
europäischen Hauptstädten ül 
schärfere Maßnahmen zur 
kampftmg des Terrorismus. Die i 
zösische Regierung kündigte mit 

gelungen an: Für Besucher aus 
dem außerhalb der Europäischen i 
meinschaft (EG) und der Sch\ 
wird von heute an die Visum-PfliJ 
eingeführt. In Bonn verwies 
rungssprecher Fried heim Ost auf i 
bereits erforderlichen 1 
mi gungen ans mohr ; 

100 Ländern. Weitere 
gen seien derzeit nicht geplant 

Die Serie von Anschlägen 
Einrichtungen des Staates und d{ 
Wirtschaft in der Bundesrepul 
Deutschland war gestern früh 
1.48 Uhr in München fortgesetzt wc 
den. Bei dar Zündung einer Bomb 
vor einem sechsstöckigen Büroj 

bäude in Mnnrhpn- 'Rng pnlmnBOT | 
stand ein Sachschaden von etwl 


250 000 Mark. Maischen wurden 
nicht verletzt Die Generalbundesan- 
waltschaft geht davon aus, daß der 
Anschlag von einer Gruppierung aus 
dem linhgfer mrigtis ch pn Spektrum 
verübt wurde. In dem Bürogebäude 
befinden sich die Verwaltung der 
Panavia Aircraft, einem Manage- 
ment-Unternehmen, das an Hw Ent- 
wicklung nnrt am Vertrieb des Mehr- 

SEITEN 2 und 5: 

Wehere Beiträge 

zweck-Kampfflugzeuges „Tornado“ 
beteiligt ist Außerdem and in dem 
Gebäude das NATO-Verbindungsbü- 
ro und das Bayerische Landesamt für 
Umweltschutz untergebracht Mehre- 
re Minuten vor der Explosion hatte 
sich bei einem Angestellten in der 
Nachbarschaft telefonisch eine 
männliche Stimme gemeldet: „Ach- 
tung, Bombenwarnung: Ich buch- 
stabiere PANA..." Hier brach der 
Angestellte nach offiziellen Angaben 
das Gespräch ab. um sofort die Poli- 
zei anzurufen, ln der vergangenen 
Woche hatten mutmaßliche RAF-An- 
hänger durch eine Bombenexplosion 


Die Regierung Österreichs zerbricht 

Kanzler Vranitzky kündigt Koalition mit FPÖ / Neuwahlen im November / Große Koalition? 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien) 

Die sozialistisch-liberale Koalition 
in Österreich ist als Folge des Wech- 
sels, der sich an der Spitze des kleine- 
ren Regierungspartners FPÖ vollzo- 
gen hat, gestern gescheitert Bundes- 
kanzler Franz Vranitzky (SPO) kün- 
digte an, er werde den Führungsgre- 
mien seiner Partei vorschlagen, die 

Rpgipn m gCTi«siynmpnni4 M»it mi t ö*T 

Freiheitlichen Partei zu beenden, um 
nun nnehsfarwiglirhim Termin Parla- 
mentswahlen a inagnyTmähgri- Er 
zweifle nicht daran, daß der SPÖ- 
Voistand ihm zustimmen werde. Da- 
mit ist klar, daß die Östereicher nicht, 
wie ursprünglich vorgesehen, im 
kommenden April, sondern bereits 
im November -man spricht vom 23.- 
eine neue Volk s vertretung (National- 
rat) wählen werden. 

Vranitzky erklärte als Begründung, 
im Laufe der FPÖ-Partextages vom 
vorigen Wodienende in Innsbruck 
gpfep ho im hisTiwigpn Koafttionspar t- 
ner Tendenzen zutage getreten, die 
erkennen ffeflpn , dafi das Jibeale 
Element“ in der FPÖ durch die Wahl 


Jörg Haiders zum Bundesvorsitzen- 
den in den Hintergrund gerückt sei. 
Der „liberale Teil“ der FPÖ befindet 
sich laut Vranitzky nun sehr deutlich 
in der MmHprhwt Dann ließ der so- 
zialistische Kanzler erkennen, daß 
seine Vorliebe einer großen Koalition 
mit der christlich-demokratischen 


SEITE 2: 

hn Gespräch: Jörg Hakler 


Volkspartei (ÖVP) gilt Die österrei- 
chische Bundesregierung! so formu- 
lierte Vranitzky, habe so viele „wich- 
tige Aufgaben“ im Bereich von Wirt- 
schaft, Industrie, Außen- und Kultur- 
politik zu lösen, daß er sich mit einer 
Partei, in der ein solcher Richtungs- 
streit herrsche wie in der FPÖ, keine 
gedeihliche Zusammenarbeit vorstet 
len könne. Die SPÖ werde sich bemü- 
hen, von den,Österreichem das größt- 
mögliche Vertrauen zu erhalten, und 
wolle auf jeden Fall wieder stärkste 
Partei werden. Wenn es dabei keine 
absolute Mehrheit geben sollte, dann 
halte er, Vranitzky, eine große Koali- 


tion für am ehesten realisierbar. 
Wenn es_ aber eine große Koalition 
mit der ÖVP gebe, dann - so formu- 
lierte der sozialistische Kanzter- „un- 
ter meiner Führung". 

Gestern mittag hat der abgewählte 
bisherige FPÖ-Vorsitzende Norbert 
Steger beim Kanzler sein Rücktritts- 
gesuch als Vizekanzler und Handels- 
minister eiogereichl Vranitzky bat 
Steger, bis zur Abwicklung der Regie- 
rungsgeschäfte im Amt zu bleiben. 

Während der Fraktionsvorsitzende 
der Freiheitlichen im Wiener Paria- 
ment, Friedhelm Frischenschlager, 
erklärte, seine Partei müsse den 
Wahlkampf mit dem Ziel fuhren, eine 
große Koalition zu verhindern, be- 
grüßte der Chef der Opposition, Alois 
Mock (ÖVP), die Vorverlegung der 
Wahlen. Mock erklärte, damit sei die 
„sozialistische ltnalitinnsm giwiln g " 
endgültig gescheitert und habe ein 
schweres Erbe hinteriassen. En Neu- 
beginn sei nur mit pttipt „anderen 
Politik“ möglich. Mock: „Ich wiü die 
Mehrheit erreichen, damit «np ande- 
re Politik möglich wird.“ 


, Strahlenwerte nehmen immer mehr ab 6 

Entwarnung nach Tschernobyl / Nur bei Milch und Fleisch Anstieg von Cäsium zu erwarten 


DIETHART GOOS, Bonn 

Vier Monate nach der Reaktorkata- 
strophe im sowjetischen Tschernobyl 
kam gestern die offizielle Strahl en- 
entwaroung für die Bundesrepublik 
Deutschland. Die Belastung sei auf 
.Werte ab gesunken, die «np Gefähr- 
dung für den Menschen praktisch 

ausschließen, tefltCTUmweltrmnister 

Walter Wallmann und der Vorsitzen- 
de der unabhängigen Rt rahten - 
sefautzkommission (SSK), Professor 
Erich Oberhausen, in Bonn mit Le- 
diglich bei der Pilzsorte Maronen- 
röhrlinge rät Oberhausen vom Ver- 
zehr ab, weil der Grenzwert von 600 
Becquerel (Bq) pro Kilogramm über- 
schritten wurde. 

Während das radioaktive Isotop 
Jod 131 mit seiner kurzen Halbwert- 
zeit bei der Strahlenbelastung keine 
Rolle mehr spielt, gilt die Aufmerk- 
samkeit der Fachleute weiterhin dem 
lan gle bigen Isotop Cäsium 137 mit 
einer Halbwertzeit von mehr als 30 
Jahren. Die St iahlensc h irizkommis - 
sion hat in den vergangenen vier Mo- 
naten regelmäßig Messungen vor ge- 


nommen, um die Be lastungen der 
Nahrungsmittel mit Cäsium genau zu 

analysieren. 

Professor Oberhausen erklärte ge- 
stern, die Cäsium-Aktivität gehe im- 
mer stärker zurück. Die zuletzt ermit- 
telten Werte seien so gering, daß sie 
keine Gefährdung bedeuteten. Bei 
Untersuchungen von Nahrungsmit- 
teln in Miinehen und in Homburg/ 
Saar, die für das ganze Bundesgebiet 
repräsentativ sind, wurde eine Ganz- 

SEiTE 2: 

Passe für die Pilze 

korperdosis von drei Mfllirem (Mün- 
chen) und L5 Mülirem (Homburg) er- 
mittelt Bei einer durchschnittlichen 
natürlichen Strahlung zwischen 150 
und 400 Mülirem pro Jahr in der Bun- 
desrepublik ergibt rieh nach Darstel- 
lung von Oberhausen durch die von 
Tschernobyl ausgehende Radioakti- 
vität eine zusätzliche Belastung von 
weniger als zehn Prozent Gesund- 
heitsgefähriieh sind erst Strahlendo- 
sen von mehr als 50 000 Mülirem jähr- 


lich. „Diese zusätzliche Strahlenbela- 
stung ist eine sehr kleine Größe“, sag- 
te Oberhausen. 

Für die kommenden Monate rech- 
net der Strahlenschutzexperte mit ei- 
nem geringen Anstieg der Cäsium- 
Werte bei Milch und Fleisch. Ursache 
ist Heu, das unmittelbar nach der Re- 
aktoikatastrope eingelagert wurde 
und demnächst verfüttert wird. Um 
die genauen Werte zu ermitteln, wer- 
den in Bayern und Baden-Württem- 
berg Fütterungsversuche mit über- 
durchschnittlich belast etem Lager- 
futter voigenommen. Die ersten Test- 
ergebnisse zogen jedoch wesentlich 
geringere Cäsium-Werte in Milch und 
Fleisch, als von der Strahlenschutz- 
kommission zunächst angenommen 
wurde. 

Wie Professor Oberhausen mitteil- 
te, gilt die Entwarnung bei bestrahl- 
ten N ahrungsmi tteln mit A usnahm e 
der Maronenröhrlinge auch für die 
anderen Pilzsorten sowie für Wüd 
und Süßwasserfische, die aus einigen 
überdurchschnittlich belasteten 
bayerischen Seen stammen. 


Abwässer fällen die Kassen der Länder 


dpa/DW. Hamburg 

Die 1981 erstmalig erhobene Ab- 
wasserabgabe bringt den Bundeslän- 
dern Millionenbeträge in die Kassen. 
Kommunen und Industriebetriebe 
mußten in den vergangenen fünf Jah- 
ren mehr als pme Milliar de Mari e für 
die Einleitung ihrer Abwässer in 
flösse und Seen zahlen. Dies gebt aus 
einer Umfrage der Deutschen Pres- 
se-Agentur bei den zuständigen Be- 
hörden und Minis terien hervor. Da- 
nach laben die Länder von 1981 bis 
Ende 1985 rund 1,13 Milliarden Mark 
eingenommen. Im laufenden Jahr er- 
warten sie fest 500 Millionen Mark. 
Das Geld muß zweckgebunden für 
den Gewässerschutz wieder ausgege- 
ben werden. 

Die Abgabe wird pro Schadeinheit 
entrichtet. Eue Schadeinheit Abwas- 
ser gpfcrt sich unter anderem zusam- 
men aus der Menge der sich am Ge- 
wässergrund absetzenden sowie der 
sauerstoffaehrenden Stoffe, aus dem 
Gehalt von Quecksilber und Cadmi- 
um sowie deren Verbindungen, «nrf 


aus der zu erwartenden Umweltbela- 
stung für Fische. Die Abgabepreise 
stiegen von zwölf Mark pro Schadein- 
heit (1981) auf 40 Mark Anfang 1986. 

Im bevölkerungsreichsten Bundes- 
land Nordrhein-Westfalen, das auch 
die höchste Industrieansiedlung auf- 
weist, wurde bis Ende 1985 mit 369,6 
Millionen Mark der größte Abgaben- 
Betrag bezahlt; es folgen Bayern 
(170), Hessen (147,4), Niedersachsen 
(93,3), Rheinland-Pfalz (87,8) und das 
Saarland (81^2), 

Haup tzahler sind die Kommunen 
mit rund zwei Dritteln der Beträge, 
die nach dem Verursacherprinzip auf 
die Bürger und Gewerbebetriebe um- 
gelegt werden. Den Rest zahlen Indu- 
strieunternehmen, insbesondere Che- 
mie-Betriebe, die Papier- und Zell- 
stoff-Fabriken, Betonwerke, die Me- 
tall- und die Nahrungsmittelindu- 
strie. 

Nicht alle eingenommenen Gelder 
kommen der Verbesserung der Was- 
serqualität zugute. Die Verwaltungs- 
kosten der einzelnen Maßnahmen 


ver schlingen einen nicht unbeträcht- 
lichen Teil In Baden-Württemberg 
übertreffen sie sogar die Einnahmen. 
Zwischen 1981 und 1985 schluckte 
die Verwaltung 57 Millionen Muk, 
während aus der Abgabe 45 Millinnpn 
Mark flössen. „Ein nicht gerade gün- 
stiges Verhältnis“, räumte das Um- 
weltmimsterium in Stuttgart ein. Die 
Tuffirifehen K osten werden mit Lan- 
desmitteln bestritten. 

Im Februar dieses Jahres verab- 
schiedete das Bundeskabinett eine 
Novelle zum Abwasserabgabegesetz. 
Danach werden Industriebetriebe, 
die spätestens 1989 bei der Reinigung 
ihrer Abwasser von gefährlichen 
Stoffen den neuesten Stand derTech- 
nik Einsetzen, nur noch 20 Prozent 
der Abwasserabgabe zahlen müssen. 

Die Wirkung der Abgabe wird in 
den Ländern meist positiv bewertet 
Die Fließwasserqualität sei durch 
den Bau neuer und die Verbesserung 
alter Anlagen erhöht worden. Auch 
hätten dringende Projekte schneller 
verwirklicht werden können. 


Kein Spaziergang 

CARL GUSTAF STRÖHM 


an dem Gebäude des Bundesamtes 
für Verfassungsschutz in Köln Scha- 
den in Millionenhöhe angerichtet 

Unbekannte Täter sagten gestern 
früh in der Nähe von Sinsheim zwi- 
schen Mannheim und Heidelberg ei- 
nen Überiand-Strommast der Baden- 
werk AG ab. Sechs weitere kleinere 
Masten wurden dabei mitgerissen. 
Dadurch verunglückten zwei Autos, 
wobei ging Person verletzt wurde. 
Der Anschlag durch mutmaßliche mi- 
tttante Kernkraftgegner ist bereits der 
neunte dieser Art in Baden-Württem- 
berg. Das „Badenwerk“ gehört zu den 
Betreibern zweier Kernkraftwerke. 

Im Pariser Polizeipräsidium explo- 
dierte gestern eine Bombe. Es war die 
fünfte Explosion in der französischen 
Hauptstadt innerhalb einer Woche. 
Nach Angaben der Polizei wurden et- 
wa 45 Personen verletzt, fünf davon 
lebensgefährlich. Staatspräsident 
Mitterrand appellierte an die Wach- 
samkeit der Bürger. Die Bekämpfung 
des Terrorismus sei eine „Angelegen- 
heit der ganzen Nation“. Jeder, der 
Menschenleben aufs Spiel setze, müs- 
se „unerbittlich verfolgt werden“. 


I n Österreich gehen die Uhren 
anders: Hier endet die sozial-li- 
berale Koalition nicht durch Ab- 
spiung des kleinen Bündnispart-, 
ners, sondern mit dem Hinaus- 
wurf der Liberalen durch die gro- 
ße Sozialistische Partei Mil der 
gestrigen Erklärung Bundeskanz- 
ler Vranitzkys wird auch deutlich, 
daß in der SPÖ endgültig die 
„Großkoalitionäre“ gesiegt haben 
- jene Gruppen, die eine Lösung 
der schweren, auf das Land zu- 
kommenden Wirtschaftsprobleme 
(etwa die Sanierung der maroden 
verstaatlichten Industrie) im so- 
zialistischen Alleingang nicht 
mehr für möglich haften. 

Wo aber steht in diesem sich 
dramatisch zuspitzenden. Poker- 
spiel um die Macht die österrei- 
chische Volkspartei? Seit Kreisky 
sie vor 17 Jahren in die Opposition 
vertrieb, warten sie auf ein Come- 
back. In der Endphase der Kreis- 
ky-Ära und auch während der 
8 Kanzlerschaft von Fred Sinowatz 
schien die Zeit für die ÖVP zu 
arbeiten. Inzwischen aber ist an 
der_ Spitze der verschlissenen 
SPÖ ein neuer, energisch wirken- 
der, dazu noch telegener Mann 
aufgetaucht, der sich als Pragma- 


tiker und Anhänger der Markt- 
wirtschaft ausgibt Dieser Mann 
namens Franz Vranitzky agiert 
„cool“ wie ein Banker (der er ein- 
mal war). 

Mit einem Spitzenkandidaten, 
der von Wirtschaft redet als sei er 
an der New Yorker oder Frankfur- 
ter Börse zu Hause, hat es die 
ÖVP nicht mehr so leicht wie bis- 
her. Ob Vranitzky wirklich die 
Wunder wirken kann, die viele 
heute von ihm erhoffen, ob die 
Linken in seiner Partei ihn nicht 
ebenso im Stich lassen werden, 
wie es mit Helmut Schmidt in der 
deutschen Schwesterpartei ge- 
schah, bleibt abzuwarten. 

E instweilen haben die österrei- 
chischen Christdemokraten 
es mit einem schwierigen und 
schwergewichtigen Gegner zu 
tun, der bereit ist soviel ideologi- 
schen „roten" Ballast über Bord 
zu werfen, wie für einen Wahlsieg 
notwendig ist Für die ÖVP ist 
also die kommende November- 
wahl alles andere als ein Spazier- 
gang. Gelingt ihr der Durchbruch 
zur relativen Mehrheit nicht ste- 
hen ihr schwierige Zeiten unter 
einem Kanzler bevor, der dann 
wiederum - Vranitzky heißt. 


Amman verstärkt Präsenz 
in den besetzten Gebieten 

Wirtschaftsprogramm soll Araber unabhängiger machen 


AP/AFP, Amman/Jernsalem 

Jor danie n hat eine Anzahl von 
Schritten eingeleitet um seinen Ein- 
fluß im israelisch besetzten West jor- 
danland und im Gasastreifen zu stär- 
ken. Der jordanische Rundfunk wird 
künftig eine Stunde in der Woche 
Nachrichten aus beiden Regionen 
senden. Außerdem soll in der westjor- 
danischen Stadt Nablus eine Zweig- 
stelle der Amman -Kairo-Rank, die 
seit dem Beginn der israelischen Be- 
setzung im Jahre 1967 geschlossen 
ist, wiedereroffhet werden. Ferner 
wül die Regierung in Amman den 
Reiseverkehr zwischen Jordanien 
und dem Wesfjordanland erleichtern. 

Erst kürzlich war ein jordanischer 
Entwicklungsplan mit *»inpm Volu- 
men von 2,7 Milliarden Mark und mit 
oinar Laufzeit von fünf Jahren be- 
kanntgegeben worden, der dj? wirt- 
schaftliche Abhängigkeit der Araber 
in den israelisch besetzten Gebieten 
verringern solL Daneben will die Re- 
gierung die Einfuhr von Agrarerzeug- 
nissen aus dem Westjordanland und 
dem Gasastreifen erlauben. 

In Amman und im Westjordanland 
wurden unterdessen Flugblätter ei- 


CSU: Entwurf für 
Programm ändern 

1z. München 
Die CSU will sich noch nicht auf 
ein gemeinsames Wahlprogramm mit 
der CDU festlegen. Man werde ohne 
Zeitdruck nach der Bayemwahl mit 
der Schwesterpartei über von der 
CSU als notwendig angesehene Kor- 
rektoren sprechen, erklärte Franz Jo- 
sef Strauß gestern nach einer Sitzung 
des CSU-Vorstands in München. Die 
bayerische Unionsparta fordert Än- 
derungen bei der inneren Sicherheit, 
der Sozial- und Außenpolitik sowie 
bei der Asylantenfrage. 

Seite 6: Mängel im Entwurf 


nes „Vorbereitungskomitees der Jor- 
danisch-Palästinensischen Gruppe“ 
mit einem Aufruf zur Festigung der 
„Heiligen Einheit“ des palästinensi- 
schen und des jordanischen Volkes 
verteilt Es handelt sich um eine neue 
Organisation, die den Anspruch er- 
hebt die „schweigende Mehrheit“ in 
Jordanien und im Westjordanland zu 
repräsentieren. 

Der israelische Ministerpräsident 
Peres hat unterdessen den Plan einer 
internationalen Nahost-Friedenskon- 
ferenz mit den USA abgesprochen. Er 
teilte dies mit nachdem er sich bei 
seinem Gipfel mit dem ägyptischen 
Präsidenten Mubarak in Alexandria 
grundsätzlich über eine solche Kon- 
ferenz geeinigt hatte. 

Im israelischen Rundfunk hieß es 
dazu, Peres habe in einem Dokument 
die Bedingungen darlegt unter wel- 
chen Israel eine Einbeziehung der So- 
wjetunion in den Friedensprozeß ak- 
zeptieren würde. Dieses Dokument 
sei ausdrücklich von dem für Nahost- 
fragen zuständigen Vertreter des US- 
Außenimnisteriums, Richard Mur- 
phy, bei seinem jüngsten Besuch in 
Jerusalem gebilligt worden. 

Metallindustrie 
sucht Fachkräfte 

DW. Bonn 

Jedes dritte Unternehmen in der 
Metallindustrie findet nicht genü- 
gend Fachkräfte auf dem Arbeits- 
markt Bei 6000 Armen ist der Man- 
gel an geeigneten Mitarbeitern so 
groß, daß Produktionsschwierigkei- 
ten aufgetreten sind. Zu diesem Er- 
gebnis kommt eine Umfrage des Ar- 
beitgeberverbandes Gesamtmetall 
Gesucht werden vor allem Ingenieure 
und Facharbeiter, die computerge- 
steuerte Anlagen bauen und bedie- 
nen können. 

Seite 12: Mangelware 


Warum Chinas Geheimdienst 
bald kein Geheimnis mehr ist 

Chef der Ausländsabteilung setzte sich In den Westen ab 


Mark (Weill, Peking 

Die Arbeit von Chinas Ministerium 
für Staatssicherheit (MSS) dürfte für 
den Westen nicht länger ein großes 
Geheimnis san. Das jedenfalls ist zu 
vermuten, nachdem der frühere Chef 
der MSS-AusUmdsabteüung, Yu 
Zhensan, die von der Regierung in 
Peking praktizierte Abwendung von 
der Isolationspolitik allzu wörtlich 
genommen hat, und sich in ein westli- 
ches Land absetzte. Das wurde jetzt 
von chinesischer Seite bestätigt Al- 
lerdings bleibt es ein Rätsel, in wel- 
ches fand der fluchtige Staatsschüt- 
zer gegangen ist Unbestritten ist, daß 
sein Posten nicht unbedeutend war. 
In seiner Funktion muß er Kenntnis 
über die im Ausland arbeitenden chi- 
nesischen Agenten gehabt haben. 

Das 1953 geschaffene MSS ist zu- 
ständig für die Spionageabwehr im 
Reich der Mitte. Es trägt die Verant- 
wortung für Verhaftung und Auswei- 
sung des „New York Times"-Korre- 
spondenten John Bums wegen Spio- 
nageverdachts. Bums war im Juli 
nach einer Fahrt durch das für Aus- 
länder gesperrte Zentral china sechs 


Tage festgehalten und verhört wor- 
den. Er räumte ein, die Reisebestim- 
mungen gebrochen zu haben, bestritt 
jedoch jede geheiradienstliche Tätig- 
keit. Nach der Ausweisung sprachen 
westliche Diplomaten von Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen dem 
MSS und dem chinesischen Außen- 
ministerium über die Abwicklung 
des Falls. Offiziell wurden jedoch Dif- 
ferenzen bestritten. In Peking kursie- 
ren mittlerweile Gerüchte, die bestä- 
tigte Flucht des MSS-Mannes stehe 
unter anderem im Zusammenhang 
mit der Ausweisung von Bums. 

Chinas Geheimdienst ist offenbar 
nach dem Modell der sowjetischen 
Sicherheitsdienste aufgebaut. Westli- 
che Diplomaten bestätigen ihm aller- 
dings, im Fall Bums wesentlich ge- 
schickter vorgegangen zu sein, als 
beispielsweise das KGB bei der Fest- 
nahme Daniloffs. Das MSS pflege we- 
sentlich diskreter aufzutreten als die 
Männer des KGB. Der KGB wolle 
bemerkt werden. Den MSS-Leuten 
werde eingeschärft, möglichst un- 
sichtbarzu sein. (rtr) 
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Freiheit, die sie meinen 

Von Hans-Jurgen Mahnke 

I hr tragt ja ,Gatt mit uns* auf den Koppelschlössern“, witzelte 
schon vor Jahren ein holländischer Politiker über die deut- 
schen Bemühungen, über die EG hinaus mit anderen Ländern 
ins Geschäft zu kommen - und zwar stärker als andere. Das 
war zwar noch zu Zeiten, als die Auswüchse der Agrarpolitik 
noch nicht so gewaltig waren, als noch nicht Fleisch sogar nach 
Südamerika zu Billigpreisen hochsubventioniert verschleu- 
dert wurde. Seither aber hat sich an der Richtung der deut- 
schen Handelspolitik nichts geändert 
Das wird auch jetzt in Punta del Este auf der Mimstertagung 
des All g e meine n Zoll- und Handelsabkommens (Gatt) deut- 
lich. Ohne die Rücksicht auf die Agrarinteressen könnte Bun- 
des wirtschafts minister Martin Bangemaim leicht den Vor- 
mund in dieser Organisation, die sich eigentlich dem Freihan- 
del verschrieben hat, spielen. So aber muß auch er taktieren. 

Ähnlich ist es bei den Amerikanern. Ohne ihren Druck hätte 
es diese Konferenz in Punta del Este nicht gegeben. Dabei 
spielt auch eine Rolle, daß nur dann, wenn verhandelt wird, die 
protektionistische Flut in den USA selbst gebändigt werden 
kann. Allerdings irritiert auch das Vorgehen der Amerikaner, 
wenn sie den Abbau von Importsubventionen von den Europä- 
ern fordern, gleichzeitig aber ihre Beihilfen für die Weizen-Lie- 
ferungen in die Sowjetunion erhöhen. Und viele Entwick- 
lungsländer treten auch nur in den Bereichen für den Freihan- 
del ein, wenn sich die Marktordnung für sie auszahlt Dort, 
etwa bei den Dienstleistungen, wo sie ihre eigenen wenig 
leistungsfähigen Banken und Versicherungen schützen wol- 
len, verfechten sie das Gegenteil. 

Die Situation zum Auftakt der Konferenz ist ambivalent 
Wenn es zu einer unheüvollen Allianz der Zögerlichen, der 
Sonderinteressen-Vertreter, kommen sollte, dann wird es 
ernst denn nehmen die Handelsbeschränkungen in den näch- 
sten Jahren noch zu. Noch überwiegt allerdings die Hoffnung, 
daß sich letztlich doch die Vernunft durchsetzen wird. Denn 
der Protektionismus kennt auf Dauer keine Sieger, sondern 
nur Verlierer. Der Wohlstand aller bliebe auf der Strecke. 


Tödliche Bedrohung 

Von Fritz Wirth 

A merika hat seinem unheimlichsten Feind, dem Rauschgift, 
den Krieg erklärt Das Repräsentantenhaus will die Armee 
und die Todesstrafe mobilisieren. Die Administration will 
Rauschgifttests bei Angehörigen „empfindlicher Berufe“ wie 
Piloten, Fluglotsen, Ärzten und Polizisten. Ronald und Nancy 
Reagan warnten gestern in einem emotionalen Fernsehappell 
vor Drogen, „die unsere Gesellschaft zerstören“. 

Es dauerte verzweifelt lange, bis dieses Problem von den 
Gesetzesmachem als „die größte nationale Bedrohung“ er- 
kannt wurde, und es spricht nicht unbedingt für sie, daß es erst 
durch die bevorstehenden Wahlen für sie ein Thema wurde. 
Kritiker entdecken deshalb nun bereits eine plötzliche 
„Rauschgift-Hysterie“ unter den Politikern. Sie irren. Wenn 
Stumme plötzlich Laut geben, wird daraus schnell ein Schrei 
Amerikas Politiker waren im Umgang mit diesem Problem, 
das zu einer Epidemie zu werden droht, zu lange st umm. 

Einige der geplanten Maßnahmen sind drakonisch. So dra- 
konisch, daß die Bürgerrechtler aufstöhnen. Sie sind sonst die 
großen Kämpfer gegen die Umweltverschmutzung und wollen 
nun nicht begreifen, daß der Handel mit Drogen eine der 
tödlichsten Umweltverschmutzungen ist 
Die Tatsache, daß amerikanische Parlamentarier beider Par- 
teien den Einsatz von Soldaten im Krieg gegen die Rauschgift- 
händler fordern, ist ein Signal und ein Eingeständnis dafür, 
daß die Polizei an diesem Problem gescheitert ist, daß ihre 
Gegenmittel und Möglichkeiten nicht mehr ausreichen. Sollte 
dieser Militäreinsatz nicht an Verfassungsproblemen schei- 
tern, wird er die Rauschgiftszene entscheidend verändern. 
Hier dürften zum ersten Mal ernsthaft die traditionellen Händ- 
lerrouten gestört werden. 

Die Konsequenzen können uns Europäern nicht gleichgültig 
sein, denn diese Händler werden neue Routen und Markte 
außerhalb des „Kriegsschauplatzes Amerika“ suchen. Es ist 
für die Europäer an der Zeit, jetzt zu handeln, bevor auch für 
sie nur noch ein Drogenkrieg als letzter Ausweg bleibt 


Pause für die Pilze 

Von Günter Zehm 

D ie Furcht vor Rem und Becquerel hat auch die Pilzsamm- 
ler nicht unberührt gelassen. Zum Beginn der Pilzsaison 
warnt Umweltminister Walter Wallmann zwar nur vor Maro- 
nen, doch Experten sagen voraus, daß es heuer Tausende 
potentieller Pilzsammler geben werde, die aus Angst vor radio- 
aktiven Strahlen lieber zu Hause blieben. Für die geplagten 
und überlaufenen Wälder wäre das ein wahrer Segen. 

Gerade die Pilzsammler gehören zu den ökologisch unwill- 
kommensten Waldgängem. Sie halten sich nicht an markierte 
Wege, sie brechen krachend und schnaufend durchs Unterholz 
und stöbern noch in den entlegensten Winkeln. Ihr alljährli- 
ches Ankommen geht wie ein wellenförmiger Hurrikan durch 
die Auen, die Singvogel verstummen vor Schreck, Hasen sau- 
sen panisch aus der Sasse, Uhu und Waldkauz beobachten aus 
sicherem Versteck und beschließen, demnächst lieber auszu- 
sterben, als dieses Treiben länger hinzunehmen. 

Aber Pilzesammeln, werden die Freizeit-Soziologen hier ein- 
wenden, sei doch eines der schönsten, lehrreichsten und „hu- 
mansten“ Hobbys. Schon recht, aber nicht immer sollten Hob- 
by und Naherholung Vorfahrt haben vor unbehelligter Natur. 
Leider wird das am wenigsten eingesehen. Der Freizeitbürger 
war und ist nach wie vor das oberste Maß aller Dinge - 
wenigstens bis noch vor kurzem. 

Was die freie, vernünftige Einsicht nicht schaffte, das schafft 
jetzt offenbar spielend die unfreie, unvernünftige Angst: die 
Erzeugung ökologischer Diszipün. Die (wenn auch weitgehend 
eingebildete und eingeredete) Überdosis an Radioaktivität legt 
sich wie ein dichter Schutzzaun um die bedrängte Kreatur, und 
daß man diesen Zaun weder sehen noch fühlen noch über- 
haupt sinnlich wahmehmen, sondern nur messen kann, macht 
ihn für die meisten nur um so unheimlicher. Strontium in Reh 
und Pilz bewahrt diese Kreaturen also vor dem Zugriff des 
sonst so selbstsicheren Freizeitbürgers. 

So weit ist’s kurioserweise gekommen: Die angstmachende 
Überdosis an Strahlung wird zum effektivsten Naturschützer 
und tritt damit ebenbürtig an die Seite der angstmachenden, 
totale Vernichtung dräuenden und eben dadurch Frieden stif- 
tenden Atombombe. Die Menschen, sie haben's wohl nicht 
anders verdient 
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Frankreich ist im Krieg 


Von Peter Rüge 

D ie französische Republik die 
man im typischen Geschichts- 
bild auf den Barrikaden für die 
Freiheit streiten sieht, zeigt sich be- 
reit, gewisse Freiheiten einzu- 
schränken, wenn damit der Angriff 
auf Staat und Bürger abgewehrt 
werden kann. 

Frankreich ist im Krieg, heißt es 
nun regierungsamtlich. Was der 
Premierminister verkündet, ist die 
harte Gangart Doch seine Maßnah- 
men treffen auf eine Erwartungs- 
haltung im Volk Es ist Zeit daß 
einer handelt 

Was sich in Frankreich zur Stun- 
de vollzieht verdient die Aufmerk- 
samkeit aller Europäer, die sich in 
einen Kampf gegen den Terroris- 
mus gezogen sehen. Beachtlich ist 
die Lautlosigkeit mit der hinter 
den Kulissen die Terror-Bekämp- 
fung vorbereitet wurde; die Ge- 
schwindigkeit mit der diese Über- 
legungen die gesetzlichen Forma- 
Üen passierten; die Entschlossen- 
heit mit der sie vom Premiermini- 
ster verkündet wurden. Am inter- 
essantesten aber ist daß es von 
links bis rechts einen Schulter- 
schluß gibt 

Krieg führt man nicht mit Blu- 
men, heißt es jetzt in Frankreich, 
und wenn schon mit Verlusten zu 
rechnen ist dann sollen sie beim 
Feind höher liegen. Nach dem vier- 
ten Bombenattentat auf Paris in 
zehn Tagen, bei denen auch Frauen 
und Kinder in den Tod gerissen 
wurden, basiert der Chirac-Plan 
auf drei Gru n düberlegungen: 

1. Der politische WQle zum Ge- 
genschlag. Vom Oberbürgermei- 
ster Chirac, dem Ordnungshüter 
der Stadt Paris, war diese Tatkraft 
bekannt Das hat ihm auch das 
Wählervertrauen eingetragen. Vom 
Premier Chirac wird die Wieder- 
herstellung eines Sicherheitsnetzes 
erwartet d ag die 
Vorgänger Mauroy und Fabius mit 
Deckung durch Staatspräsident 
Mitterrand der Republik in fünf 
Jahren entzogen. Terroristen, die 
die Polizei gerade gefangen hatte, 
wurden von einer linksutopischen 
Justiz wieder freigelassen, weil 
nicht der Täter, sondern die Gesell- 
schaft schuldig sei Polizeikontrol- 
len wurden abgebaut um die Ent- 
faltung der individuellen Persön- 
lichkeit gerade bei Heranwachsen- 
den nicht zu stören. Zuwanderer 
nach Frankreich, vor allem aus 
ftfrikamsrh en Ländern, wurden 


mit offenen Grenzen empfangen. 
Bis der Unmut über diese überlibe- 
ralisierte Einwanderung in eine 
Identitätskrise mündete, die der 
rechtsgerichteten „Nationalen 
Front“ zu gingm beachtlichen 
Wahlerfolg verhalf und damit zum 
Einzug in die Nationalversamm- 
lung. 

2. Die Anwendung der MitteL- 
Damit ist nicht nur die Verstär- 
kung oder die bessere Koordinie- 
rung der Polizeikräfte gemeint* 
Hier geht es darum, einer Armee 
von Terroristen, die im dunkeln 
operiert, mit einer entsprechenden 
Taktik beizukommen: durch Infil- 
tration. Auch das war bei den So- 
zialisten als „unmoralisch“ ver- 
pönt Genauso wie die Belohnung 
für Bürger, die durch ihre Auf- 
merksamkeit Verbrecher zur 
Strecke bringen halfen. Hier fragt 
Chirac, ob es „unmoralisch“ sei, 
den Geiselnehmer zu fassen, ob es 
„moralisch* 4 sei; den gewähren zü 
lassen, der auf Flugzeugpassagiere 
schießt, mit einer Bombe Passan- 
ten tötet oder Gläubige an ihrem 
Gebetsort in den Tod reißt 

3. Der Rückhalt im Volk. Da 
kann sich Premier Chirac sicher 
sein. Die letzten drei Umfragen ha- 
ben für den Offensivkurs der Bür- 
gerlichen eine überwältigende 
Mehrheit offenbart Achtzig Pro- 
zent der Franzosen verlangen Ver- 
geltung, sind einverstanden, daß 
die Regierung nicht mit Tenoristen 
verhandelt - etwa über die Haupt- 



„Gnade Gott denen, die sie unter- 
stützten“: Terror-Opfer des Sonn- 
tags FOTO: DPA 


foitfemng eines „arabischen Soli- 
; daritätskomitees“, die „arabischen 
Poüthäfüinge“ frei zu lassen 

Die Mehrzahl der Franzosen ist 
bereit, weitere Opfer zu erbringen, 
bis die Attentäter gefaßt sind. Das 
ist nicht nur «ne S timmungslag e 
unter dem Eindruck der Bomben- 
serie - Frankreich ist der Erpres- 
sung seit über einem Jahr ausge- 
setzt, als in Beirut die ersten franzö- 
sischen Geiseln von pro-iranischen 
Terrorgruppen genommen wur- 
den. Die Regierung spricht von ei- 
ner inneren Moh ilmarhnng n Wir 
werden jeden Tenoristen zum 
Sprechen brin g en , und dann Gna- 
de Gott denen, die diese Verbre- 
cher unterstützen. Sie werden bü- 
ßen, wer immer es auch sei aus 
welchem Land er auch komme.“ 

Frankreich macht hier nicht nur 
klar, daß es die innere Festigkeit 
auf bringt, den Kampf auf eigenem 
Boden gegen die Terroristen aufeu- 
nehmen. Dies ist mehr Es ist auch 
eine Warnung an alle Staaten, die 
Mörder inspirieren, ausrüsten, los- 
schicken - die den Krieg nach 
F rankre ic h hineintragen. 

Das berührt nicht nur die Politik 
Frankreichs im Nahen Osten: Die 
Bemühungen, mit Iran zu einer 
Verständigung zu kommen, die 
Frage eines Verbleibs im Libanon, 
wo die französischen Blauhekne in 
Gefahr geraten, als bloße -G eiseln 
benutzt zu weiden das tangiert 
das französische Engagement im 
gesamten Mittelmeerraum, vor al- 
lem die Beziehungen zu den 
maghrebinischen Staaten, nach- 
dem jetzt bekannt wurde, libanesi- 
sche Terroristen seien mit algeri- 
schen Pässen nach Frankreich ein- 
gereist 

Jacques Chirac hat vor der Be- 
kanntgabe seiner Absichten im 
Kampf gegen den Terrorismus den 
Staatspräsidenten unterrichtet 
Frangois Mitterrand hat nicht pro- 
testiert - vielmehr haben sich auch 
linke Gruppen „für Menschenrech- 
te“ oder die „Liga gegen den Ras- 
sismus“ beeilt, Chirac ihrer vollen 
Unterstützung zu versichern. 

Die innere Mobilmachung 
Frankreichs gegenüber dem Terro- 
rismus verdient nicht nur die Auf- 
merksamkeit der Europäer, sie ver- 
langt eine internationale Solidari- 
tät. Die vielbeschworene deutsch- 
französische Freundschaft trat ihre 
Bewährungsstunde. 



IM GESPRÄCH Jörg Haider 

Wohlhabender 

Von Carl Gustaf Ströhra 

W enn Jörg Haider zaxsx Vorsit- 
zenden der FPÖ gewählt wer- 
de, müss e man damit rechnen, daß 
ihn die Medien als „Stiefsohn Adolf 
Hitlers“ darstellen. Mit dieser resig- 
nierenden Feststellung griff Wilfried 
Greller, Österreichs Ex-Botschafter 
in Bonn und einer der Alt-Politiker 
der Freiheitlichen, auf dem turbulen- 
ten Innsbrucker Parteitag in die Dis- 
kussion ein, als das politische Ende 
Norbert Stegen und der Sieg des 
Kärntner Jung-Stars in Sicht kamen. 

Daß Haider, der gebürtige Ober- 
österreicher und jetzige Wahl-Kärnt- 
ner, bisher auf der nationalen Welle 
mitgescfaw pmmen ist, kann nicht 
bezweifelt werden, ln Kärnten stellen 
sogar führende Sozialisten sich gele- 
gentlich dem Wählervolk als „ehema- 
lige Hitler jungen“ vor. Allerdings wä- 
re es eine grobe Verfälschung, die 
Kärntner ist allgemeinen und die 
Kärntner FPÖ im besonderen als „na- 
zistisch“ darzustellen. 

Der ehemalige Universitätsassi- 
stent, der eine Zeitlang Sozialspre- 
cher der FPÖ im Wiener Parlament 
war (und dort nie durch radikale Re- 
den aufßel), pflegt sich bei der Dis- 
kussion um das „Nationale“ in letzter 
Zeit eher bedeckt zu halten Zu der 
einst beliebten Frage, ob die Österrei- 
cher ging eigene Nation sind oder 
mm deutschen Volk zählen, äußert er 
sich entweder gar nicht oder in vagen 
Formulierungen. Interessanter 
schönt dem bisherigen Landesvorsit- 
zenden von Kärnten, der zugleich 
Straßenbaureferent der Kärntner 
Landesregierung ist und privat zu 
den vermögendsten Männern Öster- . 
reichs rähii, die populistische Linie: 
der Appell an die über die Politik und 
die P olitiker verdrossenen Bürger, 
die über hohe Steuern und über die 
Privilegien der „ Obrigkeit 44 empört 
sind. In Kärnten kommt noch als Lo- 
kalproblem die Abwehr einer angeb- 
lichen slowenisch-slawischen „Über- 
fremdung“ hinzu: die Mobilisierung 
der „Urangst“, Deutsch-Kärnten kön- 
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Als rechtsradikaler Gottseibeiuns 
portroitiert: Haider Fora dpa 

ne eines Tages doch noch von den 
Jugoslawen geschluckt werden. Als 
Sieger in Innsbruck hat Haider gera- 
de diese populistische Linie eines 
Bürgerprotests von rechts neu akzeo- t 
tuiert In seiner e rst e n Rede als Bun- 
desvorsitzender richtete er heftige At- 
tacken auf die „alten Parteien“ SPÖ 
und ÖVP. Er beschwor „Sauberkeit, 
Leistung und soziale Gerechtigkeit*'. 

Er griff auch den herrschenden Kul- 
turbetrieb frontal an: er wolle keine 
„Österreich-Beschimpfungen“ langer 
r iniHp n , wie sie hochsubventionierte 
Schriftsteller (Haider nannte hi« 
Thomas Bernhard) praktizierten. Die 
FPÖ wolle nicht zulassen, daß die 
„schöne Heimat Österreich“ be- 
schmutzt werde. 

Das sind Täne, die bei einem Teil 
der schweigenden Mehrheit ein Echo 
fi nde n könnten, aimal da Haide r 

auch selbstbewußt «klärte, er wolle 
sich die Wähler von der ÖVP - also 
aus dem bürgerlichen Lager -holen. . 
Sollte er damit Erfolg haben, so könn- 
te Haider, den die SPO-Presse bereits . 
als rechtsradikalen Gottseibeiuns 
portraitiert, sich ironischerweise als 
Garant dafür erweisen, daß die Sozia- 
listen in Österreich auch in Zukunft — 
vor der ÖVP die Mehrheit behalten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Du ÜMwnWt beschäftigt sich mit der 
Ai&tgiBg »um eine ZfamKmstt-8eii- 
dmgz 

Zimmermann zeigte in „Aktenzei- 
chen XY . . fünf Gewaltverbrecher 
(von g anz nah!), die mit Stahlkugeln 
und Molotow-Cocktails aus friedli- 
chen Demos Randale machen woll- 
ten. Die Grünen reagierten empört: 
Das ZDF lasse sich als verlängerter 
Arm des Staates mißbrauchen. Von 
wegen. Das ZDF entsprach dem mil- 
lionenfachen Wunsch von Burgern 
und friedlichen Demonstranten, die 
kein Verständnis dafür haben, daß 
jeder Einbrecher gesucht (und be- 
straft) wird, aber Sprengstoff-Cha- 
oten einen Persüschein bekommen. 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 

Sie sehen kebe Chance eines KmIMqb» 

Wechsels in Berns 

Da sind die Koalitionsquerelen, die 
auf eine gewisse Entfremdung hin- 
deuten, da gibt es das weite Feld der 
Außenpolitik (mit bemerkenswerten 
Berührungspunkten zwischen Gen- 
scher und Rau), da ist der Streit um 
die Asylpolitik, in dem SPD und FDP 
identische Positionen einnehmen, 
und da ist schließlich auch der Be- 
reich de- inneren Sicherheit, etwa das 
Demonstrationsrecht, bei dem man 
miteinander harmoniert. Dennoch: 
Es kann nicht ernsthaft bezweifelt 
werden, daß die Koalitionsaussage 
der FDP zugunsten von CDU und 
CSU seriös gemeint ist und Bestand 


hat Entscheidend nämlic h ist die 
Wirtschaftspolitik. Die Liberalen, die . 
nach dem Regierungswechsel einen * 
Großteil ihrer Wähler „ausgetauschr 
haben und die seither gezielt die In- 
teressai des gehobenen Mittelstands 
wahmehmen, können bei Strafe der 
parlamentarischen Exekution jetzt 
nicht schon wieder einen Salto rück- 
wärts hin zur SPD riskieren. 


NEUE 

oz 


OSNA BRÜCKES 

ZEITUNG 


Sie wtett Ober den „Sariece*“- Artikel: 

Dieser Schuß, der das Bonner 
Bündnis treffen sollte, ging nach hin- 
ten los. Statt die Koalition durch die 
Berichte über neues Liebäugeln der 
FDP mit der SPD zu verunsichern, 
wird nun die christlichliberale Ehe 
noch fester geschmiedet Dem post- 
wendend angekündigten Antrag für 
den FDP-Pärteitag, bei fehlender bür- k 
gerlicher Mehrheit nach der Wahl lie- 
ber in die Opposition zu geben als - 
sich mit der SPD zu verbünden, dürf- 
te eine satte Mehrheit sicher sein. 

LIBERATION 

8ogar dfe UakMcte^terte PMImt Zettosc 
beMU SttbSuhna |ctn de* Tem- 
rannbiFtukRltk: 

Die von Chirac angekündigten 
Maßnahmen sind insgesamt gesehen 
das Mindeste, das er tun kann, aber 
auch das Höchste innerhalb der nor- 
malen Regeln eines Rechtsstaates. Es 
ist angebracht, sich jüngste Beispiele 
ms Gedächtnis zu rufen — beispiels- 
weise die englischen Reaktionen un- # 
ter nicht weniger dramatischen Um- 
ständen. 


Etwas verständlicher könnten Computer schon sein 

Überdies fehlt der Informationsgesellschaft ein Kompaß / Von Ulrich Lohmar 


D ie Rede ist von der Infonna- 
tionsgesellschaft, in die wir 
hinein wachsen, und von ihren 
Werkzeugen, den Computern und 
der Nachrichtentechnik. Sie haben, 
zusammen mit der Telekommuni- 
kation, die Welt zu einem „Informa- 
tionsdorfr gemacht: In Sekunden 
verbreitet sich jede Nachricht rund 
um die Wett, wenn wir es wollen. 
Es gibt keine technischen Grenzen 
mehr, sondern nur noch ideologi- 
sche, politische oder militärische 
Barrieren. 

Doch der schöne technische 
Schein trügt ein wenig. Gewiß ist 
Information ein neuer Rohstoff, 
der in den Industriegesellschaften 
beinahe unbegrenzt vorhanden, 
aufhebbar, veränderbar und ver- 
wertbar ist Von den meisten ande- 
ren Rohstoffen unterscheidet sich 
die Ressource Information da- 
durch, daß man sie nicht nur ein- 
mal nutzen kann. 

Wir bemerken es nicht einmal 
mehr, wenn und wo wir der Elek- 
tronik begegnen: im Auto, im Büro, 
beim Fernsehen, bei der Verkehrs- 


regelung, beinahe überall Den- 
noch bläht die Nutzung der Infor- 
mation gebunden an den eigen- 
ständigen Beitrag des Menschen, 
seinen Zugriff Auch die Wunder- 
werkzeuge der Infonnationstech- 
nik können eines nicht und weiden 
es nie zuwege bringen: denken. 
Computer sind technische Butler, 
und damit davon viele Menschen 
Nutzen haben können, muß die In- 
fonnationstechnik so selbständig 
und einfach wie möglich zu hand- 
haben sein. 

An eben diesem Punkt aber hakt 
es im Alltag unserer infarmatip Tis- 
gesellschaft immer noch. Was sich 
die Hersteller der Informations- 
technik in der Darstellung ihrer 
Produkte manchmal leisten, ist är- 
gerlich, Sie stellen von Jahr zu Jahr 
neue gewaltige Fortschritte in Aus- 
sicht, aber wenn man dann die 
Messen besucht, ähneln die ange- 
botenen technischen Kisten einan- 
der oft wie ein Ei dem anderen. Der 
Fortschritt findet hinter dem Kom- 
ma, nicht davor statt 

Schon malt die Computerindu- 


strie eine neue Fata Moiganaan die 
Wand: Eines nicht fernen Tages 
soll es soweit sein, daß Computer 
unmittelbar durch die menschliche 
Sprache programmiert werden 
könne. 

Doch in dieser Rechnung ist ein 
Denkfehler beschlossen: Die Sum- 
me von Informationen ergibt noch 
kein Ganzes, Gedanken haben 
eben eine andere Qualität als anein- 
andergefugte Worte. Das Ziel, den 
Computer zu einer Art Über- 
mensch zu machen, wird also uner- 
reichbar bleiben. 

Statt solchen Wunderfo rmpin 
nachzuhängen,: sollte die informa- 
tionstechnische Industrie sich bes- 
ser darauf konzentrieren, die Masse 
ihrer möglichin Nutzer in einer 
verständlichen? Sprache anzureden 

und a nTiifiphTwhen. 

Ihr ariglo-technizistisches 
Sprachgemisch hat vermutlich 
sehr viel mehjünternehmen, Orga- 
nisationen und Bürger von der 
Nutzung der ■ Infonnationstechnik 
femgehalteh, , als die Industrie 
durch ihre Werbung gewinnen 


konnte. Denn noch immer wenden 
sich die Päpste der Informations- 
technik an die Laien der Införzna- 
tionsgesellschaft mit einem Voka- 
bular, das diese nicht verstehen 
können und oft auch nicht akzep- 
tieren wollen. Es ist paradox: Die 
modernste Technik, die wir haben, 
steht sich auf dem Weg in den 
Markt selber im Wege. 

Gerade die Mikroelektronik 
macht es heute technisch möglich, 
Verantwortung zu delegieren, Ent- 
scheidungen zu dezentralisieren 
und die selbstverantwortliche 
Handhabung durch Peräonen und 
Gruppen zu leisten. Das ist auch 
politisch wichtig, weil dadurch bü- 
rokratische Einflüsse begrenzt und 
demokratische Einwirkungen ver- 
stärkt weiden können, denn die 
Speicherung und Handhabung der 
Infonnationstechnik gibt all denen 
einen Vorsprung an Wissen und 
Können, die Zugang dazu haben 
und damit umzugehen vermögen. 

In dieser Übersetzung von Infor- 
mationstechmk in den Alltag lie- 
gen die wesentlichen Schnittstel- 


len zwischen Technik und politi- 
scher Ordnung begründet Technik 
ist immer der Übergang des Ge- 
wußten in das Gestaltete, ist stets 
auf Neues gerichtet und kann 
schon deshalb als solche weder 
Vertrauen noch Mißtrauen bewir- 
ken. Demokratische Alternativ- j 

Entscheidungen sind nur über die ' 
Verwendung von Technik, nicht 
über deren Erkenntnisstand mög- 
lich. 

Eine Demokratie muß sich dar- 
auf konzentrieren, von der Technik 
die Transparenz ihres jeweiligen 
Wissens und die Sicherheit des Ge- 
brauchs ihrer Werkzeuge zu for- 
dern. Mehr kann sie nicht verlan- 
gen. 

Den anderen Schritt aber muß 
die Industrie tun: Sie bleibt heute 
mit ihren Fachsprachen in den ei- 
genen Sprachbarrieren stecken. 
Mit i mmer neuen technischen Ora- 
keln ist niemand gedient, wir brau- 
chen einen besseren Kompaß. 

PratesKH Ulrich Lohmar, SPO-MdB von 
1957 bis 1976, Ist Vorsfcwnder dos Vor- 
standes der Anstalt (Br Kabeflcomrminr- 
kation Ludwigshafen 
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Die Armen von La Victoril 
weinen nicht, sie kämpfen 


, *.*'/'* ' ' V-iü'.--' . 


Wenn in Santiago gegen die 
Regierung Pinochet protestiert 
oder gestreikt wird, wenn 
Schösse fallen oder 
Moiotow-Cocktaüs explodieren, 
ein Stadt t ei l ist immer 
betroffen: das Arbeiterviertel 
„La Victoria*. 

Von WERNER THOMAS 

D er Taxichauffeur reagiert 
überrascht, als er sich narh 
dem Fahrtziel erkundigt .La 
Victoria? Was woDen Sie da? u Wir 
erklären ihm die Grunde, er mahnt: 
„Laßt uns vorsichtig sein.“ 

Die berühmt-berüchtigte Si edlung 
liegt draußen im Südwest«) der 
Hauptstadt. Sie liefert immer Schlag- 
zeilen, wenn Protestaktionen gegen 
die Militärregierung stattfinden. 
Denn werden hier Barrikaden errich- 
tet, die Panzerfahrzeuge später wie- 
der niederwalzen. D ann brennen Au- 
toreifen als Blickfang für die zahl- 
reich versammelten Fernsehteams 
und Fotografen der internationalen 
Presse. Dann erscheinen Soldaten 
mit schwarz gefärbten Gesichtem, 
die automatischen Gewehre im An- 
schlag. Dann explodieren Roreh**" 
und Men Schüsse. 

Es hat in den letzten drei Jahren 
acht Todesopfer gegeben, unter ihnen 
der französische Priester Andr6 Jar- 
lan, der am 4. September 1984 von 
zwei Kugeln getroffen wurde. Die 
meisten Leute kennen die Namen. 
Für sie sind es Märtyrer. Sie sind an 
den Häuserwänden verewigt Ein 
zweistöckiges Haus, Eanquüstraße 
Nr. 4721, Mt besonders au£ Ein 
Kreuz und Poster erinnern an Jarian. 
„Das licht von Andre weist uns den 
Weg“, heißt eine Losung, ln rfiggpm 
Haus war der Priester von den tödli- 
chen Schüssen getroffen worden. Die 
Kw pl»in«»hläp <hm»h d ie H ol ZW 8Dd 
sind noch mit weißer Farbe markiert 


„Der Priester ist ein 
gefährlicher Agitator“ 

Hier wohnten bis Montag vergan- 
gener Woche drei andere französische 
Geistliche, die General Pinochet am 
vergangenen Donnerstag ausweisen 
ließ. Der prominenteste Priester 
Pierre Du Bois. Die Regierung fürch- 
tete ihn als gefährlichen Agitator. Die 
Bevölkerung verehrte ihn wie einen 
Heiligen. ' 

.. La , Victoria, 34 000 Emwphner, 
staubige Straßen, schäbige Gebäude ' 
fmanrhp ausHolz und Blech), arm- ' 
lieh gekleidete Menschen, streunende 
HnnHo, gleicht mtmt Frontstadt. Eine 
Wandbemahing erläutert die Mixtur 
für einen Molotow-Cocktafl. Neben 

die Kfirael MIR und FPMR. Die bei- 
den marxis tischen Guemlla-Orgam- 
sationen .Bewegung der Revolutio- 
nären Linken“ (MIR) und .Patrioti- 
sche Front Manuel Rodriguez 
(FPMR) bekämpfen das Regime mit 
Waffengewalt 

.Einigkeit und Kampf - Wir wer- 
den gewinnen“, verkünden Sloga ns . 
Gräten, quer über die Straßen gezo- 
gen, sollen die Bewegung der Militär- 
fahrzeuge behindern. General Pino- 
chet ist als Teufel dargestellt Gebei- 
ne ersetzen die Hörner. Die Wandma- 
ler tauften ihn „Perrochet* 1 , Perro 
heißt Hund. 

Im nordwestlichen Teil der Sied- 
lung verbarrikadieren sich die Cara- 
bmero-Polizisten. Straßensperren, 

Gitterzaun, Betonhauser für das 
WachpersonaL Vor dem festungsähn- 
lichen Gelände steht ein ausgebrann- 
ter Bus. Die Beamten mustern Frem- 
de mit mißtrauischen Bücken. 

„Seftor“, sagt der stellvertretende 

Revierchefr .La Victoria ist ein Ak- 
tionsfeld der Terroristas“, der marxi- 
stischen Rebellen. .Wir entdecken 
ständig Waffen, ln den letzten Tagen 
konnten wir amerikanische Schnell- 
feuergewehre M-16, Handgranaten 
und riesige Mengen Munition sicher- 
stellen.“ Der junge Mann weigert 
sich, seinen Namen zu verraten. „Wir 
haben Angst ln La Victoria herrscht 
eine Kriegsatmosphäre.“ 


Die Angst beruht auf Gegenseitig- 
keit Fast alle Gesprächspartner wol- 
len anonym bleiben. Die Leute reden 
dagegen freimütig, überall werden 
wir von Passanten umringt, die stets 
die gleichen Klagen fuhren: Arbeits- 
losigkeit, Hunger, Repression. Der 
Priester Sergio Tone, der die „Nu- 
estra Seöora de la Vktoria“-Kirche 
nach der Ausweisung da- drei franzö- 
sischen Geistlichen vorübergehend 
betreut, berichtet .Nur 20 Prozent 
der Bevölkerung haben einen festen 
Job, 50 Prozent sind arbeitslos oder 
unterbeschäftigt Die staatlichen Be- 
schäftigungsprogramme erfassen nur 
30 Prozent“ 

Eine 40jährige Rau schildert ihre 
Situation: „Mein Mann bringt monat- 
lich 5000 Peso nach Hause. Er ist bei 
Pojh (einem der Beschäftigungspro- 
gramme). Wie soll man damit üben? 
Ich m»fl noch drei Kinder e rnähren “ 
5000 Peso entsprechen etwa 50 Mark. 
Die Frau erinnert: .Ein Liter Milch 
kostet umgerechnet 72 Pfennig, ein 
Kilogramm Brot ca. 94 Pfennig. Wir 
essen fest nur Bohnen und Gemüse.“ 
Sie weiß nicht, wann sie die letzte 
Firischrnahlzett servieren konnte, 
.das liegt zu lange zurück“. 

Die Armen wurden 
immer ärmer 

Rn SOjahriger Rentner, in La Vic- 
toria geboren, betont „Die Lage wird 
immer schwierig« für uns. Die Loh- 
ne halten nicht Schritt mit den Prei- 
sen. Die Arbeit s s tellen werden rarer. 
Die sechziger und siebziger Jahre wa- 
ren weit besser.“ Er hat einmal 14 000 
Peso verdient Heute bezieht er eine 
Rente von 5000 Peso. Man brauche 
mindestens 40000 Peso monatlich, 
um einigermaßen üb« die Runden zu 
kommen. 

Priester Tone meint „Die Wirt- 
schaftspolitik dies« Regierung hilft 
lediglich den bessergestellten Bevöl- 
kerungsschichten. Die Armen wur- 
den ärmer. Ein gefährliches Explo- 
sionspotential.“ Er räumt ater auch 
ein, d»B die HT1 femöglichkeiten der 
Regierung oft begrenzt seien. Etwa 
ein Fünftel der 4^> Millionen Einwoh- 
ner Santiagos leben in Slumbezirken 
wie La Victoria. 

Kein BwiHr ab« ist militanter als 
dies«. Wenn die Opposition eine 
Streiks tion oder Demonstrationen 
anderer Art veranstaltet, eiten die 
Presseteams nach La Victoria. Sie 
kommen dort immer auf ihre Kost«. 
Jn La Victoria gibt es keinen Anhän- 
ger dies« Regierung“, versichert ein ■ 
19jähriger Jugendlich« ohne Arbeit 
Als eine Frau auf den „Senor Presi- 
dente“ schimpft, erheben die Zuhörer 
sofort Einspruch: .Senor Presiden- 
ten“ Die Frau berichtigt sich: Jch 
meine diesen ... . diesen ... Pino- 

chet* 


reget | 
und 


:hts 

zwi- 


Ta- 

Uhr. 

utet 

idem 

?ne 


Das Gefühl der Hol 
schuf eine Stimmung des 
mit jedem Zwischenfall 
Sicherheitskräfte erscheinen] 
mäßig, uip Gäus« nach Ws 
Propaganda material zu durchj 
und verdächtige Personen 
men. Sie ' -erscheinen auch 
während aes Ausgangsverl 
sehen 2.00 (md 5.00 Uhr. 

Die Zerstörung des „Kuli 
trums Andiä Jarian“ am Moni 
gangen« Woche war jedoch 
geslicht geschehen, gegen II.; 

Die Militärs hatten Waffen 
und die Räume verwüstet Ai 
Boden liegt noch die 
Gipsbüste Jarians. Eine jung 
mit zwei klein«! Kindern sagt 
Besichtigung des «st fünf Tage 
«öffneten Gebäudes: .Die 
wächst in pinp m Klima der 
auf Wo soll das hinführen?“ 

Der Carabinero-Beamte 
Schuldzuweisung anders, 
xisten mißbrauchen »md manii 
ren diese Menschen. Sie werdi 
doktrimert“ Sie dienten sch 
als Kulisse von Komparsen 
Fer nsehteams, die in d« ganren 
den falschen Eindruck verbi 
würden, daß sieh Chile in einem 
gerkrieg befinde. 

La Victoria steht auch 
dem Attentatsversuch auf i 
nochet am 7. September wiedei 
Mittelpunkt des Geschehens. Die 1 
völkemng reagiert mit Demoi 
nen auf die Ausweisung der drei 
zösischen Priester. In der ärmlicl 
Kirche werden 

veranstaltet Eine fahrige Frau, 
lia Pina Pailaqueo, starb an Schi 
Verletzungen. Die Zeitung 
gunda“ meldete eine „spanni 
ladene Atmosphäre“. 

Die Deportation der Franzos 
stimmt viele ESnwohn« noch 
nungsloser. Die von den Priestei 
eingerichtete öffentliche Küche 
geschlossen. Immer wieder erkläre] 
die Leute, die Priester seien keim 
Provokateure gewesen. .Sie warei 
Pazifisten“, betont eine Frau. .Sie ha- 
ben oft ein Blutvergießen verhindert" 
Pierre Du Bois hat sogar vielen Solda- 
ten das Leben gerettet“ In ein e m sei- 
ner letzten Interviews äußerte Du 
Bois die Befürchtung, daß marxisti- 
sche Gruppen die Jugend zur Gewalt j 
inspirieren. Auf ein« Häuserwand 
gegenüb« d« Kirche steht geschrie- 
ben: „Piene, Jaime und Daniel - wir 
weinen nicht um euch, wir werden 
für -euch kämpfen.“ Gemeint sind die.) 
drei französischen Geistlichen. . - - 

Als' wir auf d« Avenida La Feria, 
der Stätte viel« Konfrontationen, zu- 
rück in Richtung Innenstadt fahren, 
bricht d« Taxifahrer sein Schweigen. 
Br gesteht daß er La Victoria zum 
erstenmal erlebt hat Sein Kommen- 
tan „Armes Chile. “ 




Förden Königlich Bayerischen Zugführer m>d Schaffner unvorstellbar: Polizelunifomen im Freizeitlook und eine Briefträgerin in ziviler Kleidung 

FOTOS DPA/OSAH1N 

Ungeliebt - die Einheitskleidung 


Piene Du Bon: Für die 
Agitator, dfe Annen verehren 


■ieiung In 
ihn wie einen I 


ht der Ptiestor^Mn 


Die Uniform, Stolz vieler 
Beamten-Generationen, verliert 
an Glanz: Versuche, mit 
Uniformen im zivilen Look die 
Abneigung zu bremsen, haben 
nur bedingt Erfolg. Die Unlust 
an der Einheitskleidung teilen 
die Beamten mit ihren Kollegen 
in der privaten Wirtschaft 

Von EBERHARD NTTSCHKE 

I n regelmäßigen Abständen und 
alle Jahre wieder stellt die Deut- 
sche Bundespost in ihrem „Post- 
magazm“ für einen größeren Leser- 
kreis die ständig verbesserte und li- 
beralisierte .Dienstkleidung“ für ihre 
Beamten vor.' 1986 präsentierten 
Mannequins und Dressmen vor po- 
stalischem Hintergrund die Modelle, 
mit denen die 288 (MIO Mitglieder der 
• .Postkleiderkasse“ sich ausrüsten 
sollen. 

Da gibt es schicke Blazer mit dem 
Posthomzelcheri nur nochunterhalb 
■ des linken Ellenbogens auf dem Ar- . 
meL Für die Damen wurden zum Bei- 
spiel blaue Kleid« mit gelbem 
Schlips und dem Posthorn üter dem 
Heizen gezeigt Es wurden gestreifte 
weiß-blaue Blusen und Anoraks für 
den Außendienst vorgestellt, zusam- 
men mit dem Text .Verpflichtet zum , 
Tragen von Dienstkleidung sind ' 
grundsätzlich alle Bediensteten mit 
Kontakt«! zu Postkunden.“ 

Für die Dienstkleidung erhalten al- 
le Verpflichteten jährlich einen wert- 
mäßig begrenzten Zuschuß Jn Höhe 
von zwei Dritteln der Anschaffung s- 
kosten“, der Rest ist aus dem eigenen 
Geldbeutel zuzuschießen. Schon 1981 
gab es insgesamt 145 Artikel in d« 
Kollektion, Angebote je nach Ge- 
schmack in Tweed, Cord, Gabardine, 
Popeline, Loden und Led«. 

Ein Blick in fast jedes beliebige 
Postamt zeigt, daß die Anweisung 
von oben an d« Basis kaum auf Ge- 
genliebe stößt Es scheinen immer 
wenig« Bedienstete Wert auf den im- 
merhin im Lauf der Jahre schon sehr 
aufgelockerten Einheitslook zu le g en , 
der im .Handbuch für das Postwe- 
sen“ von 1953 unter anderem noch 
mit dem Hinweis begründet wurde: 
.Zweck der Dienstkleidung ist es, ih- 
ren Träg« (...) als Angehörigen der 
Staatsgewalt zu kennzeichnen, und 
durch Erhöhung d« äußeren Würde 
seinen Amtshandlungen größeren 
Eindruck zu verleihen.“ 

Die Bundeswehr, die sich noch am 
ehesten heute auf solche Prinzipien 
berufen konnte, kann ihre Wehr- 
pflichtigen keine Minut e läng« als in 
den Kasernen notwendig in Uniform 
halten. Seit vielen Jahren, so ein 


Sprecher des Verteidigungsministe- 
riums in Bonn auf Anfrage der 
WELT, hat es keine Versuche d« 
Bundeswehrführung mehr gegeben, 
den Wehrpflichtigen nahezulegen, 
während des Wochenendurlaubes 
auch einmal die Uniform anzuziehen. 
„Es wird zwar gern gesehen, ab« es 
gibt keinen Erlaß“, heißt es im Mini- 
sterium dazu. 

Außerhalb von Gamisonstädten 
wird der 1970 eingeführte „Ausgeh- 
Anzug“ d« Truppe also kaum auffäl- 
lig, noch nicht einmal bei Trauungen, 
seit einige evangelische Pfarrer dage- 
gen opponierten. Unbeachtet bleibt, 
daß es eigentlich nur eine ausdrückli- 
che Anweisung zum Tragen von Zi- 
vilbekleidung gibt, folgt man d« 
maßgeblichen „Zdv 37/10“, die weib- 
lichen Sanitätsoffizieren d« Bundes- 
wehr die Möglichkeit einräumt: 
„Während ein« Schwangerschaft 
kann Zivil getragen werden.“ 

Nach Jahren der NS-Herrschaft, in 
denen die Deutschen zwischen 1933 
und 1945 gezwungen waren, vom 
Kind bis zum Greis Uniformen zu 
trag«! (sogar für den „KdF“ -Reisen- 
den gab es eine Einheitsaufrna- 
chung), setzte die Welle d« Abkehr 
von ma rtialisch er Uniform vor genau 
»>hn Jahren bei der Polizei ein 

Nach jahrelangem zähen Ringen 
der Länder untereinander wurden die 
Polizeiuni formen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland vereinheitlicht und 
damit „zivilisiert“. Ausdrücklich hat- 
te man hier «nen Modeschöpfer be- 
auftragt Heinz Oestergaard stellte zu- 
nächst 13 verschiedene anzugähnli- 
che Dienstkleidungen vor, von denen 
dann drei in den Kombinationen 
dunkelblau/hellblau, beige/braun und 
dem später siegreichen moosgrün/- 
beige in die engere Wahl kamen. 

Für die Polizei ist 
die kurze Hose verboten 

Die Entscheidung fiel in einer Sit- 
zung d« Innenministerkonferenz am 
13. und 14. September 1974. Zwei Jah- 
re später begann die Umstellung. 
Polizeidirektor Wolf-Dieter Lüdecke 
vom Polizeiabschnitt Hildesheim 
kommentierte dazu in der Zeitschrift 
„Die Polizei“ neun Jahre danach* 
„War in d« Vergangenheit Funktion 
und Amt eines Uniformträgers für je- 
den Bürg« leicht erkennbar, so ist 
man aus nicht ganz «kennbaren 
Gründen (um der Mode willen?) da- 
von abgewichen.“ Und die modische 
Abweichung, das weiß der Praktik«, 
geht bei einem solchen Trend weiter, 
ln Kassel zum Beispiel wurde jetzt 
pi’nam K riminalober ko mmissar im 


Polizeipräsidium „das Tragen einer 
kurzen Hose“ während des Dienstes 
untersagt 

Was der Polizei im Zuge der libera- 
Iisierten und zum Zivüanzug umge- 
stalteten Uniform zugebilligt wurde, 
mußte natürlich auch dem Zoll zuste- 
ben. Zu der hi« fälligen „Reforravor- 
bereitung“ beißt es in der Schrift 
„Zolldienstkleidung einst und heute“ 
von 1972 aus dem damaligen Zwil- 
lings-Bundesministerium für Wirt- 
schaft und Finanzen: „Die allzu ob- 
rigkeitlich wirkende voluminöse 
Schirmmütze mußte wegfallen.“ 
Ebenfalls verschwanden das Koppel, 
die Rang-, Laufbahn- und Funktions- 
abzeichen. Der bisherige „Waffen- 
rock“ wurde zur „Dienstjacke“, der 
zugehörige Schlips wurde den Beam- 
ten in fröhlichem Pepita angeboten. 

Stolz wird in d« Schrift mitgeteilt 
daß die demokratische Mitbeteili- 
gung des betroffenen Personals, rund 
27 000 Personen, vorbildlich war und 
nur durch elektronische Datenverar- 
beitung bewältigt werden konnte. 
Das war bis dahin in der deutschen 
Verwaltungspraxis „noch nie dage- 
wesen“. Befriedigt wurde vom zu- 
ständigen Ministerium festgestellt 
„Die zivil geschnittene Jacke erinnert 
in ihrem freundlichen Grün an Klub- 
jacken.“ Und: „Wer dienstkleidungs- 
pflichtig ist, darf trotzdem unter be- 
stimmten Voraussetzungen dennoch 
während des Dienstes Zivilkleidung 
tragen.“ 

Bei der Deutschen Bundesbahn be- 
gann die große Wende hin zum Zivil- 
look später. 1985 führte man als er- 
sten Schritt weg von d« „Uniform“ 
bei den Intercrty-Zugbegleitem die 
neue Mode ein, das gesamte Personal 
soll jedoch in abgestuften Schritten 
folgen. Nachdem noch bei d« erst 
1924 in die Deutsche Reichsbahn auf- 
gegangenen Preußischen Staatsei- 
senbahnverwaltung selbst die Güter- 
expeditionsvorsteher und Stations- 
kassenrendanten zur Uniform mit 
Zwölf-Millimeter-Goldstickerei den 
Degen zu tragen hatten, wurde nun 
bei der Bahn der Modedesigner Emst 
Maltner vom „Creativ-Studio für Her- 
renbekleidung“ in Dreieich beauf- 
tragt 

Er erfand leichtblaue Fresco-Anzü- 
ge mit Mützen, die nur noch halb so 
schwer wie die bisherigen sind, für 
die Herren, rote Stewardessenkostü- 
me mit blau« od« blaue Kostüme 
mit roter Paspelierung für die Damen 
im Dienst der Bahn. Die völlige Ab- 
schaffung d« „Hoheitsrechte“ der 
Beamten drückt sich darin aus, daß 
sie, zumindest in der 1. Klasse, auch 
für das Herbeibringen von Kaffee 


und Gulaschsuppe aus dem Speise- 
wagen zuständig sind. 

Wenn schon bei den „Hoheitsträ- 
gern“ von gestern die Abkehr von der 
Uniform so auffällig ist wie darf sich 
dann erst der Einzelhandel gegen- 
über der Einführung einer Einheits- 
kleidung verhalten? Wie auch in an- 
deren Kaufhäusern tragen Verkäufer 
im Kaufhof keinen Einheitslook, son- 
dern nur eine „Nadel“ mit dem Na- 
men des Unternehmens. Ausschließ- 
lich beim Kaufhof an der Düsseldor- 
fer Königsallee, so ein Sprecher der 
Zentralverwaltung auf Anfrage der 
WELT, hat man durch Einholung des 
Einverständnisses jedes Betroffenen 
auch noch ein persönliches Namens- 
schild an Jackett oder Bluse einfüh- 
ren können. 

Die Leute hänge n 
an ihren Jeans 

Über Schwierigkeiten auf diesem 
Sektor weiß das Hamburg« Unter- 
nehmen Booo, nach eigenen Angaben 
in d« Bundesrepublik Deutschland 
mit 300 000 Versorgten größter Be- 
rufskleidungsverieiher, gut Bescheid. 
Es bedürfe in Handwerk, Dienstlei- 
stungsbetrieben und Einzelhandel 
„groß« Überzeugungsarbeit“ beim 
Personal, wenn der Chef „die Uni- 
form“ einführen wolle Die Leute 
„hängen an ihren J eans “, meint man 
bei Boco, und sie seien Individuali- 
sten bis zum Bekenntnis: „Nur nichts 
Gleichförmiges.“ 

Das Problem bat auch die Kirche. 
Der für Gottesdienst- und Kultusfra- 
gen zuständige Oberkirchenrat der 
Evangelischen Landeskirebe in Bay- 
ern, Adolf Sperl (München), ließ ver- 
lauten, bei „aller protestantischen 
Freiheit“ müsse auf gewisser Ein- 
heitsbekleidung von Seelsorgern sei- 
nes Sprengels beharrt werden. Sperl 
wörtlich: „Wenn eine Pfarrerin in Je- 
ans und Turnschuhen eine Andacht 
hält, wird dies von Gemeindemitglie- 
dern mißbilligt“ 

Die Katholische Kirche hat, eben- 
falls nicht ohne Grund, daraufhinge- 
wiesen, daß „der Kleriker in der Öf- 
fentlichkeit durch seine Kleidung 
eindeutig als Geistlich« erkennbar“ 
sein müsse. Die Katholische Deut- 
sche Bischofskonferenz will keine Li- 
beralitäten zulassen, sondern fordert 
„Oratorianerkragen“ , den weißen 
Hemdkragen über dem schwarzen 
Pullover, od« den „römischen Kol- 
lar“ vom Geistlichen. Die „geziemen- 
de kirchliche Kleidung“ sei zumin- 
dest ein dunkler Anzug mit dem 
Kreuz am Revers des Jacketts, heißt 
es hier. 


Das Meer 




und die Technik 


Zwei Begriffe werden mit der SMM ’86 zur Einheit. 
Die Hamburger Fachmesse ist wieder internatio- 
naler Treffpunkt der führenden Schiffbauländer. Auf 
der Messe für Schiff, Maschine, Meerestechnik 
präsentieren kompetente Aussteller aus aller Welt 
ihre Weiterentwicklungen und Neuheiten den Fach- 
besuchem. Automation, Gewässerschutz, Kommu- 
nikation, Antrieb, Navigation, Offshore, Produktion 
-Themen, die nur einen Ausschnitt aus dem ge- 
samten Spektrum der Messe zeigen. Das Konzept 
derSMM mrtbegleitendem Kongreß bietet weltweite 
Kontakte und internationale Information. Alle 
Vbraussetzungen für eine optimale Markttrans- 
parenz. 

SMM Hamburg. Das große Forum der Branche 
schafft Impulse für den Weltmarkt Schiffbau und 
Meerestechniki 


Die SMM-Fachveranstaltungen 

• Internationaler Congress für Schiffstechnik 
ICST'86 

• Tag der Meerestechnik - eine Vortragsreihe 
zu neuen Entwicklungen und Konzepten 


Partnerland China 



die Adresse für Congresse und Messen 
Hamburg Messe und Congress GmbH 
Postfach 302480 • D-20Q0 Hamburg 36 
Tel.(040)3569-0 Telex212609 
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Stoltenberg zieht 
Bilanz nach 
Privatisierung 

HH. Bonn 

Finanzminister Stoltenberg hat die 
Privatisierungserlöse seit 1983 auf 1,5 
Milliarden Mark beziffert Beim Vor- 
standstreffen der Bundesbeteiligun- 
gen in Berlin fügte er jedoch hinzu, 
daß er gleichzeitig zur Konsolidie- 
rung industrieller Bundesbeteiligun- 
gen 1,4 Milliarden Mark aus dem Bun- 
deshaushalt aufgebracht habe. Erst- 
mals in der Nachkriegszeit habe eine 
Bundesregierung ein „Gesamtkon- 
zept für die Privatisierungs- und Be- 
teiligungspolitik des Bundes“ vorge- 
legt Seit 1983 habe der Bund 51 Be- 
teiligungen veräußert, verringert 
oder aufgegeben. Ende 1986 werde 
die Bundesbahn ihre Beteiligung an 
der Deutschen Verkehrs-Kredit-Bank 
verringern. Insgesamt werde die Bun- 
desbahn ihre „Beieiligungspoiitik 
neu orientieren“. 

Der Minister ging erneut auf die 
Forderungen Washingtons an die 
Bundesrepublik nach einer expansi- 
veren Geld- und Finanzpolitik ein 

Anzeige 
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und sprach von „Fehleinschätzun- 
gen“ der Kritiker. Die geforderte Ver- 
ringerung des deutschen Leistungs- 
bilanzüberschusses sei „real bereits 
in vollem Gange“. Internationale Stu- 
dien zeigten, „daß selbst eine forcier- 
te expansive Finanzpolitik in 
Deutschland und Japan nur eine ge- 
ringe Auswirkung auf die außenwirt- 
schaftliche Bilanz in den USA hätte“. 
Die durchschnittliche Aufwertung 
der D-Mark seit März 1985 habe rund 
zehn, gegenüber dem Dollar über 50 
Prozent betragen. Die notwendige 
Anpassung dürfe „nicht allein den 
Wechselkursen aufgebürdet werden“. 
Die USA müßten ihr Haushaltsdefizit 
„konsequent" verringern, Japan sei- 
ne Märkte weiter öffnen und die Bin- 
□ennachfrage nachhaltig stärken. 



Lehnt den Dialog mit den Grünen 
ab: Joseph Kardinal Häffner 

FOTO: RICHARD SCHULZE-VOßBERG 


Von HENK OKNESORC-E 


T n der Frage des Paragraphen 218 
und als Folge davon in der Hal- 
it tung gegenüber der. Grünen hat 
die katholische Kirche eine andere 
Akzentuierung als die Evangelische 
Kirche in Deutschland (EKD). Dies 
ist im Zusammenhang mit dem 89. 
Deutschen Katholikentag in Aachen 
deutlich geworden. 


Der Vorsitzende der Deutschen Bi- 
schofskonferenz, Joseph Kardinal 
Höfiher, hatte dort wiederholt die 
von den Grünen geforderte völlige 
Streichung des Paragraphen 213 als 
wider den Glauben gerichtet abge- 
lehnt und erklärt, das „massenhafte 
Umbringen - ungeborener Kinder sei 
nicht nur ein Skandal, sondern auch 
eine tödliche Bedrohung des deut- 
schen Volkes. Im Zusammenhang 
mit der Forderung der Grünen hatte 
der Kardinal die Begründung, da- 
durch der Frau mehr Entscheidungs- 
freiheit verschaffen zu wollen, als 
„entsetzlich“ bezeichnet 


Auch die weitere Forderung der 
Grünen, andere Lebensgemeinschaf- 
ten der Ehe rechtlich gleichzustellen, 
widerspreche - so Höfiher - der ka- 
tholischen Glaubenslehre. Ein Volk, 
in dem Ehe und Familie zerfielen, sei 
zum Tode verurteilt. Ähnlich hatten 
sich, so auf der Kundgebung 
„Schützt das Leben“ auf dem Katho- 
likentag, andere katholische Geistli- 
che und Laien geäußert. 

Die Forderungen der Grünen auf 
ihrem Parteitag in Hannover waren 


Für beide großen Kirchen in 
Deutschland ist es menschli- 
che Selbstüberschätzung, 
über Wert oder Unwert von 
Leben urteilen zu wollen. Im 
Grundsatz sind sie also einig. 
Meinungsverschiedenheiten 
gibt es in der Frage: Wie halt 
Tch’s mit den Grünen? 

Wider 218 
ex cathedra 
oder mit 
Exhorte? 

auch die Begründung dafür gewesen, 
daß die Partei mit ihren Funktionä- 
ren offiziell nicht zum Katholikentag 
eingeladen worden war. Wegen die- 
ser Forderungen hatte schon im 
Vorfeld Kardinal Höffrier die Grünen 
als für Katholiken unwählbar be- 
zeichnet 

Für die Protestanten sagte auf dem 
Katholikentag Hartmut Löwe, Präsi- 
dent der Kirchenkanzlei der EKD, im 
Grundsätzlichen gebe es Überein- 
stimmung, so in der Anerkennung 
des Rechts jedes Menschen auf Le- 
ben. Dies gelte ohne Einschränkung. 
Es sei menschliche Selbstüberhe- 
bung. über Wert oder Unwert von 
Leben urteilen zu wollen. 

Durch eine Verschärfung des be- 
stehenden Gesetzes werde jedoch 
nichts gewonnen und manches ver- 
spielt Die Ursache der Misere sei 
nicht in einem schlechten Gesetz zu 
suchen, sondern es gehe vielmehr 
um die Vermittlung der Einsicht, daß 
das ungeborene wie das geborene 
Leben des Schutzes bedürften. 

Unmißverständlich sagte der Prä- 
sident der EKD-Kanzlei, die evange- 
lische Kirche halte die von den Grü- 
nen geforderte ersatzlose Streichung 
des Paragraphen 218 für ethisch ver- 
antwortungslos und deshalb für 
nicht verantwortbar. Löwe machte 
diese Äußerungen am Freitag auf 
dem Forum „Ja zum Leben - Han- 
deln für das Leben“. 

Die Konsequenz beider Kirchen 
gegenüber den Grünen jedoch ist 
verschieden. Während der Präsident 



Befürwortet den Dialog mit den 
Grünen: Bischof Martin Kruse 


FOTO: AP 

des Zentralkomitees der Deutschen 
Katholiken, Bayerns Kultusminister 
Hans Maier, erklärt hatte, das „Tisch- 
tuch sei zerschnitten“, hält die EKD 
das Gespräch mit den Grünen für 
wichtig und will es auch weiterhin 
fortsetzen. 

Der Vorsitzende des Rates der 
Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land. Landesbischof Martin Kruse, 
sagte in einem Interview, er halte 
nichts „vom Zerschneiden von 
Tischtüchern mit politischen Partei- 
en“. Zur Frage der Wählbarkeit er- 
klärte der Ratsvorsitzende, seine Kir- 
che wolle keine Wahlempfehlung für 
oder gegen eine Partei abg eben. 

Vertreter des Rates der EKD und 
der Grünen waren bereits vor dem 
Aachener Katholikentag am 10. Sep- 
tember zusairunengekommen. Bei 
dem Meinungsaustausch wurde von 
der EKD anerkannt, daß die Ökolo- 
giebewegung zur Sensibilisierung 
der Öffentlichkeit beigetragen habe. 
Dem Standpunkt der Grünen zum 
Paragraphen 218 jedoch, in den Au- 
gen der Grünen ein „Ausfluß patriar- 
chalischer Strukturen“, wurde von 
den Vertretern der EKD energisch 
widersprochen. 

Die Evangelische Kirche in 
Deutschland (EKD), ein Zusammen- 
schluß von 17 lutherischen, linierten 
und reformierten Landeskirchen, 
kennt zwar Denkschriften des Rates, 
des gemeinsamen Leitungsgre- 
miums, auch zu politischen Fragen, 
jedoch keine direkten Wahlempfeh- 
hingen. 


Gericht stoppt ! Schily beschwichtigt die 


Vergabe der 


Gegner der BöU-Stifiung 

Fundamentalisten lehnen parteinahe politische Vereinigung ab 


Studienplätze 

PAUL F. REITZE, Bonn 
Eir Beschluß des Verwaltungsge- 
richts Hannover sorg; für Unsicher- 
heit, <vie ein Teü der Msdizin-Stu- 
dienpätze für das bevorstehende 
Wintersemester zu vergeben ist Der 
Medizinischen Hochschule Hannover 
wun?5 vorläufig untersagt. Bewerber 
nacheiner erstmals angewandten Re- 
gelung zuzulassen. Diese sieht vor, 
daß bundesweit rund 15 Prozent der 
Plate von den Hochschulen in freier 
Entscheidung vergeben werden. Die 
niedzrsächsische Landesregierung 
wird gegen den Richterspruch beim 
Obeverwaltungsgericht in Lüneburg 
Beschwerde einleger.. 

De Neuregelung bestimmt im ein- 
zetem Unter allen Bewerbern, die im 
Haiptverfahren (Note, Test, Warte- 
zeit nicht zugelassen werden ko nu- 
ten. lost die Dortmunder Zentralstelle 
für iie Vergabe von Studienplätzen 
(ZV3) dreimal so viele Namen aus, 
wie an Restplätzen zur Verfügung 
stehen. 

Eie Betreffenden werden dann den 
ein: einen Hochschulen gemeldet. 
Dort finden mindestens halbstündige 
Aiuwahlgespräche mit jedem Bewer- 
ber statt; sie werden von zwei Medi- 
zin-Professoren gefühlt Es soll damit 
eine endgültige Klarheit über Eig- 
nung und Motivation zum Medizin- 
studium gewonnen werden. 

„Rechtsweg ausschöpfen“ 

Lassen sich die Hochschullehrer 
von weniger Bewerbern überzeugen, 
al> es Plätze gibt, fallen diese an die 
ZVS zurück, die dann im „Nachrück- 
verfahren“ eine Vergabe vomimmt, 
und zwar nach Länge der Wartezeit. 

Vier Verwaltungsgerichte haben 
inzwischen die Neuregelung für 
Rechtens befanden. Nur Hannover 
hat bisher dem Eüantrag dm Marbur- 
ser Rechtsanwälte Becker und 
Hauck stattgegeben. „Wird diese Ent- 
scheidung“, so die Anwälte zur 
WELT, „rechtskräftig, so müssen die 
Wissenschafisminister der Länder 
handeln, da damit die Einheitlichkeit 
der Studienplatzvergabe nicht mehr 
gesichert ist“ Sollte das Oberverwal- 
tungsgericht in Lüneburg den Han- 
noveraner Beschluß kassieren, will 
die Anwaltskanzlei den Rechtsweg 
voll ausschöpfen und das Bundesver- 
fassunsgericht anrufen. 


DIETHARTGOOS. Bonn 

Auf ihrem bevorstehenden Bun- 
deskongreß vom 26. bis 28. Septem- 
ber in Nürnberg werden sich die Grü- 
nen neben dem umstrittenen Thema 
einer Unterstützung der SPD mit ei- 
nem weiteren Problem beschäftigen 
müssen, das Sprengkraft besitzt Es 
geht um die Frage, ob die Grünen 
nach dem Vorbüd der anderen Birn- 
destagsparteien eine eigene Stiftung 
gründen und sich damit öffentliche 
Geldquellen erschließen. Starke 
Kräfte in der Parteiführung lehnen es 
ab, sich an der geplanten „Heinrich- 
Böll-Stiftung“ in Köln zu beteiligen, 
deren Initiatoren sich um eine Mit- 
wirkung der Grünen bemühen. 

Wie in der Koalitionsfrage sind die 
Grünen auch beim Thema Parteistif- 
tung gespalten. Das Lager der Funda- 
mentalisten, denen es um die reine 
grüne Lehre ohne Kompromisse 
geht lehnt eine Parteistiftung ab. Zur 
Begründung beißt es, die Grünen hät- 
ten zu Recht bei den anderen Partei- 
en den Mißbrauch ihrer Stiftungen 
als Spendenwaschanlagen angepran- 
gert. Daher sei es politisch inkonse- 
quent und schädlich, wenn die Grü- 
nen jetzt eine eigene Parteistiftung 
gründen würden. 

Diese Position der Fundamentali- 
sten (Fundis) wird vom Flügel der 
Realisten (Realos) entschieden zu- 
rückgewiesen. Wenn sich die Mög- 
lichkeit ergebe, für die politische Bil- 
dungsarbeit der Grünen und ihre 
strategischen Ziele mittels einer Stif- 
tung öffentliche Gelder zu erhalten, 
sollte dieser Weg auch beschritten 
werden, heißt es bei den „Realos“. 
Man habe mit der eigenen Stiftung 
eine gute- Möglichkeit, die miß- 
bräuchliche Praxis der JUtparteien“ 
an den Pranger zu stellen. 

Vorbereituiigsgespräch 

Trotz eindringlicher Warnungen 
von Mitgliedern der Parteiführung, 
unter ihnen Regina Michalik vom 
Bundesvorstand und Petra Kelly, 
fand am vergangenen Wochenende in 
Köln unter Beteiligung von Vertre- 
tern der Grünen ein Vorbereitungsge- 
spräch für die „Heinrich- Bö 11-Stif- 
tung“ statt. Für die Grünen nahmen 
unter anderem die ehemaligen Bun- 
destagsabgeordneten Christa Nickels 


und Otto Schily sowie Lukas Beck- 
manr. vom Bundesvorstand teü. 

Zur Beschwichtigung seiner inner- 
parteilichen Gegner erklärte Schily 
später, es habe steh lediglich, ein Ge- 
sprächskreis versammelt und es sei 
nichts gegründet worden. Schily 
sprach von Mißverständnissen inner, 
halb der Grünen, die auf dem bevor- 
stehender. BundeskongreG ausge- 
räumt werden sollten. 

Gründung im nächsten Jahr? 

Wie verlautet, waren sich die Initi- 
atoren. unter ihnen der Sohn des 1985 
verstorbenen Schriftstellers. Rene 
Böll, Zukunftsforscher Robert 
Jungk, der aus der Sowjetunion aus- 
gebürgerte Schriftsteller Lew Kopo- 
lew und der frühere Kommunarde 
Rainer Langhar.s einig, daß die 
„Heinrich-Böll-Stiftung“ im nächsten 
Jahr gegründet werden und den Grü- 
nen nahestehen soll. Man werde auch 
öffentliche Mittel in Anspruch neh- 
men, hieß es, die Stiftung werde aber 
kein Geldverteöungsinstitut wie bei 
CDU. CSU, SPD und FDP. 

Finanzielle Ansprüche an den Staat 
in Höhe von etwa 50 Millionen Mark, 
wie sie nach dem Urteil des Bundes- 
verfassungsgerichts vom 14. Juli die- 
ses Jahres über die Rechtmäßigkeit 
der Parteistiftungen genannt worden 
waren, bezeichneten die Initiatoren 
der neuen Stiftung als erheblich zu 
hoch. In der Anfangszeit sei mit etwa 
einer Million Mark jährlich zu rech- 
nen. 

Die Teilnahme von Grünen an den 
Vorbereitungsgesprächen für die 
BÖll-Stiftung in Köln, wird von den 
Gegnern einer solchen Einrichtung 
als klarer Verstoß gegen bindende 
Partei- und Fraktionsbeschlüsse der 
Grünen bewertet. Sie sprechen vor. 
Eigenmächtigkeiten, die der Bun- 
deskongreß nicht tolerieren werde. 

Die SPD-nahe Friedrich-Ebert- 
Stiftung und die FDP-nahe Fried- 
rich-Naumann-Stiftung haben einen 
Bericht des Nachrichtenmagazins 
„Der Spiegel“ zurückgewiesen, wo- 
nach beiden Stiftungen der Entzug 
der Gemeinnützigkeit bevorstehe. Es 
gehe nicht um eine generelle 
Aberkennung, sondern allenfalls für 
einen begrenzten zurückliegenden 
Zeitraum. 



DKP will mit SPD-Stimmen 
die „Rechtswende“ beenden 

Wahlempfehlung auch für Grüne / Unmut bei Genossen 


WERNER KAHL, Bonn 
Beobachter aus der Bonner Bot- 
schaft des Kreml sind vermutlich von 
der Teilnahme an den Veranstaltun- 
gen einer Werbewoche der Deutschen 
Kommunistischen Partei (DKP) fin- 
den „realen Sozialismus“ im ganzen 
Bundesgebiet mit zwiespältigen Ge- 
fühlen in die Bundeshauptstadt zu- 
rückgekehrt. Die abrupte Ankündi- 
gung dieser Werbewocbe kam offen- 
bar für viele DKP-Mitglieder überra- 
schend. Auf den Rednerlisten fehlte 
der im Vorjahr groß herausgestellte 
damalige geschäftsführende Chef der 
internationalen Abteilung des Zen- 
tralkomitees der KPdSU, Wadim 5a- 
gladin, ohne Angaben von Gründen 
für sein diesjähriges Fernbleiben. 
Daß der Kenner Deutschlands und 
Westeuropas im Kreml in Ungnade 
gefallen war, konn ten DKP-Mitglie- 
der nur in der WELT lesen (13. 9. 86). 
Die „UZ“, die Zeitung der Kommuni- 
sten, schwieg über den Sturz 
Sagladins. 

Ganzseitig hatte das DKP-ZentraJ- 
organ die Werbetournee von Funktio- 
nären des mittleren Managements im 
Moskauer Zentralkomitee durch die 
Bundesrepublik Deutschland für die 
Woche vom 6. bis 13. September an- 
gekündigt Alle Genossen zwischen 
Augsburg und Hamburg wurden auf- 
gefordert, die „Infonnationsveran- 
staltungen“ an ihren Orten zu besu- 
chen. Die Ost berliner Führung 
schickte ebenfalls Funktionäre. Pol- 
nische Agitatoren referierten zugleich 
über „den Stand der sozialistischen 
Erneuerung“ Polens vor meist halb- 
leeren Sälen und Gasthofzimmern. 


Unter den Mitgliedern der DKP 
herrscht erhebliche Unzufriedenheit 
mit der Wahlempfehlung ihres Partei- 
vorstandes, Kommunisten sollen bei 
der Bundestagswahl am 25.1.1987 
ihre Erststimmen den Direktkandida- 
ten der „Friedensliste“ geben und mit 
den Zweitstimmen für die Landesli- 
sten der SPD oder der Grünen votie- 
ren. Das erläuterte DKF-Chef Her- 
bert Mies bei einer Bundeswahlkon- 
ferenz der DKP in Bottrop vor rund 
200 Funktionären und Wahlkandida- 
ten. Den Verzicht auf eine DKP-Liste 
begründete er mit der Notwendigkeit, 
die „Rechtswende“ in Bonn durch 
eine SPD-geführte Regierung zu be- 
enden, die „in irgendeiner Form mit 
den Grünen kooperiert“. Wegen „po- 
sitiver Veränderungen“ in der Politik 
von SPD und Grünen, die zu einer 
„Fülle von Gemeinsamkeiten“ ge- 
führt hätten, halte die DKP beide 
Parteien „gegenwärtig für wählbar“. 

Die innerhalb der DKP umstrittene 
Wahlempfehlung wurde dem Verneh- 
men nach aufgrund von Gesprächen 
des Parteivorstandes mit der Ost ber- 
liner SED-Fühnmg bereits im Früh- 
jahr getroffen. 

Außer innerparteilichen Verstim- 
mungen wegen des Verzichts auf eine 
eigene Wahlbeteiligung staut sich of- 
fenbar in der DKP Unverständnis 
über die sowjetische Politik zur Kern- 
energie an. Parteimitglieder sehen 
sich zunehmend in Diskussionen ver- 
wickelt, warum die Sowjetunion wei- 
ter auf den Ausbau der Atomkraft 
setzt, während für die Bundesrepu- 
blik Deutschland der Ausstieg ver- 
langt werde. 


Senator Scholz 
will sich von 
Langguth trennen 

H.R.KARUTZ, Berlin 

In der Berliner Landesregierung 
stehen mehrere personelle Verände- 
rungen unmittelbar bevor Der erst 
zum Jahresanfang benannte Bevoll- 
mächtigte Berlins beim Bund, Staats- 
sekretär Dr. Gerd Langguth (CDU), 
gibt nach anhaltenden Unstimmig- 
keiten mit Bundessenator Professor 
Rupert Scholz (CDUi. sein Amt auf. 
Bemühungen um eine andere Ver- 
wendung im Landesdienst scheiter- 
ten bisher. Wissenschaftssenator Pro- 
fessor George Turner verliert eben- 
falls seinen Stellvertreter Hermann 
Schuster will als Generalsekretär zur 
neugegründeten Berliner Akademie 
der Wissenschaften wechseln. 

Die schon seit längerer Zeit in 
Bonn kolportierte Trennung zwi- 
schen Scholz und dem angesehenen 
CDU-Nachwuchs Politiker Langguth 
(er war zuvor einer der drei Direkto- 
ren der Bundeszentrale für politische 
Bildung) signalisiert ein zweifaches 
Scheitern: Zwischen Scholz und 
Langguth, den der Regierende Bür- 
germeister Eberhard Diepgen auf 
Empfehlung seines Senatskanzlei- 
chefs Detlef S trank vorgeschlagen 
hatte, gab es von Anfang an persönli- 
che und sachliche Mißhelligkeiten. 
Zum anderen zeigte es sich, daß die 
Bestellung eines gesonderten Bevoll- 
mächtigten beim Bund - heute nur 
noch in Baden-Württemberg prakti- 
ziert - keinen Gewinn für Berlin 
brachte und sich als fehlerhafte Folge 
einer FDPCDU-Koalitionsabsprache 
erwies. „Es geht einfach nicht mehr 
weiter. Das ganze Unternehmen war 
falsch“, beißt es im Hause von Bun- 
des- und Justizsenator Rupert Scholz. 


Ein Dach für die Deutschen in Ungarn 


HANS KRUMP, Bonn 
Die Ungarndeutschen erhalten als 
erste deutsche Volksgruppe im kom- 
munistischen Machtbereich ein Kul- 
tur- und Begegnungszentrum. Bun- 
despräsident Richard von Weizsäcker 
plant, das Gebäude in Fünfkirchen 
(ungarisch: Pecs), das der ungarische 
Staat der deutschen Kulturgesell- 
schaft „Lenau-Verein“ 1985 schenkte 
und das total renovieningsbedürftig 
ist, bei seiner Ungarn-Visite Mitte Ok- 
tober zu besuchen. Die Pläne für Um- 
bau und Einrichtung des „Lenau- 
Hauses“ - es ist nach dem ungarn- 
deutschen Dichter Nikolaus Lenau 
(1802-1850) benannt - als geistige 
Heimstätte für die mehr als 200 000 
Ungarndeutschen haben konkrete 
Gestalt angenommen. Es fehlt noch 
der Finanzierungsrahraen. Um den 
Großteil der Gesamtkosten von rund 
einer Million Mark zu tragen, die für 
den eng mit der Minderheiten- Vertre- 
tung „Demokratischer Verband der 
Ungarndeutschen“ - kooperierenden 
Lenau-Verein unsschwin glich sind, 


bereitet der „Verein für das Deutsch- 
tum im Ausland“ (VDA) die Grün- 
dung eines Förderkreises vor. 

VDA-Geschäftsführer Karsten 
Schlamelcher „Der Forderkreis soll 
die Renovierung, Einrichtung und 
Erhaltung des Hauses begleiten und 
in der Bundesrepublik die Spenden- 
werbung koordinieren.“ Lorenz Ker- 
ner, Vorstandsmitglied im Lenau- 
Verein, setzt hier vor allem auf die 
ungamdeutsche Landsmannschaft in 
der Bundesrepublik Deutschland. Ei- 
niges verspricht man sich auch vom 
Weizsäcker-Besuch und seinem Ge- 
spräch mit den Ungarndeutschen. 

Die Einrichtung eines Kulturzen- 
trums, das Sprach-, Ausstellungs-, 
Verbands- und Begegnungsstätte zu- 
gleich werden soll, ist ein weiterer 
Eckpfeiler für die Ungarndeutschen 
in ihrem Bemühen, ihre Identität zu 
wahren. Bisher haben deutschspra- 
chige Klassenzüge an Gymnasien, 
deutscher Rundfunk, ein eigener In- 
teressenverband und relative Prospe- 
rität in Ungarn den Wunsch nach 


Ausreise gar nicht erst aufkommen 
l ass e n. Im Gegensatz zu den übrigen 
Ostblock-Staaten räumt Ungarn den 
Deutschen („Donauschwaben 1 ') weit- 
gehende Mmderheiten-Rechte ein 
und ermuntert sie, ihre Identität zu 
bewahren. 

Hinter der vergleichsweise libera- 
len Politik Budapests stecken auch 
ei^ne Interessen: Wegen der engen 
wirtschaftlichen Kontakte mit Bonn. 
Wien und Ost-Berlin braucht man ge- 
nügend Qualifizierte, die Deutsch 
können: zudem leben drei Millionen 
Madjaren in Nachbarstaaten, da will 
man in der Minderheiten politik selbst 
Vorbild sein. 

Den Deutschöi im Lande kann das 
nur recht sein. In Fünfkirchen stünde 
das Lenauhaus, mit dessen Fertigstel- 
lung der VDA für 1988 rechnet, im 
richtigen Ort Die Bischofsstadt - der 
deutsche Name Fünfkirchen ist 
schon im 9. Jahrhundert bekannt - ist 
Hauptstadt des Regierungsbezirks 
Baranya, wo knapp die Hälfte der 
Ungarndeutschen leben. 


Me Welt steckt voller Degussa 


Das schmucke Kaffee- 
service auf Ihrem Fhih- 
stückstisch, die farbigen 
Fliesen in Ihrem Bade- 
zimmer: Sie können 
beinahe darauf wetten, 
daß Degussa die Hand im 
Spiel hat 

Degussa stellt eine Fülle 
der verschiedensten 
keramischen Färben und 
Glasuren her; mit denen 
man überall auf der Welt 
Keramik, Glas und 
Porzellan dekoriert 

Degussa bringt Fhrbe in 
unsere Welt Eine 
Leistung unter vielen. 
Denn die Welt steckt 
voller Degussa 

Degussa <§> 

Degussa, Tkü unserer V\felt 
Metall Chemie. Pharma 
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Über die Berliner Mauer 
schweigen die Aussteller 

« V ■ „DDR“ präsentiert sich in Amsterdam / Kritische Besucher 


’OLITIK /FORUM 


Terrorismus: Paris macht mobil 




iTiUbi r vr 


j/rj 




HELMUT hhrrzEL, Amsteri ttn 
Ausgerechnet in einer Börse, dem 
Seismographen eines freien marktori- 
entierten Wirtschaftssystems, und 
dann auch noch in der berühmten, 
von Berlage erbauten Amsterdamer 
„Koopmansbeurs“, findet derzeit ei- 
ne Ausstellung statt, in der die Vortei- 
le der Planwirtschaft gepriesen und 
das Leben ira „real existierenden So- 
zialismus“ mit farbenprächtigen Bil- 
dern, unzähligen Statistiken und 

markigen Pm paganHagp rTi f'^n ge- 
lobt wird- „Die DDR, ein Land v oller 
Überraschungen“, so lautet das offi- 
zielle Motto dieser Ausstellung, mit 
der sich Ost-Berlin drei Wochen lang 
in der hollä n dis ch en Hauptstadt prä- 
sentiert.. 

Überraschung Nummer eins: Der 
rege Andrang und das daraus abzulei- 
tende offensichtlich große Interesse 
der Niederländer an der „DDR“. 
Scharenweise strömt das Publikum 
zu der von der „Vereniging Neder- 
land-DDR“ organisierten Ausstel- 
lung. Es smdfast ausschließlich Ju- 
gendliche im Alter zwischen 16 und 
35, die sich in einem Schach-Match 
mit Großmeistern aus der „DDR“ 
messen wollen, einen Blick auf die 
Exponate aus Meißen» Porzellan 
werfen und sich in einem original 
Berliner Biergarten bei einen Glas 
„Berliner Weiße“ erfrischen. 

Auch die Platze vor der Multivi- 
deo-Show, in der die Veranstalter 
„Berlin, die Hauptstadt der DDR“ im 
15- Mio uten- Rhythm us mit immer 
den gleichen Slogans als „Stadt des 
Friedens, der Entspannung und des 
Dialogs“ darstellen, sind bei jeder 
Vorstellung aufs neue voll besetzt 
Fast überflüssig zu betonen, daß die 
gezeigten Dias diesem realitätsfrem- 
den Klischee entsprechen. 

„Grenzenlos arrogant“ 

Kein Wort darüber, daß die Stadt 
von einer Mauer zerschnitten wird. 
Das provoziert bei einigen niederlän- 
dischen Gästen allerdings auch die 
ersten kritischen Reaktionen: „Un- 
glaublich“, sagt ein junger Amsterda- 
mer, und schüttelt kräftig den Kopf 
„Die tun ja so, als gebe es West-Berlin 
überhaupt nicht“ Er hat, wie sich 
später in einem Gespräch heraus- 
stellt an der Freien Universität in 
WestrBerlin studiert und findet diese 
Berlin-Präsentation aus „DDR“-Sicht 
„einfach grenzenlos arrogant“. 

Der Amsterdamer Student ist auch 
darüber informiert, daß just in diesen . 
Stunden, während hier von Ost-Ber- 
lin immer wiederals der JStedt des„ 
Friedens“ gesprochen wird, erneut 


ein Fluchtversuch an der Mauer im 
Kugelhagel Ostberliner SchneQieuer- 
wafifen erstickt wird. 

Fassungslos steht der junge Mann 
auch vor einem „Stadtmodell Berlin“. 
Hier lädt die gleiche weibliche Ton- 
bandstimme die Besucher zu einem 
Rundgang ein, schlendert mit ihnen 
„Unter den Linden“ entlang, bis di- 
rekt ins Brandenburger Tor hinein, 
Hag, o hne eingemauert zu satt», am 
äußersten Rand der Modellplatte auf- 
gebaut wurde. • 

Honecker neben Luther 

„Und jetzt gehen wir wieder zu- 
rück“, tont die Tonbandstimme. 
Nicht allen niederländischen Zuhö- 
rern wird der menschenverachtende 
Zynismus dieses Satzes bewußt Die 
Stadtwanderung - eine Sackgasse. 
Nächste Station des Rundganges: die 
sowjetische Botschaft . 

Xn der „DDR-Bibhothek“ , wo als 
Avance an die so vom Protestantis- 
mus' geprägten Niederlande eigens 
ein Regal „Christliche Literatur“ ein- 
gerichtet wurde, stehen zwei leinen- 
gebundene Prachtbände, die sich mit 
zwei deutschen Persönlichkeiten be- 
fassen: Martin Luther und Erich Ho- 
necker. 

Im Berliner Biergarten, wo munter 
geplaudert, aber auch heiß dis ku ti e rt 
wird, kann der Nachfrage nach „Ber- 
liner Weißen“ nicht immer sofort ent- 
sprochen werden. „Einen Moment“, 
sagt der Ostberiiner Wirt, Jch muß 
auch erst noch einige Gläser von den 
Tischen abräumen,“ 

En „ DDR“ -Funktionär lobt in fast 
akzentfreiem Niederländisch die Vor- 
züge des Sozialismus: „Billige Grund- 
nfthmnggmittAl, freie mpHiginig/»h» 

Versorgung großzügiger Mutter- 
schaftsurlaub, 20 Pfennig für die Stra- 
ßenbahnen . . .“ -Sem holländischer 
Gesprächspartner: „Dafür haben sie 
euch die Freiheit genommen.“ 

Mit Sonderseiten widmet sich die 
niederländische Presse der Ausstel- 
lung. Auch hier überwiegen kritische 
Töne. Das Rotterdam» „Algemeen 
Dagblad“ beschreibt die „schizophre- 
ne Situation“ der „DDR“ so: „Die 
Deutschen in der DDR konnten nicht 
selbst wählen und mußten die Nazi- 
diktatur gegen den kommunistischen 
Fmpartpjpngtnat eintananlran. Sie 
versuchen aber, das Beste daraus zu 
machen.“ Das „NRC-Handesblad“ 
lobt die wirtschaftliche Situation in I 
der „DDR“ und vergleicht sie mit der 
in den übrigen osteuropäischen Staa- 
ten. Sie sei „ein Dampfer, der -die 
schwächeren Brüder ins Schlepptau 
nehmen muß.“ • ■ ’ ‘ 


Ab beute 1 isum-Pflkht, 

PETER RÜGE, F 

Frankreich st die innere Mobi 
chung ausgeaifeiL Premiermin 
Chirac setzt n n auch die Armee e 
uro gegen dert Terrorismus vorzu 
hen. Dies istfciie Reaktion auf < 
Serie, von Bonfcenanschlägen, die 
Paris von eira4 „Solidaritätskomrt 
für arabische Bolithäftlinge“ verü 
wurden. Innertelb der letzten zel 
Tage wurden finf Attentate ausg 
führt, äße an öflfeotlichen Plätzen w 


der Metro-Station im Gare de Lyol 
dem Pariser Rathaus, in einem gf 
besuchten Restaurant oder auf 
Champs-Elysees. Es gab mehrere Tl 
te und viele Verletzte. - | 

Im einzelnen hat die Regierung zl 
folgenden Maßnahmen geg riffen : VI 
sapflicht für alle Ausländer, ausga 
nommen der EG-Bereich und dil 
Schweiz, zunächst Sir sechs Monata 
V er stärkung der Grenzkontroßeii 
Überwachung durch MUrtäreinhei 
ten. Kooperation der bisher zum Tel 
nebeneinanderher operierenden Polii 
zeikräfle. Kontrollen und Personen! 
durchsuch ungen im Bereich öffentli] 
eher Gebäude oder auch vor Kauf! 
häusem, Kinos, Restaurants. Sofort» 
ger Vollzug der neuen SieherheitsgeJ 
setze, die das Parlament vor derSom-l 
merpause verabschiedete, was bedeu-l 
tet Die neuen Audändeibestimmun-I 
gen, die unter anderem Ausweisun-1 
gen bei Strafvergehen ermöglichen, j 
können nun von den Behörden ange- 1 

Pretoria entsendet 
Farbigen zur EG ! 

AFP, Johannesburg 

Südafrika hat einen Inder, den Ju- 
ra-Professor Bandra Ranchod von der 
Universität Durban, zum Botschafter 
bei der Europäischen Gemeinschaft 
(EG) ernannt. Die Ernennung des er- 
sten nicht-weißen Botschafters faßt 
w»itlii»h in die Beratungen der EG 
über em Paket begrenzter Sanktio- 
nen gegen Südafrika. In einem Inter- 
view sagte Ranchod, auch wenn er 
offizieller Vertreter eines Apartheid- 
staates werde, wolle er sich in seinem 
Amt für die Errichtung eines „neuen 
und gppjptep Südafrikas“ einsefaen- 
- Außenminister Roelof Botha be- 
kräftigte unterdessen nach einer Rei- 
se TiarH Taiwan, Japan und Hong- 
kong, Südafrika werde sich nach 
Femost orientieren, feUs die westeu- 
ropäischen Staaten und die Vereinig- 
ten Staaten Sanktionen verhängten. 
Südafrika könne auch von dort seine 
Güter b eziehen, die es derzeit aus Eu- 
ropa iinrf Vereinigten Staaten im- 
porüere. 


ärkte Grenzkontrollen, Einsatz der Armee, Sondergerichte 

wendet werden. In Paris wird ein anführte. Varoujan Garbedjian, ar- 
Sondergericht für Terrorismus einge- iranischer Chef einer Geheimorgani- 
richteL Die Polizei darf jetzt auch län- sation, die im Juli 1983 das Blutbad 

ger als 48 Stunden Verdächtige fest- auf dem Flughafen Orly anrichtete, 
halten, der Polizeigewahrsam wurde Ibrahim Abdallah, Anführer der Liba- 
auf 96 Stunden ausgedehnt nesischen Befreiungsfront (FARL), 

Die Entschlossenheit der fcmzäsi- der in Morde am MütärattacM 

sehen Regierung, mit allen Mitteln der US-Botsehalt in Pans sowie ei- 

gegen den ’Kirorismus vomigehen, «“ ,'f ra f ljsc ‘?? n 5. plo ™ ten - T?' 
hat eine positive Reaktion ausgelöst ***** f - verhandln nicht“, 

Die Pariser Presse hebt besondere die er ^ arte der französische Premiermi- 
Geschlossenheit der politischen Par* Iuster - 

teien hervor. Von links bis rechts, nur Frankreich sieht sich gegenüber 

Zustimmung. Nach den Tagen der dieser Forderung in einem Zweifron- 
Bedrohung durch die Anschläge, die tenkrieg: Zu den Anschlägen auf 
in der Bevölkerung Angst und psy- französischem Territorium, kommen 
chologischen Druck auslosen sollten, die seit etwa drei Wochen anhalten- 
zeige sich, daß die Verantwortlichen den Übergriffe schiitischer Terror- 
zu einem Schulterschluß fähig seien, gruppen auf die Blauhelme der 
Diese Haltung werde es jedem Fran- UNO-Schutztruppe im Nahen Osten, 
zosen erleichtern, die Polizeiarbeit zu Mit 1400 Mann stellt die 5. Republik 
unterstützen und die verschärften das größte Kontingent dieser Einheit, 
Kontrollen als eine nationale Notwen- die in der Pufferzone zwischen Isra- 
digkeit hinzunehmen. elis und Libanesen stehL Nachdem 

Im Kampf gegen den Terrorismus ““ Wochenende der Tod eine* weite- 
ist der Kriegszustand eingetreten, ™ frisischen FaUschinpagers 
sagte Jacques Chirac, aber Frank- ■?»“ wurde veriangt nun Paris 
reich werde sich nicht der Erpres- d» Emberufeng des Sichertieitsrates 
sung beugen. Die Bombenleger, die m New York Mittwoch, 
ihre arabische Herkunft aus dem Na- Beim Attentat auf den Champs- 
hen Osten in mehreren Briefen offen- Elysees am Sonntag konnte ein weit- 
legten, fordern die Freilassung vor aus größeres Unglück nur dadurch 
allem von drei Terroristen, die in ftan- verhindert werden, weil die durch die 
zösischen Gefängnissen einsitzen: Aufmerksamkeit einer Kassiererin 
Anis Naccache, der das Mordkom- herbeigerufenen Polizisten die Bom- 
mando gegen den ehemaligen izani- be in den Keller trugen, wo sie exp lo- 
schen Premier Bachtiar im Juli 1980 dierte. 

US-Marines KPI bietet Craxi 

zeigen Schwächen Koalition an 

AFP, Mailand 

Der Generalsekretär der italieni- 
schen KP, Alessandro Natta, hat zum 
Abschluß der jährlichen Feier des 
Parteiorgans „L’Unitä“ den Soziali- 
sten eine Koalition als Alternative zur 
regierenden Mitte- Links- Koalition 
vorgeschlagen. Natta erinnerte daran, 
daß der sozialistische Ministerpräsi- 
dent Bettino Craxi entsprechend dem 
Koalitionsabkommen vom vergange- 
nen Juli im kommenden März sein 
Amt an einen Christdemokraten ab- 
treten muß. Der Kommunistenchef 
ist der Ansicht, die Sozialistische Par- 
tei müsse endlich begreifen, daß ihre 
Te ilnahm e an der Fünferkoalition le- 
diglich die Christdemokraten ge- 
stärkt habe. 

Nach dem SPD-Parteitag in Nürn- 
berg hatte Natta bereits auf die Über- 
einstimmung zwischen italienischen 
Sozialisten und deutschen Sozialde- 
mokraten hingewiesen. Er bezog sich 
insbesondere auf die Frage des Aus- 
stiegs aus der Kernenergie. 


CvB, Brüssel 

I -Beobachter haben während 
stübung „Northern Wedding 
Drwegen Schwächen bei den 
les» den „Ledemacken“, 
üt Zwar fiel ihre hervorra- 
isrüstung auf, aber auch die 
, daß sie sich verhielten, als 
keine Luitbedrohung. Wäh- 
dsche und niederländische 
trines in Minuten vom 
erschwunden waren, Stapel- 
Amerikaner dort ihr Gerät 
eten auf Befehle. Im Gegen- 
i wagten die europäischen 
einen hohen Stand der Ein- 
dung. Jeder Soldat ergriff 
nötig, selbst die Initiative. In 
0 wurde daran erinnert, daß 
d$e US-Elitetruppe ihre Erfahrungen 
im Pazifik gesammelt habe und sich 
erst an europäische Verhältnisse ge- 
wöhnen müsse. Ihr Oberbefehlshaber 
im Atlantik, Generalleutnant Gray, 
sei bekannt dafür, 'erkannte Schwa- 
chen energisch zu beseitigen. 


SDP zeigt sich flexibel 
gegenüber den Liberalen 

Annäherung in der Verteidigungspolitik / Raketen-Kompromiß 


R. GATERMANN, Harrogate 

Gleich zu Beginn ihrer jährlichen 
Konferenz im nordenglischen Harro- 
gate entschärften die Sozialdemokra- 
ten (SDP) den gravierendsten Kon- 
flikt im Verhältnis zu ihrem Allianz- 
partner, den Liberalen. Eine große 
Mehrheit erhielt ein Kompromißbe- 
richt, wonach die Entscheidung über 
die Ablösung der nuklearen Polaris- 
Raketen durch Trident jetzt noch 
nicht notwendig sei 

Zunächst sollten die Ergebnisse 
der sowjetisch-amerikanischen Abrü- 
stungsverhandlungen abgewartet 
werden. Darüber hinaus strebt die Al- 
lianz den Aufbau einer stärkeren ge- 
meinsamen europäischen Verteidi- 
gung an, zu der - so schließt man 
nicht aus - eine „minimale nukleare 
Abschreckung“ gehören könnte. 

Gote Ausgangsposition 

Mit dieser Entscheidung glaubt die 
SDP, sich einmal für die kommende 
Wahl gegen die Tories und die Labour 
Party in der verteidigungspolitischen 
Auseinandersetzung eine gute Aus- 
gangsposition geschaffen zu haben, 
zum anderen wird den näher zur tota- 
len Nuklearabrüstung hin tendieren- 
den Liberalen ein für sie akzeptabler 
Kompromißweg bereitet 

Die konservative Regierung hat be- 
schlossen, Anfang des kommenden 
Jahrzehnts die Polaris-Raketen durch 
Trident zu ersetzen, womit sich Groß- 
britanniens nukleare Schlagkraft ver- 
zehnfacht Labour dagegen fordert 
nicht nur die Verschrottung der eige- 
nen Nuklearwaffe, sondern zudem 
auch den Abzug der amerikanischen 
Atomsprengköpfe. 

In der Allianz hat sich nun weitge- 
hend die Auffassung des SDP-Füh- 
rers David Owen durchgesetzt wo- 
nach die Zukunft von Polaris und 
Trident von den Ergebnissen der Ver- 
handlungen zwischen den Super- 
mächten abhängig gemacht weiden 
soll Allerdings kann sie mit einer 
Entscheidung nicht allzul ange war- 
ten, denn - darin sind sich beide Par- 
teien einig - vor den Parlamentswah- 
len, die in den nächsten acht bis 22 
Monaten stattfinden werden, müsse 
die Allianz dem Wähler eindeutig ihre 
Position darlegen. 

Zunächst gilt es jedoch, die Libera- 
len. die sich in der kommenden Wo- 
che treffen, zur Zustimmung zu be- 
wegen. Sie sind weitaus stärker als 
die Sozialdemokraten in der Anti- 
Kemwaffen-Kampagne engagiert Ih- 
re Anhänger werden in der bevorste- 
henden Debatte sicherlich auf das Er- 
gebnis einer jetzt veröffentlichten 


Meinungsumfrage verweisen, wo- 
nach der Anteil der Briten, der für 
eine sofortige einseitige nukleare Ab- 
rüstung ist von 25 auf 44 Prozent 
gestiegen ist Nur noch 46 Prozent 
wollen einen multilateralen Beschluß 
ab warten. 

Die Parteiführung der Liberalen 
steht zu dem gemeinsamen Kommis- 
sionsbericht. Auf unterer Ebene ist 
der Mißmut über diesen Kompromiß 
allerdings nicht zu überhören. Im 
Grunde haben sich die Liberalen in- 
zwischen schon erheblich mehr dem 
verteidigungspolitischen Konzept 
der Sozialdemokraten angepaßtals 
sichSDP- Führer David Owen veran- 
laßt sah, von seinem früheren Stand- 
punkt abzuweichen, wonach Groß- 
britannien Atommacht bleiben muß 
und der Schritt von Polaris zu Trident 
kaum vermeidbar sein werde. 

Europäische Nuklearwaffe 

Nach eigener Darstellung „übena- 
schend positiv“ wurde bei der NATO 
in Brüssel und in Paris sowohl vom 
Präsidenten als auch vom Regie- 
rungschef die Vorstellung der beiden 
Allianzfuhrer Owen und Steel aufge- 
nommen. als „Ergänzung und Gegen- 
gewicht“ zu den USA eine europäi- 
sche Nuklearwaffe auizubauen, deren 
Verfügungsgewalt gemeinsam bei 
Großbritannien und Frankreich so- 
wie eventuell auch bei der Bundesre- 
publik Deutschland als größter kon- 
ventioneller Waffenpartner in Europa 
liegen sollte. Käme es zu einem sol- 
chen Beschluß, wäre dies, so sagte 
David Owen, ein „Wendepunkt in der 
britischen Verteidigungspolitik“. 

In seiner mit langem und demon- 
strativem Beifall aufgenommenen 
Rede erklärte Steel, die Verteidi- 
gungspolitik der Allianz beschreite 
einen neuen Weg, „um eine neue und 
einflußreiche Rolle für Großbritan- 
nien zu finden, den europäischen 
Pfeiler der NATO zu stärken. in'Zu- 
sammenarbeit mit den europäischen 
Nachbarn eine kosteneffektivere Ver- 
teidigung zu schaffen. Damit könne 
mehr Unabhängigkeit von der Politik 
der USA erreicht und ein bedeuten- 
der Beitrag zur Abschreckung und 
Rüstungskontrolle geleistet werden. 
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::d Im Modemarkt findet 
r sie immer wieder 
lukrative Nischen. 

Für ihre Geldanlage 
fanden wir aus- 
sichtsreiche Aktien 
zukunftsorientierter 
: Branchen. 

Mode ist Saisongeschäft Wer Ideen 
hat, die ankommen, hat zweimal 
im Jahr gutes Einkommen. In der 
. Zwischenzeit überwiegen die Aus- 
gaben. Dann ist es vorteilhaft, wenn 

ein Kapitalpolster vorhanden ist 

Reden Sie mit uns. Wir sind 
f ftreBank ; 

^ Zu welchen Anlagen wir Ihnen 

■„ raten, hängt nicht nur vom Kapital- 

markt ab. Entscheidend für unsere 
Empfehlung ist auch die spezielle 
Situation Ihres Unternehmens: 

■v Branche, Kapitalausstattung und zu 
erwartende Liquiditätserfordemisse. 

; Denn ein Wertpapierdepot bei der 

: BfG soll einerseits hohe Rendite 

- . abwerfen, andererseits Ihren unter- 

nehmerischen Handlungsspielraum 
nicht einschränken. Deshalb hört 
• . unsere Beratung nicht auf, wenn Sie 
Ihr Depot eingerichtet haben. 
Schließlich sind auch die Börsen 
• immer in Bewegung. 

BfGtihre Bank 
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Der Berliner 
hat Spuren 
hinterlassen 

E s ist in den vergangenen Jahren 
stiller geworden um Klaus 
Schutz. Erst jetzt, vor seinem mor- 
gigen 60. Geburtstag, taucht sein 
Name in den Spalten der Zeitungen 
wieder au£ Denn es werden zur Zeit 
die Weichen gestellt, ob der Sozial- 
demokrat am 10. November in sei- 
nem Amt als Intendant der Deut- 
schen Welle bestätigt wird. Ange- 
sichts der aktuellen politischen 
Mehrheitsverhältnisse wird es zu- 
mindest schwer werden für ihn. 

Die glücklichste Zeit im Leben 
des allen Genüssen gegenüber auf- 
geschlossenen Berliners (wenn 
auch in Heidelberg geboren) war 
zweifelsohne die Phase der Großen 
Koalition in Bonn. Sein Mentor Wil- 
ly Brandt dem er in den fünfziger 
Jahren mit hemdsärmeligen Metho- 
den die SPD-Basis an der Spree auf 
(rechten) Vordermann gebracht hat- 
te, machte ihn zum beamteten 
Staatssekretär, dessen Spuren auch 
heute noch im Auswärtigen Amt zu 
finden sind. Auch die enge Freund- 
schaft der beiden, wobei sich Egon 
Bahr immer in Konkurrenz zu 
Schütz sah. hat bis heute gehalten. 

Das Debakel mit Heinrich AL 
bertz in der damals noch sozialde- 
mokratischen Hochburg Berlin 
zwang Klaus Schütz nach Berlin zu- 
rück. Er kam im Herbst 196? als 
neuer Regierender Bürgermeister, 



wurde aus der linken Ecke mit per- 
sönlichen Verunglimpfungen emp- 
fangen - und blieb länger Regie- 
rungschef als je ein anderes Berli- 
ner Stadtobeihaupt nach dem 
Krieg, ln einer Phase innerparteili- 
cher „Konzentration der Kräfte“ 
und als er nach schweren Operation 
die Zügel wieder fester in die Hand 
nahm, kam im Mai 1977 der Rück- 
tritt von „Vater Klaus“, wie ihn die 
Mitarbeiter nannten. 

Die freundschaftlichen Kontakte, 
die er in Berlin bereits geknüpft 
hatte, ebneten für Schütz den Weg 
auf den Botschafterposten in Tel 
Aviv. Er leistete dort viel für die 
weitere deutsch-israelische Ver- 
ständigung. Im März 1981 wurde er 
Nachfolger des überraschend ver- 
storbenen Conrad Abler s im Kölns: 
Funkhaus. PETER PHILIPPS 


Honecker kommt 
frühestens 1987 

D. D7DW. Berlin 
Ein Besuch von Erich Honecker in 
der Bundesrepublik Deutschland ist 
offenbar frühestens 1987 zu erwarten. 
Die „DDR“ könne sich nicht in den 
Wahlkampf einmi sehen und „Bonn 
ist in weiter Ferne“, zitierte einp grie- 
chische Zeitung den SED-Chef anläß- 
lich des Besuchs von Griechenlands 
Präsident Christo Sartzetakis, der als 
erstes Staatsoberhaupt eines NATO- 
Landes zu Gesprächen in Ost-Berlin 
eintrafL 


Krieg in Iran 
kein Asylgrund 

dpa, München 

Bundesinnenminister Zimmer- 
mann hat Iranern, die vor dem Krieg 
gegen Irak in die Bundesrepublik 
Deutschland flüchteten, ein Recht 
auf Asyl abgesprochen. Der „Quick“ 
sagte en „Wenn wir alle aufbehmen 
wollten, die aus Ländern kommen, in 
denen Kriege oder Aufstande stattfin- 
den, Hann hätten wir hier bald Millio- 
nen Asylanten.“ Auf Dauer lasse es 
sich auch nicht vermeiden, Flüchtlin- 
ge aus Osteuropa abzuweisen. 


„EG muß in der 
Sanktionsfrage 
Einigkeit zeigen“ 

Co. Bonn 

Der FDP-Bundestagsabgeordnete 
Otto Graf Lambsdorff hat gestern die 
Meinung seiner Partei und der Bun- 
desregierung zur Südafrikapolitik 
bekräftigt „daß handelspolitische 
Sanktionen nicht geeignet sind, poli- 
tische Ziele zu erreichen". Sollten al- 
lerdings elf EG-Mitglieder zu dem Er- 
gebnis kommen, „daß die Europäi- 
sche Gemeinschaft und ihre Mitglied- 
staaten gezielte Sanktionen gegen 
Südafrika anwenden sollen, dann 
kann und darf die Bundesregierung 
sich aus europapolitischen Gründen 
dem nicht entgegenstellen", sagte der 
frühere Wutschaftsminister zu den 
am gleichen Tage begonnen Brüsse- 
ler Beratungen der EG-Außenmini- 
ster. 

Als entscheidend bezeichnete es 
Lambsdorff daß Sanktionen auch 
von allen Partziem praktiziert und 
umgesetzt werden, sollte die EG sie 
beschließen. „Es wird immer groß an- 
ge kündigt, bis man merkt, daß man 
sich ins eigene Fleisch schneidet 
Und dann wird, die Sache fetal, dann 
ist es mit der Überzeugung und der 
Bekämpfung der Apartheid nicht 
mehr so weit her.“ Notwendig sei in 
diesem Z usammenhang auch ein 
Vorschlag, „was denn weiterführende 
gestaltende Politik sein soll“. 

Energisch wandte sich der FDP- 
Politiker gegen die Forderung der 
Vorsitzenden der Gewerkschaft Öf- 
fentliche Dienste, Transport und 
Verkehr (ÖTV), Monika Wulf-Ma- 
thies, Bonn solle rasch wirkungsvolle 
Sanktionen gegen Südafrika verhän- 
gen. „Ziemlich unverfroren“ sei vor 
allem die Bemerkung von Frau Wulf- 
Mathies nach einem Besuch in Süd- 
afrika, die Bundesrepublik Deutsch- 
land setze ihre Glaubwürdigkeit als 
firner demokratischer Staat aufs 
Spiel, „wenn sie weiterhin ihre wirt- 
schaftlichen Interessen höher bewer- 
tet als die notwendige Solidarität mit 
der unterdrückten schwarzen Mehr- 
heit“. Tatsächlich habe die Bundesre- 
gierung die deutschen wirtschaftli- 
chen Interessen, „bei all diesen Erwä- 
gungen kaum jemals erwähnt und ins 
Spiel gebracht“. Es gehe ihr nur um 
den Nutzen von Sanktionen, betonte 
Lambsdorff. 


Strauß: Mängel 
im Entwurf für 
Parteiprogramm 

1z. München 

Der bisher von CDU und CSU erar- 
beitete Entwurf zu einem geman«. 
men Wahlprogramm findet nicht die 
Zustimmung des CSU-Vorstands. 
Nach einer mehrstündigen Debatte 
der Parteispitze über dieses Thema 
ließ Franz Josef Strauß gestern er- 
kennen, daß die CSU mit der Vorlage 
unzufrieden ist: „Weitere Diskussio- 
nen sind erforderlich.“ 

Die Möglichkeit, auch mit einem 
eigenen CSU-Programm in den Bun- 
destagswahlkampf zu gehen, machte 
Strauß mit der Bemerkung deutlich, 
das „Gesicht der CSU muß in dem 
Programm erkennbar sein oder in ih- 
rem eigenen“. Dazu müßten einige 
Punkte deutlicher herausgearbeitet . 
und andere ins Programm aufgenom- 
men werden. 

Allein für den Bereich Innere Si- 
cherheit liegt nach Worten des Partei- 
vorsitzenden ein „langer Katalog" an 
Anderungswünschen vor. Die steuer- 
politischen Vorstellungen der CSU, 
die - so Strauß - auch weitestgehend 
denen Stoltenbergs entsprechen, soll- 
ten so aufgenommen werden, daß sie 
vom Wähler klar beurteilt werden 
können. Bei der Sozialpolitik fordert 
die CSU deutlichere Aussagen zur 
Kriegsop ferversorgung und Pflege- 
faD Versicherung. Ohne nähere Erläu- 
terungen und erst auf Nachfrage 
nannte Strauß auch die Außenpolitik 
als empn ergänzungswürdigen 
Punkt 

Ausführlich behandelte er dagegen 
das Asylrecht und die CSU-fbrde- 
rung nach einer Grundgesetzände- 
rung. Wahrend Strauß von sich be- 1 
hauptete, er habe sich mit der Materie j 
„eingehender befaßt als rnanche, die 
darüber reden“, hielt er der CDU vor, 
jüngste Äußerungen auch von Bun- 
deskanzler Kohl „erfordern dringend 
einer Erklärung“. Nachdem der 
Kanzler gesagt habe, es werde keine 
Einschränkung des Grundrechts auf 
Asyl geben, wolle die CSU jetzt wis- 
sen, was die CDU unter einer Ergän- 
zung des Asylartikels im Grundgesetz 
verstehe. Denn eine Ergänzung ohne 
Einschränkung des Grundrechts 
kann «rirh Strauß nir^t vorstellen. 
Der endgültige Entwurf soll bis Ende 
Oktober vorliegen. 
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Gefahr kleiner Strahlendosen Unterschiede 

» «9rtn» iw ,4er lest» — Wiii* 


Jhr sehr Informativer Artikel ^Auf 
de - Suche nach Radikalen“ vom 23. 
Aignst über die durch chemisdie Ra- 
dikale vermittelte biologische Strah- 


ZeUwand gelangen und dort den 
Schädigungsprozeß auslösen. Diese 
G«rt7mkßig keit hat der Entdecker 
des Effektes, der Kanadier Petkau, 
über etwa sechs Größenordnungen 


ml September 


; WELT 


leiwirkung mag ergänzt werden 

dvroh den Hinwes auf eine weites 



Prof. Pr.Jww S d ww 


interessante Gruppe von Radikalen, 
die sogenannten Qf -Radikale; 

Diese lösen an den Zellmembranen 
über mehrere Zwischenschritte Pro- 
Ässe aus, die die Membranen zerstö- 
ren, was Ausgangspunkt für verschie- 
dene Gesundheitsschäden, ein- 
schließlich Krebs, sein kann. Ande- 
rerseits reagieren diese Radikale auch 
miteinander und fuhren dann zu un- 
schädlichen Endprodukten. Werden 
derartige Radikale durch hohe Strah- 
lungsintensitäten erzeugt, ist die 
Chance groß, daß sie sich gegenseitig 
„entwaffnen“, also keine Schädigung 
des Mechanismus auftritt Bei gerin- 
gen S ttahhingsrntensHatpri ist die 
Chance hingegen gering, daß sie sich 
begegnen, und groß, daß sie an die 


es wächst der Unmut der Bevölke- 
rung, die sich durch die Fortdauer 
des offensichtlichen Mißbrauchs des 
Rechts auf Asyl von den politisch 
Verantwortlichen - und das sind allp 
Parteien - im Stich gelassen fühlt 
Asyl-Einwanderung ist zum bloßen 
Rechts vollzug abgesunken; die Ein- 
wandenmgssouveränitat unseres 
Staates ist de facto auf eine unbe- 
grenzte Zahl autonom entscheiden- 
der Ausländer übergegangen. 

Auch der Zusatz zum GG Artikel 
16, „näheres regelt ein Gesetz" - war- 
um spricht man immer von „Ände- 
rung“? wird gegen den liberalisti- 
schen Flügel der K)P erst durchsetz- 
ter sein, wenn die Kommunalpoliti- 
ker jedweder Partei beginnen Sturm 
zu laufen. 

Angesichts dieser Realitäten bleibt 
uns nur die unerfreuliche »nd nicht 
sehr menschliche Methode der Ab- 
schiebung - sowie die Abschreckung 
durch die ebenfalls nnw f ffpniir»hen 
Aufnahme b edingungen in unserem 
Lande; fürwahr ein Weg, der uns nir- 
gendwo Beifall bringt und der für die 
ta tsächlich po l iti sc h Verfolgten oio«* 
Zumutung ist 


bis herab zur Intensität der natürli- 
chen Hmtergrundstrahiung an künst- 
lichen Membranen, die aber den na- 
türlichen chemisch sehr ähnlich sind, 
nachgewiesen. 


Sehr geehrte Damen und Herren. 
bei der Aufteilung der Rente ui an- 
gesammeltes Kapital, sprich regefaä- 
füge Zahlimgen von Pflichtbeiträgen 
wahrend. des Berufslebens, und die 
darauf angesammeften Zinsen, dem 
zu versteuernden Ertragsanteil. virA 
wieder einmal schamhaft verschwie- 
gen, daß die Pflichtbeiträge vor Ab- 
führung an die Vtaskhemngsanstafr 
versteuert worden sind. Es ist folglich 
logisch, daß die Kapitalriickzahlun- 


Xm Gegensatz dazu stehen die Be- 
amtenpensionen, für die der Beamte 
wahrend seiner Dienstzeit keine 
Mark abgeführt hat 

Das sind also zwei Paar Stiefel, die 
nicht miteinander Zu vergleichen 
sind. 

Mit freundlichen Grüßen 
Liese/ Ostwaid, 
Meckenheim 

Denkanstoß 

„KenbeUei-; WELT vma X Sepicofor 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

immer, wenn Kernenergiebeiür- 
worter kein weiteres Argument mehr 
haben, verweisen sie auf den Nach- 
teil, den die Dritte Welt betra Verzicht 
unsererseits auf Kernenergie hatte. 

Vielleicht sollten diese noch einen 
anderen Denkanstoß als den des RWI 
einmal zur Kenntnis nehmen: Tech- 
nologien zur Energieeinsparung und 
andere sogenannte „SanfteTechnokj- 
gien“, die Länder der Dritten Weh 
sich wohl eher leisten können als 
Kernkraftwerke, könnten (und wer- 
den es ja auch schon) durchaus in der 
Bundesrepublik Deutschland ent- 
wickelt werden und noch wesentlich 
mehr zum Arbeitsplätze schaffenden 
Exportschlager werden. 

Mit freundlichen Gruden 
Dr. Alfred Daniels. 

Warburgl 

Bukowski 

J»aa d er Wa traflf E*hihh»bih ffber- 

M Ki i T. TOLTwa E. September 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

hoffentlich wird. Bukowskis Bei- 
trag von vielen zur Kenntnis genom- 
men, besonders von Politikern. Kir- 
eheifleuten und- Lehrenden, damit 
das nebulöse Bild über unseren „Si- 
cberheitspaitner“ in vielen Köpfen 
verwandelt wird in eines, das der 
Wirklichkeit entspricht 

Mit freundlichem Gruß 
Karl Reinhold 
Hamburg 61 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe slnnemsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 




Es wächst der Unmut “ 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


nies wuig ei™* Erklärung dafür bie- 
ten, «faß bei chronischer Langzeitbe- 
lastung etwa von Arbeitern in der 
Atomindustrie bei geringer Strahlen- 
belastung relativ stärkere Wirkungen 
beobachtet worden sind, als man aus 
früheren Beobachtungen bei hohen 
Inte ns i t ä ten für .den niedrigen Be- 
reich errechnet hatte. 

Auch Strahlenschäden, wie sie bei 
geringen Intensitäten in der Umge- 
bung von Atomanlagen oder infolge 
des Bomben-Fallouts beobachtet 
wurden, mögen in diesem für geringe 
Intensitäten typischen Effekt ihre 
Erklärung finden. Eine tiefgreifende 
Revision unserer Vorstellungen aber 
die Gefährlichkeit relativ geringer 
St rahlenmengen wäre die Folge. 

Prof. Dr. Jens Scheer, 
Universität Bremen 


Mit der Erfolgsquote des langwieri- 
gen und kostspieligen Verfahrens ei- 
ner Abschiebung sieht es bekanntlich 
schlecht aus; hieran hat das seither 
alle zwei Jahre - 1978, 1980, 1982. 
1984, 1986 - überarbeitete und ver- 
schärfte Asytverfahrensrechl nach- 
haltig nichts geändert. 

Tn diesem Z usammenhang sollten 
auch schlüssige Gerichtsurteile zitiert 
und dabei aufgezeigt werden, wel- 
chen mühsamen Weg die Justiz ge- 
hen muß, um - von den Politikern 
alleingelassen - die „Wahrheit“ zu er- 
gründen. 

Herzliche Grüße 
Eberhard Blum, 
Präsident a. D., Untennerzbach 


Wort des Tages 

Immerwährender Fort- 
schritt ist nur um den 
Preis Immerwährender 
i inTiifri p dpTihPTf zu er- 
kaufen. 9J 

Marie von Ebner- Eschenbach, 
österreichische Autorin (1830-1816) 


Dieser Schädig un g smechaniHnus 
spielt also bei hohen Intensitäten, wie 
etwa bei Röntgenau&ahmen oder 
therap e utischen Bestrahlungen, 
praktisch kerne Rolle, wohl aber bei 
geringen Intensitäten, wenn die son- 
stigst Arten der Strahlenwirkung ei- 
ne immer g ering ere Rolle spielen. 


gen an den Rentner nicht ein zweites 

Mal versteuert werden. 
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Personen 


VERANSTALTUNG 

Im Konrad-Adenauer-Haus, der 
Bonner CDU-Parteizentrale, hat die 
Union am 24. September zu einem 
technologiepolitischen Fachkon- 
greß einladen. Motto der ganztägi- 
gen Begegnung zwischen Politi- 
kern, Wissenschaftlern und Journa- 
listen: „Technischer Fortschritt für 
ehn» humane Zukunft“. Der Mann- 
heimer Physiko-Chemiker und 
CDU-Bundestagsabgeordnete Dr. 
Josef Bogi, Vorsitzender der 
Enquöte-Kommission „Technikfol- 
genabschätzung“, wird die Tagung 
leiten. Erofthen wird den Kongreß 
CDU-Generalsekretär Dr. Heiner 
Geißler. Erster Sprecher ist Ihr. 
Herw Riesenlmber, der Bundesmi- 
nister für Forschung und Technolo- 
ge. Unter den Rednern sind der 
rheinland-pfälzische Minister für 
Umwelt und Gesundheit, Professor 
Dr. Klaus Töpfer, der Abgeordnete 
Christian Lenzer, forschungspoliti- 
scher Sprecher der CDU/CSU-Frak- 
tion, Professor Dr. Pani Präve von 
der Hoechst AG Frankfurt. Dr. Ma- 
ximilian Gege von der Arbeitsge- 
meinschaft Umwelt, Gesundheit 
und Ernährung in Hamburg und 
schließlich Baden-Württembergs 
Ministerpräsident Dr. Lothar 
Späth, der das Thema „Moderne 
Technologien - Optionen für eine 
humane Zukunftsgesellschaft“ be- 
handeln wird; 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Gottfried Hüttner 
von der Universität Konstanz bat 
einen Ruf auf den Lehrstuhl für An- 
organische Chemie und Struktur- 
Chemie an der Universität Heidel- 
berg erhalten und angenommen. 

Dr. Walt« fleitz, Professor an 
der Universität Marburg, hat einen 
Huf auf den Lehrstuhl für Organi- 
sche Chemie än der Freien Univer- 
sität Berlin erhalten. 

KtRCHE 

Der neue Erzbischof von Wien, 
Hermann Groer, hat am Sonntag 

narhmittng jq seiner tmniryhrigwi 

Kathedr alkiräi e, dem traditionsrei- 


chen Wiener Stephansdom, von sei- 
nem Vorgänger Kardinal Franz Ko- 
nig die Bischofsweihe empfangen. 
Papst Johannes Pani IL hatte Mon- 
signore Groer im Juli zum Nachfol- 
ger Kardinal Königs ernannt, der im 
September 1985 im Alter von 80 
Jahren in den Ruhestand getreten 
war. Bundespräsident Kort Wald- 
hftim sein Amtsvargänger Rudolf 
Kirchschläger, Bundeskanzler 



Henna mi Groov 


Franz Vranitzky und Mitglieder der 
Bundesregierung sowie das diplo- 
matische Korps nahmen an der Ze- 
remonie teil. Unter den ausländi- 
schen kirchlichen Würdenträgern 
befanden sich Nuntius Erzbischof 
Michele Ceechini und Bischöfe aus 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Polen und Ungarn. 

EHRUNGEN 

Auf dem Weltkongreß für Ma- 
gen-Darm-Median (Gastroenterolo- 
gie) in Säo Paulo ist der mit insge- 
samt 80 000 Mark dotierte Boefarm- 
ger-Ingelheim-Forschungspreis für 
Arbeiten auf dem Gebiet der Beiz- 
übertragung im Nervensystem ver- 
geben worden Der erste Preis mit 
30 000 Mark ging an Dr. Richard 
Alan North vom Massachusetts In- 
stitute of Technology (Cambridge/ 
USA). Professor Ernst Mutschler 
(Frankfurt am Ma in) erhielt den 
zweiten Preis mit 20000 Mark und 
Dr. K end a l l Harden von der Uni- 
versity of North Carolina den drit- 
ten Preis mit '10 000 Mark. Der Preis 
würdigt Arbeiten mit sogenannten 
Muscarin-Rezeptoren. Muscarin ist 
ein Gift des Fliegenpilzes. Auf diese 


Substanz sprechen bestimmte | 
EmpSngennoleküle an. die Reize I 
■ zwischen Nervenzellen übertragen 
* 

Der 1940 in Düsseldorf geborene 
Künstler Ulrich Erben erhalt in «fie- 
sem Jahr den mit 10 000 Mark do- 
tierten Konrad-von-Soest-Preis des 
Landschaftsverbandes Westfalen- 
Lippe. Erben arbeitet als Professor 
an der Abteilung Munster der Staat- 
lichen Kunstakademie Düsseldorf. 
Mit ihm wird, so die Jury, ein Mann 
ausgezeichnet, dessen Werk das Er- 
gebnis einer Suche nach Klar heit 
von Form und Farbe ist Der Preis 
für bildende Kunst des Land- - 
schaftsverbandes wird alle zwei 
Jahre im Wechsel mit dem Annet- 
te-von-Droste-Hülshoff-Preis für Li- 
teratur verliehen. 

BUCHPREMIERE 

„Wen schmerzt noch Deutsch- 
lands Teilung?“ ist ein Rowohlt-Ta- 
schenbuch, das zwei Reden von 
Walter Scheel zusaxnzneri&ßt und 
das am Mittwoch in Bonn präsen- 
tiert wird. Es handelt sich um die ■ 
baden Reden, die Walter Scheel am . 
17. Juni 1978 und am 17. Juni B86 
in den Gedenkfeiern desBundesta- . 
ges hielt Die letztere übrigens mit! 
späterer erheblicher Kritik der Uni, 
on. Bei der Buchpremfere wild 
Bundespräsident a.D. Walter 
Scheel auch Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher begrüßen kön- 
nen. Genscher wird einführende: 
Worte sprechen sowie auch der vefr 
fagerische Leiter der Rowohlt-Ver- 
lage aus Hamburg, Dr. llßchael 
Naumann 

WAHL 

Dirk Bettels (21), nifidersächri- : 
scher Landövorsitzender der Schü- 
ler-Union (SU), ist zum Vorsitzen- 
den des Gesamtverbandes für die 
Bundesrepublik - Deutschland' ge- 
wählt worden.-Dirk Bettels lost den 
gleichaltrig en bayerischen SU-I^n- 
desvorsitzenden Michael Schotten- 
hamei ab. Schottenhamel war als 
erstes CSU-Mitglied Vorsitzender 
dieser gemeinsamen . Unions- 
Organisation geworden. 












Leben braucht Sicherheit. 


Kann Vater Staat 
unbegrenzt 

für seine Kinder 

aufkommen? 


Mit jedem Kind, das bei uns geboren wird, übernimmt der Staat 
Sorgepflichten. Zu diesen gehört mr die meisten auch die gesetz- 
liche Altersversorgung. 

Der Generationenvertrag, auf dem das heutige Rentensystem 
beruht, wirft jedoch in Zukunft ein Problem auf: Wenn die Geburten- 
ziffern weiter sinken, werden immer weniger Arbeitnehmer immer 
mehr Rentner versorgen müssen. 

Um so wichtiger, daß sich schon die heutige Generation mit dem 
Gedanken der eigenverantwortlichen Vorsorge vertraut macht. 

Die Lebensversicherung ist dafür ideal geeignet Denn neben 
dem sofortigen Risikoschutz bietet sie eine langfristige Vermögens- 
bildung, die durch die hohe Überschußbeteiligung ein stattliches 
Vorsorgekapital fürs Alter ergibt. 

Fazit: Rente ist gut Zusätzlich eine Lebensversicherung 
ist besser. 
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Eine Analyse der Studien über die Folgen eines Aus- 
stiegs aus der Kernenergie zeigt,, daß mit wesentlich 
höheren Umweltbelastungen zu rechnen ist, als in der 
Öffentlichkeit allgemein angenommen wird. Auch die 
Gutachten des Öko-Instituts in Freiburg und des Rhei- 
nisch-Westfälischen Wütschaftsinstituts in Essen für das 
Bundeswirtschaftsministerium verschweigen das nicht. 

Alle reden vom 
Ausstieg, wer redet 
von den Folgen? 


Von DANKWART GURATZSCH 

T*Vie Studien verschweigen die 
I ^Tatsache zusätzlicher Umwelt- 
.L^belastungen keineswegs, die 
von ihnen genannten ZahiPn jedoch 
sind in der Öffentlichkeit zum Teil 
falsch interpretiert oder gewichtet 
worden. Das Öko-Institut hatte mit 
der Angabe Aufsehen erregt, daß die 
zusätzlichen Belastungen bei einem 
Umstieg von Kernenergie auf Knhle 
(und andere Energieträger) nur vor- 
übergehender Art seien. Bis 1S95 
könnten die Emissionen von Schwe- 
feldioxid bei der Stromproduktion 
um 92 Prozent auf 138 000 und von 
Stickoxiden, um 80 Prozent auf 
155 000 Tonnen im Jahr gesenkt wer- 
den, und zwar trotz des Einsatzes von 
Energieträgern, die zusatzliehe Emis- 
sionen verursachen. 

Zu dieser optimistischen Prognose 
gelangt das Institut, indem es zusätz- 
liche MaBnahmpn zur Schfldstoffre- 
duzLerung voraussetzt' Stromeinspa- 
rungen von 15 Prozent, einen ver- 
stärkten Einaafa der Staubfeuerung 
anstelle der Schmelzfeuerung, den 
vermehrten Einsatz von Importkohle, 
die bei der Verbrennung, geringere 
Mengen an Schadstoffen abgibt, so- 
wie den Zubau von Kraftwerken mit 
Wärmekopplung und Wirbelschicht- 
feuerung anstelle von konventionel- 
len Großkraftwerken. 

Diese Voraussetzungen sind allem 
Anschein nach mindestens zum Teil 
unrealistisch. So ist gerade das jüng- 
ste und modernste Steinkohlekraft- 
werk der Bundesrepublik in Ibben- 
büren mit der größten Schmelzfeue- 
rung der Welt ausgestattet worden. 
Außerdem würde der vermehrte Ein- 
satz von Importkohle gegen den 
„Jahrhundertvertrag“ zur Sicherung 
der deutschen Kohleförderung ver- 
stoßen. Das Öko-Institut übersiebt 
dieses Dilemma zwar keineswegs. 


»indem kalkuliert ausdrücklich ein 
Anwachsen der deutschen Kohlehal- 
den auf sechs Tonnen bis 

Anfang Hpt r>< xnn7igpr .Tahnfr pin Ahpr 
es hält die damit verbundenen volks- 
wirtschaftlichen Risiken für be- 
herrschbar, weil - es davon ausgeht, 

riafl rmr»h Ausrüstung «SinfilirhAr 

Kohlekraftwerke mit Rauchgasreini- 
gungsanlagen deutsche Steinkohle 
wieder vermehrt eingesetzt werden 
könnte. - - 

Selbst wenn alle, diese Vorausset- 
zungen zutreffen würden, müßte sich 
beim Umsteigen von der Kernenergie 
auf fossile EnprgiPtr figer noch immer 
iimppj flpriinh prn MpTir an Emissionen 
gegenüber dem Einsatz von Kern- 
energie ergeben. .Die Studie des Öko- 
Instituts bleibt jedoch Angaben dar- 
über schuldig. 

Die tatsächliche Belastung 
wurde nicht berechnet 

Das Instit ut- hat weder den Ver- 
gleich angestellt, wie hoch die Mehr- 
belastung gegenüber jenen Werten 
ist, die nach den geltenden Richtli- 
nien mtiH Vereinbarungen zur Luft- 
l emhafamg MiDiardenauftrand 

bis 1995 erreicht werden sollen, noch 
rechnet es dte Differenz zu jenen Wer- 
ten heraus, die bei einem vermehrten 

Einsatz der in mnig pn 

Jahren erreicht werden würden. Auf 
diese Weise kann die tatsächliche 
Ifehr b elashmg ge genüber 7-jpipn 
der gehenden. Luftremhaltungssti ate» 
gipn bei der EnCTg ipf»r «»ngnng nicht 
ermittelt werden. 

In der Methode schließt sich die 
Studie des Instituts dabei an eine 
Ausarbeitung vom Oktober 1984 an, 
die VOn K. F. MnTlpr-Rpigmann J. 

Scbaflher vom Institut für angewand- 
te Systemforschung und Prognose in 
Hannover erstellt und im Juli 1986 


FORSCHUNG-TECHNIK 


KoMokroftwovI» wk das In Ibba 


aktualisiert worden ist Sie diente zu- 
erst den Grünen im Bundestag zur 
Untennauerung ihres Gesetzent- 
wurfs für die sofortige Stillegung von 
Atomanlagen in der Bundesrepublik 
(1984) und dann dem hessischen Um- 
weltminister Fish er 7j}r Begr ündung 
seines Szenarios „Energieversorgung 
ohne Atomkraft“ vom 22. Mai 1986. 

Auch in diesem Papier wird der 
Bezug zu den Luftrehihaltungspro- 
grammen der Bundesregierung ver- 
mieden. Dargestellt wird lediglich, 
wie sich die Emissionen auch nach 
dem Ausstieg aus der Kernenergie 
reduzieren lassen, nicht aber, wie 
sehr diese Reduzierung durch den 
vermehrten Einsatz ftwaiw Energie- 
träger gegenüber den geltenden Luft- 
refahaltun g spro g rammen verzögert 
oder vermindert wird. So kommen 
die Verfasser zu der phantastisch an- 
mutenden Angabe, die Schwefeldio- 
xid-Emissionen könnt«! bis 1995 auf 
acht, die Stickoxid-Emissionen auf 13 
Prozent gegenüber 1985 reduziert 
werden, ohne mitzuteilen, um welche 
Beträge die Zielmarken der Luftrein- 
haltungskonzeption für die Energie- 
wirtschaft dabei überschritten wer- 
den. 

Ausgerechnet die beiden politisch 
den Grünen nahestehenden Institute 
haben also die ökologischen Auswir- 


aind nt Zoll Mm ökologisch voMban Alternativa zur Kantkraft 
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kungen des Ausstiegs aus der Kern- 
energie gar nicht wirklich untersucht 
Dasselbe gilt für die Basler Prognos 
AG, die vom SPD-geführten nord- 
rhein-westfälischen Wirtschaftsmini- 
sterrum mit einer Ausstiegsstudie be- 
auftragt worden ist Progno ^-Mitar- 
beiter Konrad Eckerle zur WELT: 
„Den ökologischen Part haben wir 
nicht untersucht, das war nicht unser 
Auftrag“. 


Forderungen beruhen auf 
^unvollständigen Gutachten 

Beide Studien gaben den Grünen 
Bundestag »nrf in Hessen die Ver- 
den „sofortigen Verzicht 
Atomenergie bei der Stromver- 
zu fordern. Die Prognos- 
diente der SPD-Kommission 
Volker Hauff sogar zur Vorlage 
ir Ausstiegspapier, das wieder- 
Grundlage für den Beschluß des 
iberger Parteitags der SPD war. 
ergibt sich die erstaunliche 
5, daB die nknlngtsch begrün- 
Ausstiegsfordenrag beider Par- 
ausgerechnet die Konsequen- 
für die Umwelt bei Verzicht auf 
dig Kernenergie gar nicht in Rech- 
myig stellt 

Welches Versäumnis darin liegt 


zeigt die Angabe des Staatssekretärs 
Wagner vom Bundesumweltministe- 
rium: Bei der Ersetzung aller Kern- 
kraftwerke durch Steinkohlekraft- 
werke modernster Bauart würden 
rieh zusätzliche Emissionen an 
Schw efeldi oxid von 110 000 Tonnen 
sowie an Stickoxiden von 88 000 Ton- 
nen jährlich ergeben. Insgesamt so 
erklärte Wagner, sind bei der Strom- 
erzeugung in der Bundesrepublik 
durch Einführung der Kernenergie 
bisher Schadstoffemissionen von 4Ji 
Millionen Tonnen Schwefeldioxid 
und 2£ Millionen Tonnen Stickoxi- 
den vermieden worden. 

Wagners Zahlen liegen sogar noch 
am unteren Rand der Schätzungen 
von Energieexperten. Hans-Günther 
Stalp vom Preussag- Vorstand rech- 
net mit 120 000 Tonnen Schwefeldio- 
xid und 80 000 Tonnen Stickoxiden 
an zusätzlichen Emissionen jährlich, 
was einer Verdoppelung der Emissio- 
nen aller vorhandenen Kohlekraft- 
werke entsprechen würde, wenn die- 
se mit modernsten Techniken ausge- 
rüstet wären. Prof August Eitz, Ge- 
neralbevollmächtigter des RWE, 
nimmt sogar an: „Da kommen noch 
60 bis 70 Prozent hinzu. Ich weiß 
wirklich nicht wofür wir beim RWE 
fünf Milliarden in die Entschwefe- 
lung gesteckt haben“. 


Zu völlig anderen Ergebnissen als 
die Öko-Studien kommen auch die 
Schätzungen der wirtschaftlichen 
Forschungsinstitute. Die Kemfor- 
schungsanlage Jülich beziffert in ih- 
rer Studie vom Juni 1986 die zusätz- 
lichen Emissionen an Schwefeldioxid 
kurzfristig auf 800 000 bis 650 000, an 
Stickoxiden auf 300000 bis 360000 
Tonnen jährlich. Hans-Joachim Zie- 
smg vom Deutschen Institut für Wirt- 
schaftsforschung gibt in seinem Bei- 
trag für „Das Parlament“ vom 
9 August 1986 Werte von 500 000 Ton- 
nen Schwefeldioxid und 300 000 Ton- 
nen Stickoxide an. Beide Institute 
halten diese hohe Zusatzbelastung 
zwar für abbaubar, wenn die Kraft- 
werke mit Rauchgasreinigungsanla- 
gen nachgerüstet oder durch umwelt- 
vertraglichere neue Kraftwerke er- 
setzt worden sind, veranschlagen den 
dafür nötigen Zeitaufwand jedoch auf 
mehrere Jahre. 

Im Unterschied dazu kommt das 
Rheinisch-Westfälische Institut für 
Wutschaftsforschung in seiner so- 
eben vorgelegten Studie für das Bun- 
deswirtschaftsministerium zu einer 
entgegengesetzten Tendenz: Beim 
langfristigen Verzicht auf Kernener- 
gie würden sich 1990 erst 4 000, 1995 
34000 Tonnen zusätzliche Emissio- 
nen an Schwefeldioxid und 8 000 be- 
ziehungsweise 28 000 Tonnen an 
Stickoxiden ergeben, weil fossile 
Energieträger erst in den 90er Jahren 
verstärkt eingesetzt werden würden. 
Bis zum Jahr 2010 würden die zusätz- 
lichen Emissionen jedoch dann auf 
227 000 Tbnnen bzw. 195 000 Tonnen 
emporschnellen. Bei der Berechnung 
der vorübergehenden zusätzlichen 
Emissionen im Falle des kurzfristigen 
Umstiegs gelangt das Essener Institut 
zu ganz ähnlichen Zahlen wie die bei- 
den anderen vorgenannten Institute. 

Um diese Zahlen gewichten zu 
können, muß man sie in ein Verhält- 
nis zu den offiziellen Richtwerten der 
Luftreinhaltungskonzeption der Bun- 
desregierung zu setzen. Danach sol- 
len die Kraftwerke der öffentlichen 
Stromversorgung so nachgerüstet 
werden, daß die Schwefeldioxid- 
Emissionen von 1,55 Millionen Ton- 
nen (1982) auf 550 000 Tonnen (1988) 
und 350000 Tonnen bis zum Jahr 1993 
reduziert werden, die Stickoxidemis- 
rionen von 740 000 Tonnen auf 
200 000 Tonnen Anfang der neunziger 
Jahre. Die von den Instituten berech- 
nete Mehrbelastung würde diese 
Richtwerte mehr als verdoppeln. 

Das ist gravierend, denn die auf 
diese Werte zielenden Luftreinhal- 
tungsstrategien - formuliert in der 
Großfeueningsanlagen-Verordnung. 
der TA-Luft sowie in Vereinbarungen 
der U mwelt-Landerminister zur 


Stickoxidreduzierung - stellen das 
einzig verfügbare Instrumentarium 
der Bundesrepublik im Kampf gegen 
das Waldsterben dar. Nach allen bis- 
herigen Stellungnahmen sowohl von 
Politikern als auch von Natur- und 
Umweltschützem lassen die Richt- 
werte nicht den geringsten Spielraum 
für eine Korrektur im Sinne von Lok- 
kerungen oder Verzögerungen, wenn 
das eigentliche Leitzuü, nämlich die 
Rettung des Waldes, erreicht werden 
soll. 

Dabei spielen sogar wenige Pro- 
zentpunkte eine wichtige Rolle. Nach 
der Richtlinie Nr.2310 des Vereins 
Deutscher Ingenieure entscheiden 50 
bis höchstens 120 Millionstel Gramm 
Schwefeldioxid im Kubikmeter Luft 
darüber; ob die Luftbelastung selbst 
für weniger empfindliche Arten noch 
„pflanzenverträglich" ist. 

_ Die Tragweite der in den Öko-Stu- 
dien ausgeklammerten Um weit fol- 
gen des Umstiegs auf fossile Energie- 
träger wird an einem einzigen Zah- 
lenvergleich deutlich: Die Menge der 
Stickoxide, die dabei zusätzlich frei- 
gesetzt würden, entspricht den Ab- 
gasen von 7,5 Millionen Personenau- 
tos (ohne Katalysator und Abgasreini- 
gung). Der Kampf gegen das Wald- 
sterben wäre damit verloren. 

Der finanzielle Aufwand 
bleibt unberücksichtigt 

Aber auch die Kostenrechnung der 
Studien ist unvollständig. Der ver- 
mehrte finanzielle Aufwand für zu- 
sätzlich erforderliche Maßnahmen 
zur Luftreinhaltung, beziehungswei- 
se zur Behebung und Sanierung von 
Umweltschäden auf Grund der ge- 
genüber den Zielmarken der Luft- 
reinhaltung erhöhten Emissionen, 
wird in keiner einzigen der genannten 
Studien herausgerechnet. 

Für diesen Aufwand müssen Milli- 
arden Mark pro Jahr veranschlagt 
werden. Gleichzeitig werden letzte 
Handlungsspielräume für die Um- 
weltvorsorge eingeengt, was wieder- 
um nicht nur ökologisch, sondern 
auch ökonomisch exponentiell zu Bu- 
che schlägt 

Bei alledem ist es mehr als verwun- 
derlich, daß die zusätzlichen Milliar- 
den nicht nur von den Öko-Institu- 
ten, sondern auch von den Wirt- 
schaftsforschungs-Instituten überse- 
hen werden, wenn die Kosten-Nut- 
zen-Rechnung für den Ausstieg aus 
der Kernenergie aufgemaebt wird. So 
wie die Umweltvertraglichkeitsprü- 
füng steht offensichtlich auch die 

„Wirtschaftsverträglichkeitsprü- 
fting“ für den Ausstieg aus der Kern- 
energie noch aus. 
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Die Opfer 
ziehen ihre 

Konsequenz 


D ie Erfahrungen von leidge- 
prüften Eitern und Betrieben 
aus der Schul-Reformitis der ver- 
gangenen 15 Jahre wirken sich 
deutlich aus: Allgemeinbildung 
und gute Rechtschreibung, die 
einstmals als Selbstverständlich- 
keiten bei einem Schulabgänger 
vorausgesetzt wurden, sind inzwi- 
schen ganz noch oben gerutscht 
auf der Wunschliste an die Schu- 
len. 

Dies kann eigen tlich kaum 
noch übenaschen - höchstens, 
wie lange diese Entwicklung ge- 
dauert hat Geplagte Personal- 
chefs in Firmen aller Größenord- 
nungen können inzwischen ganze 
Arien singen über das, was Urnen 
bei Einstellungsgesprächen und 
betrieblicher Nachwuchsausbil- 
dung an mangelndem Wissens- 
stand zugemutet wird. Viele 
Schulabsolventen können zwar 
wortreich über fast jedes Thema 
diskutieren - doch was sie da sa- 
gen, nur in den seltensten Fällen 
fehlerfrei zu Papier bringen. Das 
bittere Wort, daß der Nachwuchs 
zwar hervorragend über das Er- 
gebnis von Rechenaufgaben de- 
battieren, es aber nicht ausrech- 
nen kann, macht die Runde. 

Die sogenannte repressions- 
freie Schule hat albu lange fröhli- 
che Urstände gefeiert Den Ju- 
gendlichen kann -man kaum Vor- 
würfe machen. Wenn die Ortho- 
graphie bei der Aufratzbeurtei- 
lung keine Rolle mehr spielt - 
warum sollten sie sich dann an 
eine korrekte Rechtschreibung 
gewöhnen? 

Unsere Gesellschaft kann es 
sich nicht über einen längeren 
Zeitraum erlauben, ohne Schaden 
zu nehmen, daß Abiturienten 
zwar wortreich über ein aus Se- 
kundärliteratur zusammenge- 
klaubtes Pseudowissen verfügen, 
aber Goethes Faust für eine be- 
sonders gelungene Boxkampfva- 
riante halten. 

Bundespraskl ent Richard von 
Weizsäcker hat kürzlich vor dem 
Juristentag in Berlin ein anderes 
Beispiel genannt „Es heißt daß 
Studenten zur Zeit kaum noch 
Monographien lesen, sondern nur 
Kommentariiteratur.“ 

In dem stärkeren Wunsch der 
Bürger, daß die Schule zuallererst 
Allgemeinwissen zu vermitteln 
hat artikuliert sich ganz offenbar 
die aufgrund schmerzlicher Erfah- 
rung gewonnene Einsicht daß wir 

durch pinp falsch vers tandene Mo - 
demität auf dem besten Weg wa- 
ren, unsere geisteswissenschaftli- 
chen Wurzeln zu vergessen, ob- 
wohl eine Gesellschaft ohne sie 
auf Dauer nicht lebensfähig ist 

D er hintergründige Witz an der 
Geschichte ist daß eine sol- 
che, in der Umfrage festgestellte 
Prioritätenverschiebung nicht 
denkbar wäre, wenn diejenigen, 
die unter der modernen Pädago- 
gik leiden mußten, nicht inzwi- 
schen aus eigenen Erfahrungen 
ihre Konsequ enzen gezogen hat- 
ten. PETER PHILIPPS 


„Unsere Chancen liegen in der Qualität“ 


Bürgermeister Diepgen und Senator Pieroth laden nach Berlin ein zum ersten Europäischen Weiterbildungskongreß 


B erlins ICC wird am 9. und 10. 

Oktober Schauplatz einer Pre- 
miere sein: Rund 500 Experten aus 
alten Landern der EG werden sich 
zum ersten Europäischen Weiterbil- 
dungskongreß treffen. Im Mittel- 
punkt wird dabei die Frage Stehern 
„Weniger Arbeitslosigkeit durch 
mehr Weiterbildung - Aufgaben für 
die Europäische Gemeinschaft?“ 

Der Berliner Wirtschaftssenator El- 
mar Pieroth, einer da- Veranstalter 
des Kongresses, erklärte dazu: „Die 
Wettbewerbsfähigkeit der europäi- 
schen Wirtschaft wird zunehmend da- 
von abhängen, wie weit es Europa 
gelingt, den Qualitätsvorteil seiner 
Verfahren, Produkte und Dienstlei- 
stungen auszubauen und im interna- 
tionalen Wettbewerb gehend zu ma- 
chen. Voraussetzung dafür ist eine 
Verbesserung unserer Weiterbil- 
dung.“ 

Und: „Wer sich über die Zukunft 
der europäischen Wirtschaft Gedan- 
ken macht, kommt an dem Thema 
Weiterbildung nicht vorbei Im inter- 
nationalen Wettbewerb liegen die 
Chancen der europäischen Wirt- 
schaftsnationen weniger auf den 
Preismärkten, wo die Schwellenlän- 
der immer stärker ein Wort mitspre- 


chen werden, sondern auf den Quali- 
tatsmärkten. Das bedeutet, wir müs- 
sen unsere Wntschaftssirakturei 
mehr und mehr ausrichten auf hoch- 
wertige Verfahren und Produkte, auf 
intelli gente Dienstleistungen und 
qualifizierte Arbeitsplätze für enga- 
gierte und kreative Mitarbeiter.“ 


Hochkarätiges Podium 


Das zweitägige Kongreß-Pro- 
gramm im ICC besteht aus einer dich- 
ten Folge hochkarätiger Veranstal- 
tungen: Nach einem Emführungsre- 
ferat von Karl-Heinz Naxjes, dem 
deutschen Vizepräsidenten der EG- 
Kommission, wird gleich zu Beginn 
des ersten Tages eine üJustre Runde 
auf dem Podium über „Weiterbildung 
in Europa — Mehr Chnn«»n auf den 
Weltmärkten?“ diskutieren. Berlins 
Bürgermeisterin Hanna-Renate Lau- 
nen, der Bonner Bildungs-Staatsse- 
kretär Paul Harro Piazolo, der Gene- 
raldirektor der IHK-Paris, Francois 
Essig, der stellvertretende DGB-Vor- 
sztzende Gustav Fehrenbach werden 
unter anderem miteinander debattfe- 


Praktiker aus der Wirtschaft und dem 
Bereich der beruflichen Bildung, die 
ihre Beiträge abliefem weiden. Ke 
Palette der Themen reicht von 
„Standortvorteile bei der Weiterbil- 
dung - ein europäischer Überblick“ 
über „Darstellung der Situation und 
beispielhafter Entwicklungen“ der 
beruflichen Weiterbildung in einzel- 
nen europäischen Landein bis zur 
„Mobilität in Europa Ände- 
rung oder Annäherung der Bildungs- 
Systeme und Bescbäftigungspolitik 
von Unternehmen“. 


Gute Startchancen 


reu. 


In den sich anschließenden Work- 
shops sind es dann vor allem die 


Berlins Regierender Bürgermeister 
Eberhard Diepgen hat in seiner Einla- 
dung zu. <tem Kongreß verdeutlicht, 
warum gerade seine Stadt für die 
Ausrichtung dieser Veranstaltung 
prädestiniert ist 

Jn Berlin haben wir mit Qualifirie- 
rungjprogrammen für Arbeitnehmer 
und Arbeitslose bereits gute Erfah- 
rungen gemacht Als em expandie- 
render Standort für die Produktion 
von Hochtechnologiegütern hat Ber- 
lin einen hohen Bedarf an qualifizier- 
ten Arbeitskräften. Uns kommt es 
deshalb darauf an, den heutigen Ar- 
beitnehmern oder Arbeitslosen gute 


Startchancen für den Arbeitsmarkt 
der Zukunft zu bieten. Ich bin daher 
zuversichtlich, daß von Berlin wichti- 
ge Ideen und Impulse firr die Weiter- 
bfldung in Europa ausgehear.“ 

Manuel Marin, Vizepräsident der 
BG-Kommission, ergänzte Diepgens 
und Pieroths Bemerkungen; „Uber 
die Berufsbildung in das Humankapi- 
tal zu investieren, ist ein wesentliche- 
Faktor der unternehmerischen Wett- 
bewerbsfähigkeit sowie der wirt- 
schaftlichen und sozialen Entwich 
hing." Ob es sich nun um Erstausbü- 
dang oder Fortbildung handele, „an- 
zustreben ist nicht nur ein bestimm- 
tes Fachwissen, sondern auch die so- 
ziale Beherrschung der Veränderen' 
gen am Inhalt der Aufgaben und an 
der internen Unternehmensorganisa- 
tion. - 


Neben Wirtsduftssenator Pieroth 
zeichnen seine Kabinettskollegen für 
Schule und für Wissenschaft als Ver- 
anstalter des Kongresses sowie das 
Berliner Bundesinstitut für Berufs- 
bildung, das Europäische Zentrum 
für die Förderung der Berufsbildung 
(CEDEFOP) und die Europäische 
Wirtschaftshochschule. 


JAMES ROVER 


Die Konflikte sind für den 
Controller vorgezeichnet 


Daten des Rechnungswesens meistens zu schmale Basis 


wat Bonn 

Im Schnitt dieses Jahres wurden 
auf dem Stellen markt überregionaler 
Tageszeitungen und der Fachpresse 
rund 58 Prozent mehr Angebote fin- 
den Bereich Controlling veröffent- 
licht als 1985. Vorrangig stammten 
diese Ausschreibungen aus dem Kre- 
ditgewerbe, der Elektroindustrie und 
dem Maschinenbau nnri richteten 
sich zu knapp zwei Dritteln ausdrück- 
lich an Betriebswirte. 

Funktion und Begriff des Control- 
lers sind im öffentlichen Dienst der 
USA geprägt worden: 1778 wurde in 
der Staatsverwaltung eine Behörde 
eingerichtet, deren Aufgabe darin be- 
stand, dem Steuerzahler Rechen- 
schaft über die Verwendung »inw 
Steuergelder zu geben. Erst ab 1890 
etablierte sich dann der Controller - 
ComptraDer, wie er ursprünglich hieß 
-in der Privatwirtschaft. 

Seit rund 15 Jahren ist der Beruf 
auch in der Bundesrepublik stark im 
Vormarsch. Nach ei genen Angaben 
hat der deutsche Controller-Verein 
e. V. inzwischen mehr als 580 Mitglie- 
der. Zwar hat sich hier das Know-how 
ursprünglich stark aus der Praxis her- 
aus entwickelt, aber inzwischen hat 
sich ein verstärkter Dialog mft. der 
Wissenschaft entwickelt. 

Um seinen Hauptaufga b en narb. 
k ommen zu können, muß der Con- 
troller übe- die Kosten und den Er- 
folg des Unternehmens Bescheid wis- 
sen Üblicherweise greift er dabei auf 
das betriebliche Rechnungswesen zu- 
rück, insbesondere auf die Deckungs- 
beitragsrechnung. Sie gibt an, mit 
welchem Anteü das jeweilige Pro- 
dukt zur Deckung der fnmn Kosten 
beiträgt beziehungsweise ob über- 
haupt Gewinn ahSflt 


Der betriebliche Alltag konfron- 
tiert den Controller flltenflings mei- 
stens mit Komplikationen. Zur Un- 
terstützung der Steuerung des Unter- 
nehmens durch Informationen 
braucht der Controller oft mehr Da- 
ten, als das betriebliche Rechnungs- 
wesen liefern kann. Denn als planeri- 
scher Steuermann des Unternehmens 
ist der Controller gleichzeitig für die 
Frühwarnung zuständig. Das betrieb- 
liche Rechnungswesen hink t aber 
zeitlich oft hinterher. Der Controller 
ist also auf Tnsa teJiehe Informationen 
aus dar Abteilungen angewiesen. 

Damit ist der Konflikt program- 
miert Denn kein Sparten- oder Abtei- 
lungsleiter lältt sich gerne in die Kar- 
ten sehen oder gar in seinen Befug- 
nissen einschränken. Dfe notwendige 
und vor allem schnelle Infonnations- 
beschafftmg überträgt dem. Control- 
ler auch die Verantwortung für die 
erstmalige und erneuernde Struktu- 
rierung des Rahmens da* Datenverar- 
beitungsprozesse. All diese Probleme 
haben a»<*h die Wi ggensnhaftter er- 
kannt Sie erweitern ihr Theoriege- 
bäude ständig und gaben ihre Er- 
kenntnisse an die Praktiker in 
Unternehmen weiter. Dementspre- 
chend hoch sind a»t»h die Anforde- 
rungen an Aus- und Weiterbildung 
der Controller. So führt die Control- 
ler-Akademie jedes Jahr 44 Seminare 
mit mehr als 1500 Teilnehmern durch. 


Auch die Unternehmen versuchen 
dem P itemma zu en tkomm en. So 
werden Controller häufig in die Orga- 
nisation der Abteilung integriert 
Aber dabei ist der nächste Konflikt 
vorgezeichnet Zwar hat der Control- 
ler jetzt direkten Zugriff auf die Infor- 
mationen. Aber wiederum gerät er in 
Konflikte mit dem Abteüungskater. 


Die EDV bietet arbeitslosen 
Lehrern neue Perspektiven 


In 13 Monaten Umschulung zum Informatik-Spezialisten 


-er. M ün c he n 
Die „gelernte“ Pädagogin Erika 
Schmitt kann zwar angesichts da .Ar- 
beitsmarktlage ihren Traumberuf als 
Lehrein nicht ausüben, dennoch 
schwärmt sie: „Die beruflichen Mög- 
lichkeiten in der Bundesrepublik 
werden von Jahr zu Jahr besser, weü 
qualifiziertes Personal kaum zu be- 
kommen ist. Die Branche ist zu- 
kunftsweisend und die Karriere aus- 
baufähig.“ Wovon sie spricht, ist die 
EDV-Branche. Denn Erika Schmitt 
hat sich nach ddm Ersten Staatsexa- 


men ihres damaligen GrundschuDeb- 


rerstudiums inn^rhaih von zwei Jah- 
ren zum EDV-Kaufrnann in einem 

EDV -Bildungi g^ rtr u m nin«»hiili»n 

lassen. Beute ist sie Datenverarbei- 
tun gs-Referatsterterin in einem baye- 
rischen Chemieunternehmen. 

Kerne Akademflceigrappe ist zur 
Zeit so stark mit dem Problem kon- 
frontiert, nach dem E*amen keine 
Anstellung im studierten Beruf zu 
finden Und diejenigen, die «farm auf 
eine Planstelle übernommen' werden, 
müssen sich diese heute - unter fi- 
nanziellen Einbußen - mit anderen 
Kollegen toten. ^ 

Claus Kemmet, Geschäftsführer 
der Hamburger Arbeitgeberverbän- 
de, wendet diese Tatsachen ins Positi- 
ve: „Die Lehrerschwemme bietet ein 
akademisch geschultes Personal, das 
die Wirtschaft für steh nutzen sollte.“ 
Neben dem bei Großindustrie und 
Balken beliebten „training on the 
job“ bilden rund 30 Bildungswerke 
da Wirtschaft, Industrie- und Han- 
delskammern sowie anderer Institu- 
tionen arbeitslose Lehrer und andere 
Akademiker für die Wirtschaft aus. 

Bei solider Weiterbildung ist der 
Erfolg der Anstrengungen eindrucks- 


voll: 46 Prozent der Jungakademiker, 
die länger als ein Jahr arbeitslos wa- 
ren, fanden immitteTba r narh Ab- 
schluß ihrer Fortbildung einen Job. 
Noch höher liegt die Erfolgsquote bei 
den Gymnasiallehrern, die steh mit 
Abschluß im Bereich der elektroni- 
schen Datenverarbeitung weiterge- 
bildet haben: Von ihnen fanden 66 
Prozent sofort eine Anstellung. 

TSngr von ihnpn ist Erwin Kuhl- 
mann, der wach qpinAm Zweiten 
Staatsexamen steh erst einmal mit 
Skigagements in Privatschulen und 
Tnfpmatwi über Wagppr gehalten hat- 
te. Üb»- das Arbeitsamt kam er im 
April 1984 zum Control Data Institut 
in München, schloß im August 1985 
seine Umschulung zum Wirtschafts- 
fafarmatflcw mit der IHK-Prüfung ab 
und arbeitet seit dem 1. September 
1985 als Har H- und Spftwareplaner. 

Das 13monatige Qualifirferungs- 
programm zum EDV-Fachma nn Wirt- 
schaft mit $pinpn Vertiefungsrichtun- 
gen Datenbankorganisation oder Sy- 
stemprogrammterung ist von dem 
Münchner Institut speziell für Akade- 
miker konzipiert worden. Der fort- 
schreitende Ausbau nmfa<g<amrter In- 
formations- i n»! Kommunikationssy- 
steme verlangt wach immer mehr 
qualifizierten Experten. Mphr als 
zwei Drittel der Großrechner werden 
mit IBM-Software betrieben, deshalb 
bietet die Schulung gerade in diesen 
Betriebssystemen die besten Chan- 
cen auf dem ArbeitsinarkL Da das 
Control Data Institut sich selbst als 
konkurrenzlosen Anbieter von Aka- 
demrkerbüduGgsprogrammen für 
DBM-Großcomputer-Software be- 
zeichnet, mag hier ein weiterer Grund 
für die schneite Vermittlung seiner 
Absolventen liegen. 



Den Mädchen 
werden neue 
Türen geöffnet 


Übtr Kopfhörer kann man stell 
cndi mH Wind berieseln lassen 


Beide Hälften 
des Gehirns 
werden aktiviert 


G.P.O. Hamburg 
Wer jetzt Jugendliche oder Er- 
wachsene mit Kopfhörern be- 
schwingt durch die Straßöl bum- 
meln siebt, muß in deren Ohren nicht 
mehr unbedingt Popmusik vermu- 
ten. Denn es ist durchaus möglic h 


daß sie gerade auf eingängige Weise 
eine Fremdsprache erlernen. 

Der normale Weg zum „Superlear- 
ning“ führt fliigrding g nicht über die 
Straße, sondern ins Lemstudio. „Ent- 
spannt, spielerisch, ohne jeden Streß 
und mit viel Freude“ - mit diesen 
Begriffen etwa wirbt das Superlear- 
ning Studio Alstertal in Hamburg für 
sein sogenanntes „Lemkonzert“. 

„Superlearning“ nutzt, so Studio- 
Chef Wolfgang Hegels, die neueren 
Forschungen über die Funktionswei- 
se des Gehirns. „In. einem Lernkon- 
zert von etwa 45 Minuten nimmt man 
- ungestört und entspannt im Sessel 
sitzend - den Lernstoff auf“ 

Was aus den Kopfhörern dringt, ist 
allerdings nicht die monotone Stim- 
me eines Vorlesers, wie es früher bei 
simplen Sprachkursen üblich war. 
Die vom bulgarischen Arzt Georgi 
Lozanov entwickelte Methode des 
„Superlearning“, die von Fachleuten 
lieber und richtiger als „Suggestopä- . 
die“ bezeichnet wird, beruht auf der 
gleichzeitigen Aktivierung beider Ge- 
hirnhälften durch harmonische Ver- 
knüpfung von Sprache und - vor- 
zugsweise romantisch» - Musik. 

Das zugrundeliegende Prinzip: 
Durch V prkmggamiing der Gehirn- 
weiten wird ein Zustand tiefer geisti- 
ger und körperlicher Ruhe »reicht, 
die den Bereich des Unbewußten un- 
ter weitgehend» Umgehung des Be- 
wußtseins dem Lernprozeß zugäng- 
lich macht. Das „entstreßte“ Gehirn, 
so die Erkenntnis, ist besonders auf- 
nahmefähig. Dadurch können cghr 
große Wissensmengen in kurzer Zeit 
intensiv ins Langreitgedachtnis auf- 
genommen werden. 

Standardkuise in Hamburg - ange- 
boten werden Englisch, Französisch, 


Spanisch und Italienisch - dauern 15 
Wochen. Intensivkurse werden für 
ein bis zwei Wochen angesetzt 


^Dortmund 
Als „Signal" an die Wirtschaft & 
ein Ausbüdungsprojekt vornehmlich 
für Mädchen zur Unteränkuog in 
tecfanisch-gewnbhclien Berufen in 
Dortmund auf den Weg geschieh', 
worden 20 Mädchen und zehn Jun- 
gen weiten seit einigen Thgen unter 
Federführung des Berufsbildungs- 
Zentrums der HoeschAG für ein Jahr 
auf moderne Technologien in den Be- 
rufrfektem Metall- und Elektrotech- 
nik, Wirtschaft und Verwaltung vor- 
bereitet Bei Hoesch sind unter 368 
Auszubildenden in Metall- und elek- 
trotechnischen Berufen bisher nur 
zwölf Mädchen. Die Teilnehmer des 
Dortmunder Projekts heben durch- 
weg Fachoberschulreife, höhere Han- 
delsschule oder auch Abitur 
Parallel wird von Mitte September 
an in Ranscheid eine dauerhafte 
„Probierwerkstatt“ mit 20 Plätzen 
eingerichtet, die auch Mädchen je- 
weils eine Woche lang Tätigkeiten in 
der Metallverarbeitung und der Elek- 
trotechnik schmackhaft machen und 
einer vorschnellen Festlegung auf (ra- 
ditionefie Frauenberufe Vorbeugen 
soll Die Werkstatt ist bereits bis Fe- 
bruar 1987 ausgebucht. 

Wie LandesarbeitssHäskient Olaf 
Sund bei der Vorstellung dp Initiati- 
ven in Dortmund sagte, könne .man 
nicht länger nur „Kampagnen“ aus- 
rufen, wenn auch in diesem Jahr wie- 
der absehbar zwei Drittel der nicht- 
vermittelten Bewerber Mädchen sein 
werden. Ende Juli waren es in Nord- 
rbem-Westfaten noch mehr als 37 000. 


Allgemeinbildung 
steht auf Platz eins 


p. p. Bons 

Allgemeinwissen gilt in der Bun- 
desrepublik Deutschland als das 
höchste Gut, das die Schute an junge 
Menschen zu vermitteln hat Dies hat 
eine repräsentative Meinungsumfra- 
ge der Arbeitsstelle für Schulent- 
wjgklungsfoischung in Dortmund er- 
geben. Allgemeinwissen rangiert da- 
mit erstmals vor Disziplin und Höf- 
lichkeit Nur jeder zehnte denkt die 
Schule müßte sieh vor altem um 
Fachwissen kümmern. 

Die Schulforscher der Universität 
Dortmund fragen mit Hilfe des Mei- 
nungsforsebungsinstituts Infratest in * 
regelmäßigen Abständen nach den 
Vorstellungen der Bevölkerung zum 
Bildungss y ste m (jeweils rund 2500 
Befragte). 

Häufiger als früher wird auch Ver- 
mittlung von „kritischem Denken“ : 
und Rechtschreibung“ gewünscht ' 
Nach Ansicht der Schulforscher bele- - 
gen die jüngsten Ergebnisse der Um- 
frage im Vergleich zu früheren, „daß 
die inhaltlichen Anforderungen an 
die Schute fortwährend anspruchs- 
voller werden“. 

Nach Sozialschichten aufgeteilt er- - 
gibt die Studie, daß vor altem Ange- 
stellte und Beamte die Forderung 
nach Allgemeinwissen favorisieren, 
wahrend Arbeiter nach wie vor Diszi- 
plin und Höflichkeit knapp vor Allge- 
meinwissen anführen. Überrepräsen- ' 
tativ gegenüber der Gesamtbevölke- . 
rang ist in der Beamtengruppe die * 
Forderung nach Höflichkeit vertre- 
ten 
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TONINGENIEUR 


Altenpfleger(in) 


: das prtBcc 


Du „ In s titut ter TotiagtaMUc" ln mfci 
tosäbd in dieser An. 

In a nerfcs—teu , IS-moMtigaa Knacn fa&dcn wir n 
München and Fnnkfrat in eigenen Tonstudios aas 
qulräcstem Audio E n gfa n i *Tnninetam an 
Ein jHogrammiertes TnfaÖDg bezieht aDe ßmt- 
cfae der Zita-, Femeh-, Handfink- and Stacboar- 

beft in den pnrina wufinna Pntenidg ein. 


Je« nie „24-Spnr” Tiaädag-StwSo! 
MM» ■ 089/4 71 <5 ■ MSentiivger ». U - 8000 Htatwffl 
FMMFISIT ■ 068/ 23 61 79 • Taumo Sr. 44 ■ E000 FraottrtfrJdl 


Beihilfen 

nedng. SchufgeU • ptetsw. «jflnfteni 

“ Im FdcAscfnto L . 

i Dt. Bhnt 



Ir. BtmöOW. Von-BrugStr. 7. 81 


AprU/i 

verpBeg. m HotdberutsfactisctHjle 


iwantoöm TW.O8ttl/7f0 


r 

ufe 

5> 


GYMNASIUM GARENFELD 


INTERNAT DR. HILLE 
Staad, anerk. Intematsgymnasfum für Jungen 


Tagesheimschule für Mädchen, ab sofort auch für Jungen der 

mg Tn 9-13 


Jahrgangsstufen 5 u. 6, Klassen 5-13, Differenzierung 
Kleine Klassen, qualifizierte u. engagierte Lehrer • individuelle Betreuung 
und Förderung - HauaaufgabenbeaufcidiTigung im Silentium 

Hochschulreife (Abitur) im Hause 

Aufnahme für aDe Klassen - außer 13 - Jederzeit mög lic h. 
Schuleigener Sportplatz, Tennisplatz, Schwimmen. Judo u. a. 
Prospekt und Auskunft durch das Sekretariat 
5800 Hagen 1 -Garenfeld, Telefon (0 23 04) 6 70 33 



Tertialaufenthalte 


an Schulen In England und Frank- 
reich, 100%ige Integration für 
Schüler der 1 1 . IQassa. Famüiemjn- 
terbringung. Nächstes T ri mester 
ab Januar bis Ostsm. 


3 Monate in England DM3500.- 
3 Monate In Frankreich OM 3 900,- 


NfgbscboolMMfCfi in den USA. 


Nächstes Semester ab Januar bis 
Juni. 


5 Monate in USA 
10 Monate in USA 


DM 4750.- 
DM6840.- 


Nfthere Information: 


OststraBe 162, 4 Düsseldorf 1 
Telefon (02111 36 55 07 


Femkurs 

GRAPHOLOGIE 

Ausbildung b» zur Berufsreife 

DIPLOMGRAPHOLOGE 

zugelassen v. d. Zen tral stelle 
f. Fernunterricht 

Unverbindliche Gratis Information: 
Rsych. Institut Dr. F. Kurfta 
A-6901 Bregenz, Postfach 1 72 


w 

I flSUHSTO« 

T FÖSSPFLE6ERUIQ 

Berufsausbildung an der 
staatlich genehmigten 
Beniftfachschide Norfcauer 
8 München 2, Priehnayeretr. 1 
Tat 0 89/ 59 16 «3 
Förderung nach BAF5G oder 
Aitwhsamt 

Schutprospefctl 


Staat», anerk. pnv. 

Realschule 
mit Internat 


Hotelfachschule 

3060 Stadthagen 


I Aut* und Fortbildung 1 


CO 5 721) 3061 Hütterstr 15 


1 Einzige private Realschule j 

I mit Internat in Schleswig-Holstein 1 

I Kerns Internatsschule 1 

1 Bad Oldesloe 1 
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* 30 Jahre 

erfolgreiche pädagogische Arbeit’ 

FordemSe bitte unsere Information»- 1 
untertagen an. Wir bsndan Sie gern. ■ 
KOntetr. 33/34 - 2060 Bad Ofd88l0e| 
TaL 04531) 2384 ■ 



seit 1867 


.Ein gutes Gymnasium Ist eine gute Schule“ 

Gymnasium Weierhof 

Internat für Jungen und Mädchen 
Diabetikerbetreuung - Talentförderung 
Japanisch • Französisch 

(auch 1. Fremdsprache) 

6719 Bohmden/Pfab - (0 63 52) 50 45 
Falls Sie es wünschen, besuchen wir Sie zu 
einem Beratungsgespräch. 


MASSAGESCHULE BAUNGEN * 

staatlich anerkannte Lehranstalt 
für Masseure und med. Bademeister 
- ehre der modernsten Lehranstalten - 

asaÄ“ u ^ i!7 - i 

Bewerbungen an MASSAGESCHULE BALINGEN 
7460 Balingen, WüheimstraBe 36, TeL 0 7433/2461 -62 : 


ru r Mädchen und J 


H ü ; : D -5 ! " - c " C 6 'S ■ S ; 


Fortbildung und Erholung an der Modau-Schule. SchM Hohenfels, 8830 Coburg. In 
dm Monaten Jul|-feigust Jeden Jehru. 


Fachgeblew: GymrBstft - Rhythmik - BewegungsbagleiRjng - Ofgangymnastik 
Training - FunWtonaöe BdwegungiMire - Kfsvter - Singen - Folklore. 


i für Jungs Mädchen von t^-15 Jahren. Zwei Wochen Ferien mit viel 
Bewegung, spiel. Musizieren. Wanderungen, sinnvoller Emdhiung. Körperpflege, 
Basteln. Gymitaat* und Kormenlemen der schönen otoerfränktachen Gegend. 

Prospekte: REDAU-SCHULE, SchM KohenWa, 8638 Cobmg, TW. 0 85 61 / 3 SS 17 


Schüler entdecken Frankreich - 

Schüler lernen Französisch 

Deutsch- französischer Schüleraustausch aV, (Gemeinnütziger Verein) 
Sdiumannstr. 15, 4100 Dannstadt, TeL 0 41 51 / 7 58 64 


fflr Jadendlicbe und Bnracbsa» 

Mrii 



Ans unserem Programm - z. B.: 
2 Wo. Torquay DM 1340,- 
2 Wo. London DH 1410.- 
3 Wo. Malta DM 1 34« - 
mkL Raft. Unterbrfng., VP. Kura. 
■Be Mi t fmetet idiMna 
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SmCHtBSEN 

AugustsnstraBs 14, 8 München 2 

Tetete 089/55 71 81 
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Intensiv-Sprachkurse 


• eehr Weine, torgfütig zusammen- 
geMUte Gruppen 

• hochqualifizierte Lehrer 

• uigewBhnBche LemeriöJoe 
li. Hegats (040)4 06 54 es 

, Z000 Hwnbwg 85 


Der nächste 


WELT # REPORT 


Fortbildung 


erscheint am 4. Februar 1987 mit aktuellen Informatio- 
nen zur Fort- und Weiterbildung. 


Anzeigenschluß: 26. 01. 1987 
Auskünfte und Beratung: 

DIE WELT, Anzeigenabteilung 
Kaiser-WIIhelm-Straße?! , 2000 Hamburg 36 
Tel. (040) 147-43 90 
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Von Einheitlichkeit ist | Senioren drängen in die Universitäten 


V j ^ \ Europa weit entfernt 

^ n Ol; h 


Studie nangebme locken / Bamberger Untersuchung: Es geht nicht nnr um berufsbezogene Vorlesungen 


Bei beruflicher Bildung wird gegenseitige Höfe versucht 


\ . JTJ r.r"i. 

. t \ Y . m r -' 

Ji!" 


GEORGE P. OGDEN, Berlin 

Vertreter der EG-Mhgüedsländer 
treffen sich regelmäßig, um übe* die 
Entwicklung der beruflichen Bfldung 
in ihrer Heimat Er&hningen mitein- 
ander auszutauschen. Im Vorder- 
grund stehen dabei zwei Zielt»; die 
gegenseitige Hälfe bei der Bewilli- 
gung von Problemen und die Suche 
nach „alternierenden Ausbildung en*, 
aus denen „allgemeine Prinzipien für 
die vertrag lic he Regelung der AusbiT 

düng abzuleiten“ seien. Mit am Usch 
sitzen jeweils Mitarbeiter des „Euro- 
päischen Zentrums für die Förderung 
der Berufsbildung" (CEDEFOP). 

Beim jüngsten Treffen der europäi- 
schen Berufsbildungs-Experten stan- 
den die Situationen der Neu-EG-Mit- 
gi jeder Griechenland, Spanien 
Portugal im Zentrum. Alle drei haben 
dieselben Grundprobleme: Die 
Pffichtschulzeit ist un gpnügpnrf die 
Systeme sind vorwiegend un gemein . 
bildend oder akademisch ausgelich- 
tet- Die. Berufsbüdung hat dort fanmi 
soziales Prestige. 

Daraus ergaben sich zwangsläufig 
Forderungen an die Regierungen: 
„Zur Steigerung der Wettbewerbsfä- 
higkeit muß die berufliche Qualifika- 
tion der Erwerbsbevolkerung ange- 
hoben werden. InhaMiehe Vorstel- 
lungen müssen ebenso entwickelt 
werden wie die Beteiligung der So- 
zialpartner, Regierungen und anderer 
regionaler Institutionen gestärkt und 
die Kooperation intensiviert werden 
muß. Auch wenn bessere und spezifi- 
sche Qualifikationen gewiß nicht die 
Arbeitsmarktprobieme allem» lösen 
können, so ist doch die gezielte Be- 
rufeberatung für ft stausbüdung und 
Weiterbildung in den drei Ländern 
wichtig." 

Geringer Stellenwert 

Aber auch die Ait-EGStaaten ha- 
ben im Bild« mgsbereich genügend 
aktuelle sowie strukturelle Probleme, 
auch bei ihnen hat die berufliche Bil- 
dung häufig nicht den SteDenwert, 
der ihr zukommt 

In England und Wales beispiels- 
weise wird zur Zeit die berufliche 
Q ualifikat ion nntw fnigpnA»n Ge- 
sichtspunkten übeiprüft Anerken- 
nung von Ausbfldungsmaßnafamen, 
die allgemeine und berufliche Bil- 
dung sowie praktische Arbeit umfas- 
sen; Anerkennung der Fähigkeit zur 
Anwendung von K pnntniBspn und 
Fertigkeiten; Möglichkeiten des Zu- 
gangs. Paraflel dazu werden jetzt un- 
ter and erem rf« Verhältnis von Ko- 
sten und Nutzen der beruflichen Aus- ; 
büdung sowie die im Vergleich zu 
anderen Ländern, mit denen die Bri- 
ten im wirtschaftlichen Wettbewerb 
stehen, geringe Höhe der Investitio- 
nen im AusbÜdungsbereich unter die 
europäische Lupe genommen. 

In den Niederlanden ist anderer- 
seits in der staatlichen Schulpolitik 
die Verstärkung des Berufeunter- 
richts bereits Wirklichkeit geworden. 
In «Mm nächsten Schritt soll non 
erreicht werden, daß „die Schulen in 
die Lage versetzt werden, ihre Schü- 
ler so maßgerecht wie möglich auf die 


Berufepraxis vorzubereiten“. En 
Lehrplan für die Gestaltung des Be- 
rufsunterrichts ist bereits e ra rbei t et 
worden. Außerdem ist seit 1985 durch 
die Anstrengungen der Sozialpartner 
eine beträchtliche Erhöhung der 
Lehrlmgszahfen in der Ausbildung 
erreicht worden. 

Öffentliche Mittel 

In Dänemark ist ein neues Um- 
schulung*- und Weiterbildungssy- 
stem für Techniker, Betriebsobleute 
und mittlere Fuhnmgskrafte eilige- 
fühxt wordeaNach dem zugrundelie- 
genden Gesetz können die Bildungs- 
einrichtungen öffentliche Mittel für 
die Entwicklung neuer Ausbildungs- 
gänge sowie Zuschüsse für ihre lau- 
fenden Ausgaben erhalten. Den Aus- 
hflf hiTigstwlnphmpm werden eben- 
falls Zuschüsse zum Lebensunterhalt 
gewährt. 

Tm ft mwra^hs pr nehigpri Tpü Tb»L 

giens ist das System der „Stunden- 
kredite" seit den vergangenen Jahr , 
durch einen bezahlten Büdungsur- 
laub ersetzt worden. Dabei weiden 
Allgemeinbildung, sektorale berufli- 
che Bildung und betriebliche Ausbü- 
. düng berücksichtigt. Vom Staat wer- 
den die KAgton der ber uflichen und 

beziehungsweise von 50 oder 100 Pro- 
zent der Lohne und Gehälter über- 
nommen. Für „unbeschäftigte Ar- 
beitnehmer“ sind „Stätten für Ausbil- 
dung und Umschulung" eingerichtet 
worden. Do rt soll „im temehmerische 
Dynamik entwickelt werden, damit 
kollektive Arbeitsplätze in gesell- 
schaftlich und wirtschaftlich nützli- 
chen Marktlücken geschaffen werden 
können". Außerdem gibt es inzwi- 
schen „örtliche Beschäftigungsin- 
itiativen“, die auf die Schaffung fester 
Arbeitsplätze ausgerichtet sind „in 
wir tschaftlich lebensfähigen Betrie- 
ben mit neuen Formen der Arbeitsor- 
ganisation imd des Berufslebens“. 

Ln nied erländischen Teil ist in 30 
Bildungseinrichtungen ein Versuch 
gestartet worden zur „Reform des 
technisch-technologischen Unter- 
richts“ in d»n S cholen. Dabei «nflpn 
Computerioinde und die neuen Tech- 
nologien in den Unterricht einbezo- 
gen werden. Alle Schulzweige der 
Sekundarstufe sind davon erfaßt, in 
den ersten beiden Versuch$jahren 
sind jeweils zehn Unterrichtsstunden 
pro Jahr dafür abgeteilt worden. Be- 
gonnen wini jeweils mit ein« Einfüh- 
run g in mikroelekfaonische Schaltun - 
gen. 

In Hand hat ‘sich die Regierung 

srh ip pT p unTctinäBig ripg Problems Hpt 
T an g T p j tfl ri vn ts] rrepn angpnn mmpn. 

Ein Programm unter dem Titel JVuf- 
bauen auf Erfahrung" bietet fiir je- 
weils 1250 T angaHtarfagtalose K u r se 
an, in denen die Ausbildung durch 
praktische Ax hpitgprftihnmg PT gawrt 
wird. Pro Jahr sind S00 Teilnehmer 
vorgesehen. Daneben ist für Jugend- 
liche, die nar»h S chnhbBCfahl 6 k«np 
Arbeit finden, ein Vollzeitprogramm 
entwickelt worden, das eine Grund- 
ausbildung »»it ber uflicher Praxis 
bietet 


W enn über die Situation) der 
Hochschulen in der Bunisre- 
publik PetAschland zur Zeit gapro- 
chen wird, fteht fast immer die tage 
der „Überi^t“ und der schlechte ge- 
wordenen $emfechancen ihren Ab- 
solventen iip Vordergrund. Dai der 
Bereich der Weiterbildung und ms an 
manchen Oifen so genannten „Sfnio- 
len-Studiunxp“ auf dem Campul ein 
immer stärkeres Gewicht erhält ge- 
rät darüber leicht in Vergeben- 
heit Dabei iit das Angebot der mei- 
sten Hochschulen für das kommfcde 
Wintersemester durchaus seiens- 
wert. I 

Wie groß das Interesse in dertBe- 
völkerung ist, belegt eine Untasu- 
chung der Universität Bamberg. Da- 
nach haben im Winterseraejter 
1983/84 an den Universitäten awa 
16 000 Gasthörer studiert - und pie 
Tendenz hat seitdem unverändert 
steil nach oben gezeigt Die Bamisr- 
ger Wissenschaftler Werner Fa|er 
und Klaus Dieckhoff haben 1313 
ser Gasthörer für ihre Untersuchung 
befragt -1 

Für die jüngeren-HÖrer - etwa vis 
zum Alter von 45 Jahren - hat diefes 
Studium eindeutig den Zweck le- 
rufebezogener Weiterbildung. Sie te- 
legen nicht regelmäßig, sondern wn 
Faß zu Fall je nach Bedeutsamkeit 
für ihr berufliches Wissen. | 

Für ältere Menschen hin g e gen st 
das Gasthörerstudium meistens zu £- 
nem „regelmäßigen Bestandteil ihm 
Lebensführung“ geworden. Sie besu- 
chen regelmäßig in jedem Semestir 
ausgewählte Lehrveranstaltungdi 
und such ai sich naturgemäß vor al- 
lem die Angebote der geisteswissea 
scbafüichen Fächer aus. Urnen gelt 
es um All gemeinbil dun g , um geistig! 
Dinge, für die sie fr üher aufgrund 
ihres Bildung s g an g es und ihrer bei 


ruflichen Tätigkeit weder Zeit noch 
Gelegenheit hatten. 

Die dritte große Gruppe unter den 
Gasthörern s tei l e n nach der Bamber- 
ger Untersuchung die Frauen, die in 
der zweiten Lebenshalfte nach der 
Arbeit als Mutter und Hausfrau zwar 
den Kontakt zum ursprünglich er- 
lernten Beruf verloren haben, aber 
nun - von familiären Aufgaben entla- 
stet - „die Chance zu geistiger Aktivi- 
tät und zur Verarbeitung ihrer neuen 
Rolle wahrn ehmen. Für sie hat das 


Studium oft die Funktion einer Sinn- 
stiftung“. 

Johannes Baltzer, Jura-Professor 
und zugleich Leiter der „Kontaktstel- 
le für Senioren-Studium und Alters- 
wissenschaften“ an der Universität 
Marb urg, unterstrich gegenüber der 
WELT, „daß dem Senioren-Studium 
als Teil der Weiterbildungsaufgaben 
der Hochschulen zunehmend größere 
Bedeutung zukommt, und daß in die- 
sem Bereich wissenschaftliche Arbeit 
auch zweckfrei möglich sein muß“. 



Altai» Semester im Hörsoak Das Studium ist für sie inzwischen zum 
„regelmäWgon Bestandteil Ihrer Leb — W h— fl geworden" 


Ausbildung zur | Betriebe fördern 
Sekretärin auch I vor allem ihren 
mit BAföG-Hilfe 1 Absatzbereich 


J. R. Baden-Baden 

Die „Baden-Badener Sprachschu- 
le" hat für die ihr angeschlossene Se- 

ltTP tflrinwnq»hii1p VOm KuBusnÜIU - 

sterium die BAföG- Anerkennung er- 
haben. Damit können die dorti gen 
VoJlzeit-Untemchtsprogramme mm 
nach dem Bundesausbüdungsforde- 
nmgsgesetz finanziell unterstützt 
werden. Drei Kurse werden in Ba- 
den-Baden angebotem Ausbildung 
zur „Euro pasekretärin “ mit drei- 
Fremdsprachen sowie Text- und Da-' 
tenverarbeitung auf Personalcompu- 
tern von IBM; .J’remdsprachensekre- 
tärin“ sowie fremdsprachlicher 
Korrespondent“. 

Am Ende der Ausbildung stehen 
Abschlußprüfungen vor der Indu- 
strie- und Handelskammer Diese 
Ausbildungen werden auch als Fort- 
bildungslehrgänge in Vollzeit- oder 
berufe begleitendem Teilzeit-Unter- 
richt durchgeführt. Wer hierfür staat- 
liche Hüfe erhalten möchte, muß Mit- 
tel TMw»h rfpm Arbeitsforderungsge- 
setz beantragen. 


I -ps. Berlin 

Die Wirtschaft investiert jährlich 
mohr als «»hn Milliar den Mark für die : 
Weiterbildung, aber nur fünf Prozent 
jj der Unternehmen führen auch eine 
) Kostenrechnung durch. Das Berliner 
i „Bundesinstitut für Berufsbüdung“ 

! hat nun eine Studie darüber vorge- 
legt, „welche Funktionsbereiche der 
Betriebe an der Weiterbildung partizi- 
pieren und in welchem Umfang die 
verschiedenen - Mitarbeitergruppen 
an Weiterbildung teflnehmen“. 

Danach liegt der Schwerpunkt ein- 
deutig im Bereich der Technik ein- 
schließlich der gipktmnigp'hpn Daten- 
verarbeitung. Mehr als 60 Prozent der 
Mittel entfallen auf diesen Bereich. 
Noch weiter aufgeschlüsselt zögt 
sich, daß mehr, als die Hälfte dieses 
Geldes im Absatzbereich konzen- 
triert wird, nur 22 Bereich in der Pro- 
duktion. 72£ Prozent der geforderten 
Mitarbeiter sind technische oder 
Tnniftnänniw- hp Angestellte, mir 8,8 
Prozent an- und ungelernte Arbeiter. 


Zusatzstudium 
für arbeitslose 
Mathe-Lehrer 

p. p. Bonn 

Vom kommenden Wintersemester 
an k önne n sich traditionell ausgebil- 
dete Mathematiker an da* Universität 
Kaiserslautern in einem viersemestri- 
gen Postgraduiertenstudium besser 
auf eine Tätigkeit in Forschungs- und 
Rnturi rkh i ngsahteiTi ing frn dw Indu- 
strie vorbereiten. Aber auch mathe- 
matisch interessierte Naturwissen- 
schaftler und Ingenieure sollen die- 
sen zusätzlichen Grad eines Diplom- 
Technomatikers erwerben können. 
Der Modellversuch wird von Bund 
und l-anri finanziert 

Im Hinter gr und stand dabei das 
Ziel , vor allem Hochschulabsol- 
venten eine neue Perspektive zu bie- 
ten, die als Mathematiklehrer keine 
Anstellung im Staatsdienst finden 
können. Mit dem neuen Studiengang 
wird die Konsequenz daraus gezogen, 
daB das herkömmli che Mathematik - 
Stu dium oft nicht ausreichend auf die 
Aufgabe der Mathemaüsiemng tech- 
nischer Probleme vorbereitet 


Seine Hochschule hat deshalb bereits 
vor sechs Jahren ein eigenes „Modell 
des Senforen-Studmms“ entwickelt, 
das - so Baltzer - „im Gegensatz zu 
anderen Projekten versucht das re- 
guläre Lehr- und Forschungsangebot 
der Universität für die Senioren zu 
öffnen“. 

Die Anfänge dieser Aktivitäten wa- 
ren auch in Marburg schwierig. Für 
die erste, zweijährige Testphase 
sprangen für Finanzierung und zu- 
sätzliche personelle Ausstattung erst 
einmal die Stuttgarter „Stiftung für 
Bildung und Behindeitenforschung“ 
sowie das Marburger Arbeitsamt ein. 
Inzwischen sind im Uni-Haushalt 
Mittel bereitgestellt worden. Geson- 
derte Studiengebühren werden von 
den Senioren nicht erhoben, es sei 
denn, sie schrieben sich als reguläre 
Gasthörer für 60 Mark pro Semester 
ein. 

Die Palette des Angebots ist reich- 
haltig. Im Maiburger „Studienführer 
für Senioren“ etwa reicht sie von ei- 
ner „Einfühnmgsveranstaltung Ar- 
chäologie“ über „Stadtsanierung in 
Marburg“ bis zur „Einführung in die 
Technik des betrieblichen Rech- 
nungswesens“. 

Oder, um ein anderes Beispiel zu 
nennen: Die Universität Stuttgart 
bietet neben ihrem „normalen“ Pro- 
gramm „Studium Generale“ auch 
noch ein spezielles .Angebot für Se- 
nioren“. Als „besonderes Angebot“ 
für das Wintersemester wurden dort 
Vorträge «im Themenbereich Bio- 
technik vorbereitet, nachdem im 
Sommersemester die Festkörperfor- 
schlin g mit illus trer» Namen signali- 
siert lütte, wie sehr sich die Hoch- 
schule um die älteren Semester be- 
müht Nobelpreisträger Klaus von 
KHtzing und sein Max-Plan ck-KoDe- 
ge Hans Queisser hatten am Pult ge- 
standen. PETER PHILIPPS 

Vierzig getestete 
Internate auf 
einen Blick 

G. P. O. Bonn 

Das Interesse an den Internaten in 
der Bundesrepublik Deutschland 
wächst Private Schulen und Interna- 
te haben langst den Ruf hinter sich 
gelassen, nur Institute zu sein, auf 
denen dumme Kin der wohlhabender 
Ehern für einen hohen Preis zum Ali- 
bi-Abitur durchgeschleppt werden. 
Kleinere Klassen, Hausauf gaben-Be- 
treuung, gezielte Förderung - das 
sind inzwischen die Leitmotive. 

Doch interessierte Eltern stehen 
meistens vor einem großen Problem: 
Urnen fehlt der notwendige verglei- 
chende Überblick über das Inter- 
nats-Angebot In diese Lücke ist die 
Euro-Intematsberatung in München 
<Tel: 089-4487282) gestoßen. Deren 
Fachleute haben rund 100 Internate 
in den vergangenen Jahren in Augen- 
schein genommen. Herausgekom- 
men ist ein 140 Seiten starkes „Fach- 
buch“ (30 Mark), in dem 40 von dem 
Institut empfohlene Internate detail- 
liert beschrieben werden. 


Wirtschaft und 
Schule lernen 
sich kennen 

p. p. Bonn 

. Eine engere Zusammenarbeit zwi- 
schen Schulen und Wirtschaft wird 
angesichts des raschen technischen 
und beruflichen Wandels immer 
wichtiger.“ Diese richtige Erkenntnis 
stand am Anfang, als der „Studien- 
kreis Schule-Wirtschaft Bayern“ ge- 
gründet wurde. Seit 1982 ist ein Kon- 
zept „partnerschaftlicher Zusammen- 
arbeit“ erprobt worden, als dessen er- 
stes Ergebnis im vergangenen Jahr 
ein Leitfäden für Partnerschaftsaktio- 
nen zwischen Gymnasium und Un- 
ternehmen erschien. Nun folgt die 
Fortsetzung: „Partnerschaftsaktio- 
nen Schule und Unternehmen, Real- 
schule-Unternehmen“. 

Wi e im ersten Band, über den die 
WELT berichtete, werden wieder er- 
probte Formen der Zusammenarbeit 
dargestellt sowie Grundlegendes 
über Prinzipien, Ziele und Inhalte 
derartiger Kooperationsmöglichkei- 
ten. Es soll ein Anreiz gegeben wer- 
den, neue Kontakte zu knüpfen bezie- 
hungsweise bestehende auszubauen 
und zu intensivieren. Aber der Stu- 
dienkreis warnt auch alle Interessier- 
ten: „Jede Schule sollte nur den Teil 
verwirklichen, der für das jeweilige 
Umfeld der Schule machbar er- 
scheint“ 

Erreicht werden soll bei einer Zu- 
sammenarbeit zwischen Schule und 
Wirtschaft ein für beide Seiten positi- 
ves Ergebnis: Die Heranwachsenden 
sollen unter anderem das marktwirt- 
schaftlich orientierte Wirtschaftssy- 
stem an praktischen Beispielen bes- 
ser verstehen lernen und Anregungen 
zur beruflichen Orientierung erhal- 
ten. Auf der anderen Seite kann in 
Unternehmen beispielsweise mehr 
Verständnis für die Schule wachsen. 

Die Möglichkeiten, die von dem 
bayerischen Studienkreis in der Bro- 
schüre vorgestellt werden, beginnen 
bei relativ e infach zu verwirklichen- 
den Projekten: In 8. Klassen bei- 
spielsweise wird im Fach Wirtschafts- 
und Rechtslehre die Erkundung ei- 
nes Fertigungsbetriebs in den Stun- 
denplan aufgenommen, um einen 
Überblick über die Man nigfaltigkei t 
der Betriebswirtschaft zu erhalten. 

Etwas aufwendiger ist ein weiteres 
Beispiel: Der Personalchef des Part- 
nerbetriebs erklärt sich bereit, in 
mindestens zwei Unterrichtsstunden 
im Klassenzimmer einer 9. Klasse in 
Form eines Rollenspiels im Klassen- 
zimmer Vorstellungsgespräche 
durchzuspielen. Dabei sind zwei Al- 
ternativen möglich: Entweder verhalt 
sich der Manager so, wie er auch in 
seinem Betrieb Vorstellungsgesprä- 
che zu führen pflegt und ein Schüler 
übernimmt spontan die Rolle des Be- 
werbers. Dabei „spielt“ auch er nur 
sich selbst 

Die andere Möglichkeit erfordert 
mehr Aufwand: Beispielsweise spielt 
ein Schüler nach entsprechend» 
Vorbereitung einen schüchternen Be- 
werber oder einen Aufschneider. Der 
Personalchef wird dann etwa zum 
verständnisvollen oder zum furcht- 
einflößenden Gegenüber. 

(Studienkreis Schule-Wirtschaft, 
Brienner Straße 7, 8000 München 2) 
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ZINZENDORF 

SCHULEN 

DER HERRNHUTER BRÜDERGEMEINE 


staatlich anerkannte Schalen In kirchlicher Trägerschaft 

Gymnasium neusprachlich: Englisch/Latein/Französisch 
math.-n&turw.: Englisch/FranzÖsisch 

Realschul e Fremdsprache: Englisch 

Wahl-Pffichtbereich: Natur und Teduiik, Haus- 
wirtscbaft/Textfles Werken, Französisch 
Berufliche • Berufsfachschule für Kinderpflege 
Schulen • Hauswirtschaftlich-soäalp&dagogische 

Beruf sfachschnle (Tach schulreife) 

• Einjähriges hauswirtsdiaftHchsozialpäda- 
gogisches BerufskoUeg 

9t Berufskolleg n für Hauswirtschaft und Textil- 
arbeit fHanswirtschaftslCTterm') 
m Fachschule für Sozialpädagogik (Eraleher-iril 

• Haushalts- und ernähningswissenschafüidies 
Gy mnasium ( Allgemeine Hochschulreife) 

Internate für Schülerinnen und Schüler der genannten 
und Schularten sowie der öffentlichen Grund- und 

Wohnheime Hau ptschule 

Diätetische Betreuung möglich 

Gymnasium und Realschule 

Postfach 251 ■ ® 07725/8001-0 

Berufliche Schulen 

Postfach 140 ■ * 07725/7074/75 

7744 KÖNIGSFELD IM SCHWARZWALD 

HeiUdiBstiKher Kurort and Kneippknrcrt • 800 m, iL M. 


»- 1 TnSrla— nr Ausüflduna 

TeCWUiCiflBierCAMWöhrung) 

,, ^ JiirfM Fortbildung (mR 
nORSTTUKTeUl CAD-Lehrgang) 

rmWk Enfühnjoßsssmlnare 
k Uvtf Lehrgänge 4-8 VHxhen 
i (RWenmflnachAFGjhituimaflonstfi te riagen: 

PrivateFachschultfßr Konstruktion 
NeckarkanaislraBe 104* Telefon 071 40/991-0 
7148 Romseck 2 (Akflnger bei Stuttgart) 


Internate 

and 


fSrnrf 

sM*ni! 


AV. BmuHu IS. Pnatech 138, 1000 Lausaiifi« 9 

■'SSS^SfS^SSSL GTOPP2 rar 

jmim ugjmyiprtrli i VottMroftung eur onanmene 
DiplMM. PrtveMturae »if Antrag#. 
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Sie suchen für Uv Kind ein staetL anerk. 

Gymnasium mit Internat 

Sie möchten Ehr Kind wählen lassen zwischen 

einem matfienu-naturwiss. (E - Rz. od. Lei) oder 
nauepracM. (E - L - Fn.) Zw e i g . 

Sie erwarten Hüten beim Lernen lernen und ixn täglich beaufsichtigten 
Studium. 

Sie wünschen Pflege von Begabungen, sinnvoJJe FreizBitgestaltung im 
musischen (Musik, Theater) oder technischen (Computer, Werken, 
Feuerwehr) oder sportlichen (Rudern. Segeln u. a.) Bereich. 

Sie erhoffen eine Erziehung zur Selbständigkeit und zum Leben in der 
Gemeinschaft durch ein Internat mit überschaubaren Heimgruppen. 

Sie wollen, daB das Laben in Schule und Internat begleitet wird von 
Wochenandachten und Gottesdiensten. 

Wir schicken Ihnen gerne unseren Prospekt Rufen Sie una an, oder 

besuchen Sie uns. 


D-7766 Gaienhofen 1 (07735)435 


KUNSTSCHULE SCHOOL 
>4LSTERDi4MM OF GRAPHIC 
HAMBURG /<P\ DESIGN 


Die erfolgreiche Phvatschule für die Berufsausbildung zum Graphik- 
Designef(in). Internationale Auszeichnungen und zahlreiche 1. Preise. 
Direktor; Gerd F. Setzke. Graphik-Designer Al GA. 

Das t946 gegründete renommierte Lehrtnstltut Ist mit über ZOO Studie- 
renden aus dem In- und Ausland stets voHbesetzi. Broschüre durch: 
Kunstschule Alstsrdamm, internationale Schule für Graphik-Design. 
FertitnandstrosBo 17. 2000 Hamburg 1 (West/Germany) 


f GUTE NOTEN SIND KEINE ZAUBEREI!^ 

-auf dB* richtig« Schule kommt es an! 

Noch ist es Zeit sich für ein gutes Internat zu ent- 
scheiden! Telefonische Schulberatung jederzeit 
möglich, sowie die. Zusendung des Fachbuches 
Internate 86 (gegen Voreinsendung der Schutz- 
gebühr von DM 30,-). 

Euro-Intematsberatiing 

xGriBparzmstr. 46, 8000 München 80, TeL 088/4487282^ 
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Norddeutsche Akademie 
für Marketing - 
Kommunikation e V 
Rothenbaumchaussee 43 
2000 Hamburg 13 


il Staatlich anerkannte Fachschule 
und Berufsfachschule 
für Ernährung s- und Hauswirtschaft 
verband Internat 

Zwei). Ausbildung in der staatlich anerkannten Lehranstalt 

zü!" Diätassistenten/in 

Beginn: 1. Oktober 1986, noch Plätze frei 

Leitung: Chefarzt Dr. med. K. Undeutsch 

Reifensteiner Schule Wittgenstein 
und Wittgensteiner Kuranstalt GmbH 

Aufnahmevoraussetzung: RealschulabschtuB oder gleichwerti- 
ger AbschluB 

Anfragen: Reifensteiner Schule Wittgenstein 

Postfach 110 
5927 Erndtebrück 2 
Tel. 0 27 53 / 21 49 




Steatl. anerkanntes BerufskoUeg (BFS) nach der mittleren Reife für 
Chemisch-technische Assistenten/innen mit Kurs zur Fach hoc hschulroife 
Pharmazeutisch-technische Assistenten/inner 

Chemie-Schule Dr. Binder 

Silberburgstr. 119 ■ 7000 Stuttgart 1 (West) - Telefon (07 11) 62 06 76 


Sprachen- und Dolmetscher-Institut München 

Staatlich aneifcaniite Facfaakademie- Staatlich anerkannte Berabfachschule 
Gemeinnütziges Institut für die Fachausbildung zum Wirlschaftskorrespondenten 
Übersetzer und Dolmetscher 

pn glisri i ^ Französisch— I talienisch -Spanisch— Russisch -Deutsch als Fremdsprache 

I Tages- und Abendunterricht- Unterrichtsbeginn Mürz und September ■ 

Vom Bundesverband der Dolmetscher und Übersetzer (BDÜ) ab Fachschule anerkannt ■ 

SPRACHEN- UND DOLMETSCHER- INSTnVT ■ 

AMALIENSTR.73.80ee MÜNCHEN 40, TELEFON (088) 2S8397 ■ 

ChenL-Techn. Assistent(m) 

v | in 4 Semestern, mit gleichzeitigem Erwerb der Fachhochsdiulreife. 
X, Ansbildnngsbeginn: 12-Aogusl 1987. Eigenes Wohnheim und Mensa. 

]/"V 1 Chemisches Institut Dl Flad 

\ / Staalfida aneriunnte Bttufsfachsdrale (BoufdroDeg) 

Brötschefidstiaße 127, 7000 Stuttgart I, Telefon (0711) 634760 
Informationsschrift und Auskunft über Stipendien and Darlehen durch das Sekretariat der Schule 





040/351313 <£& 




Wertcschule 

MERZ 

Stuttgart 

staatlich 

anerkannt 


Privates Gymnasium mit Grundschule und Kindergarten 

5-Tage-Schulwoche, Tages- und VoHintemaL acht Handvrerkstälten 
Albrecht-Leo-Merz-Weg 2 (Geroksrohe), 7000 Stuttgart 1. Telefon 07 11 / 2 10 34-0 
Telefon Gymnasium 2 10 34-30 
Grundschule + Kindergarten-Verwaltung 2 10 34-31 
Internat: GänsheidestraBe 111, Telefon 2 10 34-34 
GänsheidestraBe 125, Telefon 2 10 34-35 
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„Drogenhändler 
terrorisieren und 
töten Amerika“ 

wth, Washington 
Präsident Reagan hat jetzt mit ei- 
nem emotionalen Appell zusammen 
mit seiner Frau Nancy dem „natio- 
nalen Kreuzzug für ein rauschgiftfrei- 
es Amerika" einen neuen Auftrieb ge- 
geben. Sie erklärten den Krieg gegen 
die Rauschgifthändler, „die Amerika 
töten und terrorisieren“, und kündig- 
ten an, daß für den Kampf gegen die- 
se Epidemie von der Regierung jähr- 
lich drei Milliarden Dollar bereitge- 
stellt werden. 

Es war der erste gemeinsame Fera- 
sehauftritt Reagans und seiner Frau, 
die seit fünf Jahren den Kampf gegen 
das Rauschgift zu ihrem Thema ge- 
macht hat Ihr Appell ist Teil eines 
neuen Rauschgiftalarms, der das poli- 
tische Establishment in Washington 
im Vorfeld der Kongreß wählen erfaßt 
hat Meinungsumfragen haben bestä- 
tigt daß die Mehrheit der Amerikaner 
die Rauschgiftepidemie im Augen- 
blick für das dringendste und gefähr- 
lichste Problem der Nation halt 
Reagan selbst umriß es in seiner 
Fernsehrede mit der Feststellung, 
daß es im Augenblick vier bis fünf 
Milli onen regelmäßige Kokainkonsu- 
menten und 250 000 Heroinsüchtige 
in den USA gibt Jeder zwölfte Ame- 
rikaner raucht regelmäßig Marihu- 
ana. „Drogenmißbrauch zerstört 
sämtliche Werte, die diese Nation 
groß gemacht haben“, erklärte 
Reagan, der Einzelheiten seines An- 
ti-Rausch giltp rogramms spater be- 
kanntgeben wird. Das Repräsentan- 
tenhaus hatte bereits in der vergange- 
nen Woche mit großer Mehrheit dra- 
konische Maßnahmen gegen den 
Rauschgifthandel gefordert 
Das erwartete Programm des Prä- 
sidenten dürfte sich vor allem darauf 
konzentrieren, drogenfreie Schulen. 
Universitäten und Arbeitsplätze zu 
schaffen. Darüberiiinaus dürfte die 
Regierung die Einführung gesetzlich 
vorgeschriebener Rauschgifttests für 
besondere, „sensitive Berufegrup- 
pen“ wie Piloten, Fluglotsen, Arzte 
und Polizisten fordern. Außerdem 
könnten etwa 1,5 Millionen Staatsan- 
gestellte diesem Testzwang unterwor- 
fen werden. 

Nancy Reagan wandte sich in ih- 
rem Appell besonders an die US-Ju- 
gend und rief zur „Intoleranz gegen- 
über dem Rauschgift“ aut „Betrügt 
euch nicht selbst um die Vorzüge und 
Schönheiten dieser Welt“, sagte sie. 
„Amerika braucht euch, aber wir 1 
brauchen euch bei klarem Verstand.“ 


Sturm vor Ruhe in Afghanistan? 

Schwächung des Widerstandes bedeutet Stärkung Moskaus im Falle von Truppenrnckzug 


WALTER H. RUEB, Bonn 

Eine politische Lösung des Afgha- 
nistan-Konflikts ist nach fest sieben- 
jährigem Krieg mit 1,4 Millionen To- 
ten, fünf Millionen Flüchtlingen in 
Pakistan und Iran sowie Hungersnot 
in zahlreichen Regionen des sowje- 
tisch besetzten und weitgehend zer- 
störten Landes nach Ansicht vieler 
Faddeute in Aussicht Zwar wurde 
die achte Runde der Verhandlungen 
unter UNO-Aufeicht in Genf vor ei- 
nem Monat ohne Angabe von Grün- 
den abgebrochen, doch mehren sich 
die Anzeichen einer sich an bahnen- 
den Lösung. Es ist nicht ausgeschlos- 
sen, daß US-Präsident Reagan und 
der sowjetische Parteichef Gorba- 
tschow beim Gipfeltreffen das letzte 
Hindernis für einen sowjetischen 
Truppenabzug angehen werden: die 
Frage des Zeitplans für den Rückzug 
der 150 000 Sowjetarmisten. 

Die anhaltenden militärischen Ak- 
tivitäten afghanischer Regierungs- 
truppen und Roter Armee am Hindu- 
kusch widerlegen die These von einer 
möglichen politischen Lösung nicht 
Das Gegenteil ist der Fall: Schließlich 
geht es Kabul und Moskau darum. 


ihre Ausgangsbasis für die Zeit nach 
einem sowjetischen Abzug zu festi- 
gen. „Eine Schwächung des Wider- 
stands ist automatisch eine Stärkung 
des in Kabul von den Russen instal- 
lierten und gestutzten Regimes", 
heißt es in Kreisen der Guerilla. „Des- 
halb benötigen wir gerade jetzt größt- 
mögliche Unterstützung." 

In Islamabad appellierte Professor 
Burhanuddin Rabbani Führer von 
Jamiat Islami (Islamische Gesell- 
schaft) an andere Widerstandsgrup- 
pen. den stark bedrängten Mudscha- 
hedin in der westafghamschen Groß- 
stadt Herat zu Hilfe zu kommen. 
Nach blutigen Kämpfen um die mit 
120 000 Einwohnern drittgrößte Stadt 
Afghanistans hatten sich die Mud- 
schahedin im Juli zurückziehen 
müssen. 

Nachdem sie in den letzten Wochen 
in der Stadt wieder Fuß fassen konn- 
ten, sind afghanische Regierungs- 
truppen und die Rote Armee jetzt zur 
Entscheidungsschlacht angetreten. 
Artillerie-Sperrfeuer und Angriffe 
aus der Luft haben der GueniTa so- 
wie der Zivilbevölkerung hohe Verlu- 
ste zugefügt 


Schauplatz weiterer Militäraktio- 
nen von Regierungstiupp» und So- 
wjets ist die Region nordwestlich von 
Kabul Aus der Luft und mit Artillerie 
werden dort seit Tagen Stellungen, 
der Mudschahedin unter Feuer ge- 
nommen. 

Ziel der kommunistischen Offensi- 
ve ist es, die Stützpunkte der Guerril- 
Ia zu vernichten, denn von diesen aus 
wurden zahlreiche Operationen ge- 
gen die Hauptstadt unternommen, 
die für Sowjets und Kabuler Truppen 
stets verlustreich vertiefen. 

In Kabul und Moskau hält man 
aber nicht nur miiitSnsrhu sondern 
auch propagandistische Mittel für ge- 
eignet, die Ausgangsbasis für die Zeit 
nach einem eventuellen Abzug der 
„sowjetischen Beschützer 0 zu verbes- 
sern. Der Vorwurf der Regierung in 

Kabul die Mudschahedin verwende- 
ten chemische Waffen, ist der bisheri- 
ge Höhepunkt Als Lieferanten wur- 
den die USA, Großbritannien und an- 
dere westliche Lander genannt Ein 
Sprecher des Widerstands bezeichne- 
te diese Behauptungen als „absurd" 
und als „Beispiel sowjetischer Desin- 
formations-Kunst“. 


Südkorea verstärkt Weizsäcker tritt ,Greenpeace‘-Aktion 

Polizei-Einsatz für Aussiedler ein in Ost-Beriin 


dpa/AFP, Seoul 

Nach dem Bombenanschlag auf 
dem Kimpo-Flughafen in Seoul ha- 
ben die südkorea n ischen Behörden 
ihre Sicherheitsmaßnahmen für die 
am Samstag beginnenden Asienspie- 
le verschärft. Die Überwachung des 
Sportlerdorfes wurde ebenso ver- 
stärkt wie die von Flughafen, Bahn- 
höfen und anderen öffentlichen Ge- 
bäuden. Das Seouler Organisations- 
komitee für die Asiade hat dem asiati- 
schen Olympischen Kommitee unter- 
dessen mitgeteilt daß die Spiele 
durch den Bombenanschlag nicht ge- 
fährdet seien. 

Bei der offensichtlich elektronisch 
gesteuerten Explosion vor der Ab- 
flughalle des Kim po-Flughafens wa- 
ren am Sonntag nachmittag fünf 
Menschen ums Leben gekommen 
und 32 Personen verletzt worden, 21 
davon schwer. 

Das in einem Müllcontainer ver- 
steckte Sprengpaket war nach Ver- 
mutung der Fahnder ferngezündet 
worden. Die Regierungsstellen in Se- 
oul hatten Nordkorea für den An- 
schlag verantwortlich gemacht 


epd,Wolfeburg 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat nach einem Treffen 
mit Spätaussiedlern aus verschiede- 
nen osteuropäischen Landern ver- 
sprochen, sich künftig verstärkt für 
eine Anerkennung der Spataussied- 
ler als „Deutsche unter Deutschen" 
einzusetzen. Bestehende Sprachpro- 
bleme müßten im Alltag vor altem 
mit HUfe der Arbeitskollegen über- 
wunden werden. 

Ein Aussiedler aus der Sowjetuni- 
on berichtete, in der UdSSR sei er als 
„Deutscher" angesehen worden, hier 
werde er von den Mitbürgern immpr 
wieder als „Russe“ oder „deutsch- 
stämmiger Russe“ bezeichnet Ein 
Oberschlesier klagte, in Pol» sei er 
als „Faschist“ beschimpft worden, in 
Westdeutschland werde er vor allem 
aus der Altersgruppe um 30 herum als 
„Polacke“ verunglimpft. Ein Sieben- 
bürger Sachse schlug vor, die Spät- 
aussiedler sollt» selbst etwas tun, 
damit die Vorurteile abgebaut wür- 
den. Die Aussiedler müßt» d» Kon- 
takt zu ihren Nachbarn und Kolleg» 
am Arbeitsplatz suchen- 


DW. Berlin 

Nur fünf Minuten hat gestern p in«» 
Aktion westdeutscher Mitglieder der 
Umweltorganisation „Greenpeace“ 
vor dem Gebäude des Ministeriums 
für Umweltschutz in Ost-Beriin ge- 
gen die Verschmutzung von Werra 
und Weser durch Salz ans ttem 
„DDR“-Kalibergbau gedauert Von 
einem Vorbau, der unbemerkt über 
eine Ahiminhnnlerter bestieg» wor- 
d» war, wurde ein Transparent mit 
der Aufschrift JDDRrSalz vergiftet 
Werra + Weser. Schluß damit Green- 
peace“ heruntergelassen. Am Ein- 
gang waren vier Plastiksäcke mit 
Salz, das aus der Werra gefiltert wor- 
den war, ausgeschüttet worden. Auf 
einer Tafel stand: „Weser-Salz. Zu- 
rück an Absender“. 

Kurz nach Beginn der Aktion eilten 
etwa 50 „Volkspolizisten" herbei Sie- 
ben „Greenpeace “-Mitglieder wurden 
festgenommen, fünf dürft» nach 
West-Berlin zurückfahren. 

Der Sahgehalt der Werra, so 
„Greenpeace“ in einem Brief an 
„DDR“-U mwettminister Reichelt, sei 
höher als der der Ostsee. 


usa simd "icht Gatt-Runde: EG wird zu 
gS zu zahlen Zugeständnissen gedräng 
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rtr. Washington 
Der Fall Danüoff behindert nach 
Angaben des stellvertretenden ame- 
rikanischen Außenministers John 
Whitehead nicht zwingend die vorge- 
sehen» Kontakte zwischen den Su- 
permächten. Whitehead sagte, die so- 
wjetisch» Spionagevorwürfe dürf- 
ten aber im Mittelpunkt des Außen- 
ministertreffens der Supermächte 
stehen. Falls Danüoff nicht freigelas- 
sen werde, nehme dieses Thema ei- 
sen wichtigen Platz bei den für Frei- 
tag vorgesehen» Gespräch» zwi- 
schen US-Außenminister George 
Sintitz und seinem sowjetischen Kol- 
legen Eduard Schewardnadse ein. 

Scheiterten die Bemühungen, den 
Fall zu lösen, schließe dies aber nicht 
notwendigerweise weitere sowje- 
tisch-amerikanische Gespräche aus. 
Whitehead erklärte, die USA sei» 
„ab» nicht bereit, für ein» Gipfel zu 
zahlen". Nach sein» Wort» wäre ein 
Gipfeltreff» gut für die Welt Es sei 
„aber nicht das Ende der Wett, wenn 
es kein» Gipfel gibt". 

Whitehead machte noch einmal die 
Auffassung der ampriVan Re- 
gierung deutlich. Er sagte: „Sacfaa- 
row ist ein Spion. Er wurde in New 
York auf frischer Tat ertappt, und 
ihm wird der Prozeß gemacht.“ Dani- 
Joff dagegen sei unschuldig. Er sei in 
eine Falle gelockt worden. 

Nach Ansicht des früheren Außen- 
ministers Alexander Haig kann sinh 
Reagan nicht mit Gorbatschow tref- 
fen, solange der US-Korrespondenl 
Danüoff nicht frei ist Haig sagte in 
einem Intervi e w der Femseh-GeseD- 
schaft ABC auf eine entsprechende 
Frage: „Ich ctenke, offen gesagt 
nein.“ Gegen ein» Gipfel unter sqL 
i ch» Umständen sprach sich in der- 
selben S»dung auch der demokrati- 
sche Senator Daniel Moynihan aus. 
Nach Ansicht des Republikaners und 
Vorsitzend» des außenpolitischen 
Ausschusses des Senats, Richard Lu- 
gar, kann es bei dem Treff» von 
Shuttz und Schewardnadse „nur das 
Thema Danüoff“ geben. 

Der Sprecher des sowjetisch» Au- 
ßenministeriums, Gennadi Gerassi- 
mov, sagte in pfr ym Femsehinter- 
view.die Sowjetunion sei daran inter- 
essiert, beide Fälle, die nichts mitein- 
ander zu tim hatte", über diplomati- 
sche Kanäle zu lösen. Gerassnnow 
machte klar, daß er dabei aber nicht 
automatisch an einen Austausch 
denke. 


Frankreich signalisiert Härte/ Verstftte gegen Freihandel 


H. -J. MAHNKE. Praia del Este 
Mit Plädoyers gegen dm Protektio- 
nismus und für einen möglichst frei- 
en Welthandel wurde gestern die Ml 
nisterkonferenz des Allgemeinen 
ZoD- und Handelsabkommens (Gatt) 
in Punta del Este in Uruguay eröffnet, 
die erste Veranstaltung dieser Art seit 
vier Jahren. Der zu Beginn der ersten 
Sitzung zum Präsidenten der Konfe- 
renz gewählte uruguayische Außen- 
minister Enrique Iglesias sprach von 
einem historischen Ereignis. Dehn in 
dies» Tag» soll über die schwerste 
und umfassendste Liberaüaenmgs- 
runde für den Welthandel entschfe- 
d» werd», die es je gab. In Punta 
del Este woll» Vertreter aus 92 Staa- 
ten und einig» international» Orga- 
nisation» die Tagesordnung und das 
Vorgehm für die achte Wetthandels- 
runde festlegen, die dann mit ihrer 
Arbeit im nädist» Jahr in Genf be- 
| gmn»soIL 

In seiner Rede ging Igteräs. der 
sich in der zweijährig» Vorberei- 
tungszeit für diese Konferenz bereits 
als ein äußerst geschickter und sehr 
engagierter Verfechter der Idee des 
Freihandels erwies» hatte, auch auf 
das Problem rin, daß die Dritte Welt 
unter d» weltwirtschaftlichen 
Schwierigkeiten und Beschränkun- 
g» des Warenverkehrs am meist» 
zu tekten habe, so einig e T-aiyter un- 
ter der hob» Verschuldung. Die Zahl 
der Verstöße gegen die Regeln des 
Gatt habe zugenomm». Hier bedürfe 
es der Umkehr. 

Deutliche Unterschiede 

Am Rande der Konferenz machte 
Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann deutlich, daß mit der 
Entscheidung über eine neue Han- 
del-wunde auch eine Absprache dar- 
über verbünd» sei keine weiteren 
protektionistisch» Maßnahmen 
wahrend der Verbandlungsdauer ein- 
zuführen. Wem schon jetzt eine feste 
Verabredung über d» Abbau beste- 
hender Handelshemmnisse getroffen 
werd» könnte, wäre das günstiger, 
als dieses Ziel eist im Laufe der Ver- 
handlung» zu erreichen. Die Aus- 
sichten dafür steh» alterding g 
schlecht 

Die Redner des Eröffnungstages 
setz» sich zwar alle für d» Freihan- 
del ein. Ab» es wurd» auch feine 
Unterschiede deutlich. 


.. ..Schon zu Beginn der Konferenz 
zeigte sich, daß die EG-Agrarptfitik 
zu einem zentiafenPunfct geword» 
ist Die französische Delegation 
scheint hart pokern zu wollen. Sie hat 
signalisiert, sie habe von ihrer Regie- 
rung Weisung, überhaupt nichts zu 
bewegen. Sie will zwar nach dem 
EG-Beschluß vom Marz ISS auch 
über den Handel mit Agrarerzeugnis. 
. sen sprechen, aber dieser dürfe nichi 
dazu führen, daß über die Ausrich- 
tung der EGAgrarpoütik selbst ver- 
handelt werde. 

Der Gemeinschaft gedroht 

Die Agrarländer wie Australien, 
Argentinien, Neuseeland. Kanada 
und zehn andere haben noch einmal 
deutlich gemacht, daß sie von der 
Europäisch» Gemeinschaft ein Ent- 
gegenkomm» erwarten. Einige Ent- 
wicWungsländer haben sch» ge- 
droht, sie würden die Ministertagung 
verlass», wenn die EG nicht zu Zu- 
geständnissen bereit sein sollte. 

Überhaupt: Die Spekulation über 
das Ende der Konferenz von Punta 
del Este spielte bereits beim Auftakt 
eine große Rolle. Für den Ablauf der 
Konferenz in den nächsten Tagen 
werd» zwei Version» gehandelt 

• Die Amerikaner machen von An- 
ftag an Dampf und lass» sich auf 
kein kleinliches Gefeilsche rin. Sie 
verharren auf ihrem Standpunkt, daß 
übet alle Themen, also auch über 
Dienstleistungen, gesprochen wer- 
den muß, die irgendein Land interes- 
sieren. Das haßt, die Amerikaner 
streben auch Verhandlung» über 
d» Schutz von Auslandsinvestitio- 
n» an, ein Thema, das für die Bun- 
depepublik nicht die große Rolle 
spirit, wefl sie mit fast allen Ländern 
bilaterale Investitionsschutzabkom- 
men abgeschlossen hat 

• Es werd» drei Tage Festreden ge- 
halten. Kurz vordem offiziellen Ende 
am Freitag wird in informell» Zir- 
keln versucht, rin» Kompromiß aus- 
zuhandeln. Dann würde sich die Kon- 
ferenz noch über das Wochenende 
hinaus hinTtehnn. 

Diese zweite Version, die immer 
wieder zu Spannung» führ» wird 
und bei der ständig irgendein Land 
mil dem Auszug aus Punta dd Este 
drohen wird, wird allerdings gegen- 
wärtig als die wahrscheinlichste ge- 
handelt 




Oie neue Bahn 


Einfach tierisch, was die Güterbahn an 
Schnelligkeit zu bieten hat. 




Der ExpreBdienst 

ist nicht nur schnell, son- 
dern auch überall zu Hause. 
An 1.800 Bahnhöfen ist er 
rund um die Uhr für Sie auf 
dem Sprung. Mit dem je- 
weils nächsten Reise- oder 
Expreßgutzug kommt Ihre 
Sendung prompt auf die 
Schiene, und: von heute 
auf morgen ans Ziel. Bis in 
den letzten Winkel. Dabei 
entwickelt der Expreßdienst 
ungeahnte Kräfte. 100 kg 
darf jedes Stück auf die 
Waage bringen. 


Die Partiefracht 

ist ein wirkliches Energie- 
bündel und ein wahres 
Kraftpaket dazu. Sendun- 
gen ab einer Tonne bis zu 
einer knappen Wagen- 
ladung kommen damit 
schnellstens auf Trab. 
Denn die Partiefracht hat 
Anschluß ans InterCargo- 
System. Im Nachtsprung 
erreichen Ihre Güter somit 
alle wichtigen Wirtschafts- 
zentren der Bundesrepu- 
blik. Aber die Partiefracht 
ist nicht nur auf der Schie- 
ne heimisch : Ihre Sendung 
wird per lkw abgeholt 
und dem Empfänger direkt 
zugestellt. Alles von heute 
auf morgen. 






Der Termindienst 

zeigt sich nur nachts. 

Dann aber entwickelt er 
ein ganz atemberaubendes 
Tempo. Dabei ist er so 
schnell und zuverlässig, 
daß wir für seine Ankunfts- 
zeit garantieren. Bis 17.30 
Uhr können Sie an einem 
der 60 Termindienstbahn- 
höfe Ihr Gut aufgeben. 




100 kg Stückgewicht dürfen 
Sie dem Termindienst 
dabei ohne weiteres auf- 
laden (nach Vereinbarung 
auch mehr). Am nächsten 
Morgen steht Ihr Gut dann 
bis spätestens acht Uhr 
am Zielbahnhof bereit Auf 
Wunsch wird Ihre Sendung 
innerhalb von zwei Stun- 
den auch zugestellt - 
ebenfalls garantiert. 


Wenn Sie mehr über die. 
drei schnellen Angebote, 
der Güterbahn wissen 
möchten, sprechen Sie 
doch einfach einmal mit 
Ihrem Kundenberater der 
DB. Der sagt Ihnen alfes 
Weitere/ . 

{H) Die Bahn 
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Energie - gestern und heute 

enwgtavarteaüch in dar Bundesrepublik Deutschland «K?*; jSsSäö* j3Ti; 
in KDo 


i dar BundesraptAiBc Deutschland 



Sn Jahr nach der Gründung der Bundesrepublik deckten Stein- und 
Braunkohle den gesamten Energiebedarf der deutschen Wirt- 
schaft- Inzwischen naben öl und Atomkraft aufgeholt- 


«ARK: GLOBUS 


FÜR DEN ANLEGER 


IVG: Die Aktien der Industrieva- 
waltungsgesellschaft aus Bundes- 
besitz werden ab 14. Oktober an 
der Börse gehandelt Vom 6. bis 8. 
Oktober stehen 45 Prozent des 
Grundkapitals zum Verkauf! 

Commerzbank: Der Kurs der Ak- 
tie schoß vor der heutigen 
Präsentation anläßlich der Bör- 
seneinführung in Tokio um 12,70 
auf 348,70 DM hoch. Außerdem 
wird auf eine Dividendenerbö- 
hung von acht auf zehn Mark spe- 
kuliert 

Sparen: Bei Zinserträgen der pri- 
vaten Haushalte von fest 100 Mrd. 
DM im Jahr erscheine staatliche 
Erspamisfördemng überflüssig, 
meinte Bundesbank-Vizepräsi- 
dent Schlesinger. (S. 12) 

WELT-Aktien-lndizes: Gesamt 
278,03 (277,99); Chemie; 164,51 


(164,82); Elektro: 332,95 (331,34); 
Auto: 742,56 (743,18); Maschinen- 
bau: 153,64 (153,56); Versorgung: 
157,96 (159,04); Banken: 408,65 
(405,65); Warenhäuser 168,18 
(167,05); Bauwirtschaft: 533,59 
(536,94); Konsumgüter. 183,51 
(184^92); Versichening: 1457,98 
(1465,91); Stahl: 154,93 (15540). 


Kmsgewianer: 

DM 

+ % 

Control Data 

56£0 

9,71 

Mitsui 

2,50 

6,38 

KomatsuLtd. 

■ 7,50 

5,63 

Lahmeyer AG 

815,00 

5,57 

IFI Inh. Vz. 

42,00 

5,00 

Kursverlierer: 

DM 

-% 

Lone Star 

58,50 

5,65 

Philip Monis C 

135,00 

5,59 

Ford Motor 

110,00 

5,17 

American Cyan. 

■ 158,70 

4^7 

Traub AG - 

326,00 

4JH5 


(Frankflirter Wate) 
Nachbörse: Uneinheitlich 


WELTWIRTSCHAFT 


Frankreich: Der Außenhandel hat 
im Monat August nach Angaben 
von Premierminister Jacques Chi- 
rac einen Überschuß von über 
drei Mrd. F(eine Mrd. DM) erzielt 
(S. 13) 


Portugal: Das ärmste Land der 
EG mit einem Pro-Kopf-Einkom- 
men von iund 2000 Dollar wird 
1986 ein Wachstum von vier Pro- 
zent nach 2,5 Prozent 1985 errei- 
chen. 


Europäische Spotpreise für Mmeralötproduktc (fob ARA/Dollar/t) 
Produkt 12.9.86 1L9.8S L7.86 L 8.85 1973 

Superbenzm 

0,15 g Bleigehalt 

Diesel (EG-MateriaO 

Heizöl 
3,5 %S 

UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


189,50 

189,50 

165,0 

286,00 

97,00 

124,50 

123,50 

104,00 

226,00 

84,00 

76,50 

78,00 . 

76^0 

139,00 

29,00 


Stahlindustrie: Bis 1988 sollen 
20000 Arbeitsplätze abgebaut 
werden. (S. 13) 

NAK: Der bisherige Mehrheits- 
aktionär der NAK Stoffe AG -die 
Famili e Klaus - wird ihre gesamte 
Beteiligung zum Jahresende ab- 
geben. 

Porsche: Der Jahresüberschuß 
des Sportwagenherstellers soll im 
Geschäftsjahr 1985/86 (31. Juli) im 


Vergleich zum Vorjahr um gut 20 
Prozent auf rund % MUL DM ge- 
sunken swn. ■ 

Digi-Tech: Der Uhrenimporteur 
hat den Preisvofaü überlebt 
(S. 18) 

BBC: Der Anlagenbau- undElek- 
trokonzem bat im laufenden Ge- 
schäftsjahr einen Rückgang beim 
Auft ragseingang von „einigen 
Prozent“ zu verzeichnen. 


MÄRKTE & POLITIK 


Schiffahrt' Die Krise wird nach 
Meinung der Commerzhank so 
lange andauem, wie Uberkapazi- 
täten nicht abgebaut und Neubau- 
aufträge nicht reduziert werden. 


Kon ju n k t u r . Da Deutsche Spar- 
kassen- und Giroverband sieht 
Anlaß zu weiterem Konjunktur- 
optimismus in da Bundesrepu- 
blik. 


NAMEN 



Vertriebschef von BMW, ist ge- 
stern vom Verwaltungsrat der 
schweizerischen BBC in die Kon- 
zernleitung berufen worden. Ab 
Mitte Oktober übernimmt er dort 
die Tintling da Sparte „Standard- 
produkte“ sowie die Bereiche Pla- 
nung und Marketing. Ebenfalls in 
die Konzemleitung da BBC beru- 
fen wurde Bertold Romacker, 
Vorstandsmitglied da BBC in 
Mannheim. 


BBC: Eberhard von Koaber (Fo- 
to), bis Mitte März 1986 stellvertre- 
tendes Vorstandsmitglied und 


WER SAGTS DENN? 
„Inflation ist der Taschendieb der 
kleinen Leute.“ 

Bundesarbeitsminister 
Norbert Blum 


SPIj-PläW belasten Steuerzahler 
und ‘Staatssäckel gleichermaßen 

Bereits 198$ müßten drei ; lülion n Steuerpflichtige mehr zahlen - JLeistu ngsfeindlich‘ 


Die SPD-Steuerpläne für 1988 ; 
also der bereife gesetzlich veranki 
lieh zu bezeichnen. Das ergel 
nisteriums. Daiach würden schoi 
ge (rechnet mail Doppelverdien« 
stungen getroffen. 1992 wären es 

Soweit da SPD-Tarif vorüber 
hend zu einer Entlastung führt, 
diese in vielen Fällen schon nach ' 
nigen Jahren wegen da i 

G renzbelastung (das ist die 
rung da zusätzlich verdienten 
wieda „ein kassiert“ und schlägt ir 
eine dauerhafte und 
Mehrb elastung um. So würde bei] 
spielsweise ein lediger Bergarbeit 
1988 (mit rund 47 000 Mark bruttol 
mit dem SPD-Tarif um 6 Mark jähr \ 
lieh entlastet, müßte aba 1990 
rund 50 600 Mark) 190 Mark 
zahlen. 

Insgesamt wird da SPD-Tarif inj 
den ersten Jahren als in etwa aufkom-| 
mensneutral bezeichnet Wegen d« 
Progressionsverschärfung führe er je- 
doch auf Dauer zu einer stärkeren 
Belastung da Steuerzahla als da 
1988 gellende Tarif Diese Wirkungen 
verstärken sich erheblich, warn man 
die von da Bundesregierung für die 
nächste Legislaturperiode geplanten ! 
Steuerentlastungen einbezieht 

Für Steuerzahler mit Kindern füh- 
ren die SPD-Voischläge oft zu größe- 
ren Entlastungen als der st eu e r lich e 
Kinderiastenausgleich nach gelten- 
dem Recht (die SPD will die Kinder- 


HEINZ HECK, Bonn 
im Vergleich zum geltenden Recht, 
Steuersenkung, als leistungsfeind- 
Berechnungen des R undpgfinflnymi - 
1988 rund drei Millionen Steuerpflichti- 
it, vier Millionen) von Mehrbela- 
üts 5,4 (7,2) Millionen. 

freibeträge abschaffen und das Kin- 
dergeld für das erste Kind auf 100, für 
das zweite auf 200 und jedes weitere 
auf 300 Marie monatlich erhöhen und 
die Kürzung des Kindergeldes für 

Besserverdienende streichen). Die 
SPD-Vorschläge seien allerdings 
nicht aufkommensneuttaL sondern 
führten zu eina stung von 

rund L5 Mrd. Mark (Mehrausgaben 
des Bundes von 6,7 Mrd. stünden Ent- 
lastungen da Lända und Gemein- 
den von 5,2 Mrd. gegenüber). 

Ungeachtet dieser großzügigeren 
Dotierung müßten selten 1988 etwa 
eine Million und 1992 sogar 1,8 Millio- 
nen Steuerpflichtige mit Kindern per 

galrin Vw sehW h fpnmg pn hinnoh . 
man? Famtlton mit rinam Kind und 
pmpin FamilipnpinlrftmTnon von nind 

45000 Mark wären schlechter ge- 
stellt, ebenso Steuerzahler mit zwei 
und drei Kindern und einem Einkom- 
men von 90 000 Mark. Die ursprüngli- 
chen SPD-Vorschläge hatten nur eine 
Kindergelderhöhung um monatlich 
45 Mark je Kind vorgesehen. SPD 
Kanzlerkan didat Rau hat sie deutlich 
erhöht Damit wurde da Plan um 
rund 3,5 Mrd. Mark teurer. 

Zahlväter wären nach den SPD 


Vorschlägen durchweg schlechter ge- 
stellt Denn sie verlören die Steuer- 
entlastung, hätten aba keinen ent- 
sprechenden Vorteil durch die Kin- 
dergelderhöhung. 

Das Ministerium widerlegt mit 
Zahlen die Behauptungjda SPD, wo- 
nach die Grenzsteuersätze in ihrem 
Modell bis zu einem zu versteuernden 
Jahreseinkommen von 41 000/82 000 
(Ledige/Verheiratete) stärker abge- 
flacht würden. Eine Entlastung sei 
vielmehr nur bis zu 30 400/60 800 
Mark zu erwarten. Anschließend gibt 
es erhebliche Tarifsprünge. 

Die Behauptung da SPD, ihre 
Steuervorschläge führten „zu eina 
stärkeren Entlastung bis einschließ- 
lich der sogenannten Facharbeiter- 
Zone, das heißt auch da Meister, In- 
genieure und kleinen Selbständi- 
gen“, sei falsch und irreführend. 

Die SPD will den Tarif 1988 auf- 
kommensneutral nm gfrgtalton durch 
Anhebung des G rundfrei betrags von 
jetzt jährlich 4536/9072 auf 
5022/10 044 Mark, Ausdehnung da 
unteren Proportionalzone (22 Pro- 
zent) von jetzt 18000/36 000. auf 
21 600/43 200 Marie sowie ein* Ände- 
rung da Progressionszone: Von 
21 600/43 200 bis 41040/82080 Mark 
soll die Progression gleichmäßig ver- 
laufen. Von da an sollen die Tarif sen- 
kungen 1986 und 1988 abgeschafft 
werden, so daß wieda da Tarif von 
1981 gelten würde. Daraus erklärt 
sich die steilere Progression. 


Zollabbau gegenüber den 
USA macht Scnwierigkeiten 

Südliche EG-Staaten kritisieren ^Spaghettis-Kompromiß 


AUF EIN WORT 


WILHELM HADLER, Brüssel 
' Als politisch unausgewogen haben 
die südlichen EG-Staaten gestern die 
mit da US-Regterung getroffenen 
Vereinbarungen zur Beilegung des 
„Spaghetti-Krieges“ kritisiert Die 
übrigöi Delegationen versuchten ih- 
nen trotzdem die Zustimmung 
schmackhaft zu machen, schon um 
die angelaufenen Beratungen im Gatt 
nicht zu gefahrdai. 

Ke EG-Kommisakm hatte sich mit 
Washington im August auf ein Bün- 
del von Handelskonzegsinnen ver- 
ständigt und Hamit eina gefähr li- 
chen Eskalation im langwierigen 
Konflikt flfaer Hie Zitnis- und Teigwa- 
renlieferungen vorgebeugt Wahrend 
von bdden Säten eingelleitete Retor- 
sionsmaßnahmen inzwischen wieda 
T^irfrckgennrnmen sind, bedarf da 

vereinbarte Zollabbau noch da Rati- 
fizierung durch die Regierun g en. 

Die EG soll unter anderem Zusa- 
gen, ihre Emfuhrbdastun gen für 
Süßorangen, Pampelmusen und 
MamHein zu senken. Dafür haben die 
USA in Aussicht gestellt ihre Zölle 
für K5 .w>, Oliven und Kapern aus Eu- 
ropa abzubauen. 

Im Rat machten gestern die Italie- 
ner geftenHj die hnnHrfs p nlitisrhpn 


)pfer seien unter den Mitglifidsstaa- 
zu ungleich verteilt Die Spanier 
auben, daß sich die geplante Sen- 
da EG-Zölle für Mandeln (von 
?ben auf zwei Prozent) zum Nach- 
für ihre Exporte in die übrige 
leinschaft auswirken wird. Auch 
> Griechen äußerten ahebliche Be- 
rken. 

j Dagegen machte Hip Kommissio n 
geltend, eine Aufbesserung des Ver- 
handlungserg ebnisses sei auch bei ei- 
na Wiederaufnahme da Gespräche 
mit Washington nicht zu erwarten. 
Die Einigung 9ei ein großa Fort- 
schritt, da sie die Chance biete einen 
seit 17 Jahren andauernden Konflikt 
zu beenden. Ein für allemal habe die 
US-Regierung jetzt die Präferenzab- 

knnrmen da EG mit Hm nicht beige- 
tretenen Miftpim ppr. A nrai npr n als 

gatt-konform anerkannt 

A^h dw Rnnn pr R taatsminis tpr im 

Auswärtigen Amt Lutz Stavenhagen, 
meinte, für die EG sei jetzt da Zeit- 
punkt gpknmmpn, die Chance für ei- 
nen Kompromiß zu nutzen. 

Am Rande da Ratssitzung wurde 
versucht den noch zögernden Part 
non die Zustimmung durch interne 
Zusicherungen zu aleichtem. 



JJKamerestart heißt 
Dinge tun, die andere 
wollen. Karriereziel 
heißt das umsetzen, 
was man selbst wilL 
Karriereflop heißt Ziel 
und Start verwechseln. 99 

Heinz-Joachim Karobach, Mitglied 
des Vorstandes da VA- Akademie für 
Führen und Verkaufen, Sulzbach. 

FOTO: DIE WELT 


Kernkraft muß Braunkohle ersetzen 

Prognos-Gutachten: Bei Reduzierung der Förderung werden Engpässe entstehen 
HARALD POSNY, Düsseldorf 


Bei eina Reduzierung da Braun- 
kohlenförderung von 120 000 auf 
70 000 Jahrestonnen und deren ko- 
stengünstige Verstromung muß ei™* 
deutliche Hinwendung zur Kernener- 
gie in Kauf genommen werden. Das 
bedeutet für die gesamte Bundesre- 
publik unter betimmten Vorgaben - 
Steigerung des Stromverbrauchs bis 
zum Jahr 2020 um 65 oder zehn Pro- 
zent erforderliche Engpaßkäsfamgen 
von 124 000 (90 000) MW bzw. 84000 
(90000) MW - K ostensteigerungen 
von unter einem Prozent für Nord- 
rhein-Westfalen jedoch mit seiner 
starken Ausrichtung auf Kohleein- 
satz, Kostensteigerungen von drei 
Prozent »die beachtliche ökonomi- 
sche Anpassungsprozesse auslosen“. 

Das sind einige Kernaussagen des 
bä der Prognos AG in Auftrag gege- 
benen, mir in Ergebniskurzfassung 


vorliegenden Gutachtens üba „ener- 
giepolitische, gesamtwirtschaftliche 
und regionalwirtschaftliche Folgen 
einer möglichen Reduzierung da 
Braunkohlenförderung“. Die 1984 
vom Wi rtschafbaninist p rium Nord- 
rhein-Westfalen in Auftrag gegebene 

Studie wurde erst nach deutlicher 
Kritik an da Informationspolitik von 
Landesminister Prof. Jochimsen 
(SPD) seitens CDU und FDP in Düs- 
sädorf veröffentlicht Da Gesamt- 
text ohne den einige Passagen da 
Egebnisse nicht recht verständlich 
sind, wird weiterhin geheim gehalten. 

Erstaunlich ist ein Satz da energe- 
tischen Rahmenbedingungen: „Die 
Energieträgerstruktur des Kraftwerk- 
parks wird langfristig von Kerneno- 
gie, Braunkohle und Steinkohle be- 
stimmt“, eina ächtbaren Konse- 
quenz aus verschiedenen Annahmen. 
tn verschiedenen Kontrastvarianten 


wird herausgestellt, daß da Abbau 
von Braunkohle-Kraftwerkskapazität 
durch Kernenergie, aba auch durch 
Drittländerkohle ersetzt werden 
muß. Eine dritte Variante stellt sogar 
bä unverändert hoher Kraftwerkska- 
pazität und angenommena Verwen- 
dung von Braunkohle nur im Mittel- 
lastbereich sowie Verdrängung da 
Steinkohle aus diesem Bereich den 
Ersatz im Grundlast bereich durch 
Energie heraus. 

Für die ersten beiden Varianten 
wird bundeswät bis 2020 ein Wert- 
schöpfungsvalust von bis zu 442 
MUL DM und ein Verlust von 4000 bis 
8000 Arbeitsplätzen vorausgesagt. 
Für NRW allein addiert sich der Wert- 
schopfungsverlust jedoch auf rund 
3,4 Mrd. DM bis 2020. Direkt und 
indirekt gingen dadurch bis zum Jahr 
2000 rund 21 000, bis 2020 etwa 19 000 
Arbeitsplätze Valoren. 


Schnell 

vergessen 

fit (London) - Die Inflationsrate 
in Großbritannien ist im August auf 
Jahresbasis unverändert bei 2.4 
Prozent geblieben. Dies wäre weiter 
kaum erwähnenswert, gäbe es da 
nicht den Vermerk in den Statisti- 
ken, daß die britische Preissteige- 
rungsrate im Juli und August so 
niedrig lag wie seit knapp 20 Jahren 
nicht mehr. Um genau zu sein: Im 
November 1967 erreichte die Inflati- 
onsrate zum letzten Mal einen noch 
niedrigeren Jahressatz, nämlich 
zwä Prozent 

Die Leistung da Regierung That- 
cher in ihrer konsequenten Infla- 
tionsbekämpfung ist sicherlich 
nicht zu unterschätzen. So darf 
nicht vergessen werden, daß die 
Preissteigerungsrate im Frühjahr 
1980 kurz nach ihrem Amtsantritt 
auf mehr als 20 Prozent gestiegen 
war. Doch wesentlich unterstützt 
wurde die Regierung bä ihren Be- 
mühungen durch faltende Rohstoff- 
preise und die schwere Rezession. 

Das Beispiel Nordsee-Öl drängt 
sich hier auf Halfen die himmel- 
stürmenden Ölpreise noch, den Bri- 
ten eine höbe Inflationsrate zu „be- 


scheren“, so sind sie heute von die- 
ser „Last“ befreit Was da einmal 
hohe Inflationsraten verursachte, 
war zugleich klingelnde Kasse des 
eigenen Öls. Und in dieser Kasse 
klingelt es nun nicht mehr, dafür 
aber kann die Regierung niedrigere 
Kaufkraftverluste melden. Hier 
geht es also um den Saldo von Cash 
und Pay, und der könnte nach hö- 
herer Inflationsrate rufen. 

Inzwischen sieht alles danach 
aus, als habe die Inflationsrate ihren 
niedrigsten Punkt vor den nächsten 
Parlamentswahlen erreicht Wirt- 
schaftsforscher rechnen damit daß 
die Steigerungsrate zum Jahresen- 
de bei über drei Prozent liegen 
wird. Die große Gefahr ist nämlich, 
daß ein Großteil der Briten die für 
ihre Verhältnisse extrem niedrige 
Inflationsrate als übertrieben an- 
sieht So rasch laßt sich eine Infla- 
tionsmentalität die tief in einem 
Volk wie den Briten steckt offen- 
bar nicht ausmerzen. 

Vergessen scheinen bereits die 
verheerenden Auswirkungen zu 
sein, die nahezu zwei Jahrzehnte 
hoher Inflation auf Ersparnisse, In- 
vestitionen und Arbeitsplätze hat- 
ten. Wie anders ist zu erklären, daß 
die Lohn- und Gehaltserhöhungen 
im Durchschnitt um mehr als fünf 
Prozent üba da Inflationsrate lie- 
gen. 


Opec - jetzt oder nie 

Von HANS BAUMANN 


D a Monat ist halbiert Sät dem 
1. September wollte die Opec 
die Ölforderung da in ihr organi- 
sierten 13 Staaten drosseln, um die 
Schwemme am Weltmarkt einzu- 
dämmen und die verfallenen Preise 
weiter aulzupäpgeln. Doch obwohl 
die meisten da Ölforderländer an- 
gekündigt hatten, ihre Hähne etwas 
zuzudrehen, steht fast sechs Wo- 
chen nach der Einigung von Genf 
am 5. August fest Hafi die verein- 
barte Fördermenge von 16,7 Millio- 
nen Faß pro Tag immer noch um 
gut eine Million überschritten wird. 

Darin kommt nicht nur zum Aus- 
druck, daß es ungewöhnlich schwer 
ist die Opec-Staaten zu disziplinie- 
ren, schlägt doch offensichtlich bä 
manchen die Ver- 
suchung durch, 
üba zusätzliche 
Mengen die so rar 
gewordenen De- 
visen in die Kasse 
zu bekommen. 

Eine zweite, viel- 
leicht noch gra- 
vierendere Sorge, 
scheint sich eben- 
falls gegen eine 
durchgreifende 
Förderkürzung 
zu stellen: Die si- 
cherlich nicht 
ganz unbegrün- 
dete Befürch- 
tung, daß Ölforderiända, die nicht 
da Opec angehören, in jene Men- 
gen einsteigen könnten, die die 
Opec aus dem Markt nimmt An- 
ders läß t es sich kaum erklären, Haft 
sich ein Ölschäch Yamani von 
Saudi-Arabien in geheimer Mission 
nach Oslo aufmacht um dem dorti- 
gen Energieminister das Verspre- 
chen abzuringen, nun, auch im In- 
teresse eines höheren Ölpreises die 
Förderung zu drosseln. 

Aba nicht nur mit solchen Good- 
will-Besuchen versucht Yamani, 
Konsens am internationalen Öl- 
markt zu erzeugen. Auch für die 
eigenen Reihen der Opec hat er ein 
Schwert geschliffen, das er einset- 
zen wird, sobald sich herausstellt 
daß ein Opec-Land aus da Karawa- 
ne ausschert. Eine stattliche Hotte 
von Tankern dümpelt auf See, um 
den Weltmarkt wieda mit Öl zu 
überschwemmen, wenn die Verein- 
barung von Genf unterlaufen wer- 
den sollte. 

All dieser Aufwand wird für lan- 
ge Zeit vergebens getrieben worden 
sein, wenn es jetzt nicht gelingt die 
Ölschwemme einzudämmen und 
den Ölpreis zu stabilisieren. 

Dabei hoffen die Opec-Länder 
schon längst nicht mehr auf Preise, 
die einst üba 30 Dollar je Faß lagen. 
Wenn sie sich überhaupt erst ein- 
mal üba 10 Dollar stabilisieren 
würden, wäre schon viel gewonnen. 


Noch ist es der Opec 
nicht gelangen, die 
in Genf vereinbarte 
Förderkürzang 
dnrchznsetzen. Termin 
war der L September. 
Gelingt die 
Disziplinierung in 
letzter Minute? 


Zid der zur Zeit praktizierten 
Sdbstdisripliniening ist ein Ölpreis 
zwischen 15 und 20 Dollar, da nicht 
nur Überschüsse in den Staatskas- 
sen da Opec-Länder entstehen lie- 
ße, sondern auch dazu verleiten 
konnte, wieda nach Öl zu suchen. 

Und.genau hier liegt das Interes- 
se der Ö lverbrau cherl ander auf län- 
gere Sicht Sie brauchen eigene 
Quellen, um da Opec auch länger- 
fristig Paroli bieten zu können. Da 
ungewöhnlich hohe Preis für Rohöl 
von üba 30 Dollar hatteeine fieber- 
hafte Suche nach Öl ausgelöst mit 
dem Erfolg, daß viele neue Quellen 
entdeckt wurden - man denke an 
die Nordsee, an den Ölboom in Me- 
xiko oder an die Funde in Ägyptern 
Zusammen mit 
den Sparmaßnah- 
men, die das teu- 
re Öl ebenfalls 
initiierte, wurde 
die Opec auf we- 
niger als ein Drit- 
tel ihrer Förde- 
rung zurückge- 
worfen. Übermut 
kommt vor dem 
Fall Auch die 
Opec mußte dies 
lernen. Wenn im 
ersten Halbjahr 
1986 die Opec 20 
Prozent mehr Öl 
verkaufte, so 
mußte sie doch auf rund ein Drittel 
ihrer Öleinkünfte verzichten, weil 
eben die Preise unter dem Druck 
da Mengen verfielen. 

A nfang Oktober wollen sich die 
/l. Ölminister da Opec-Länder 
treffen, um Kriegsrat zu halten üba 
die neue Feindlage am internationa- 
len Ölmarkt Dann werden sie fest- 
halten müssen, daß ihnen keine 
neuen Felle zuschwimmen werden 
aus dem Streit um Kernenergie in 
da Bundesrepublik, daß noch bis 
in den Herbst hinein die großen 
Fördermengen da letzten Monate 
aus der Verarbeitung auf den Markt 
drängen und daß ihre nichtorgani- 
sierten Mitbewerber parat stehen, 
um die allmählich wachsende 
Nachfrage nach Öl zu bedienen, um 
sich also Marktanteile zu sichern. 

Für die Bundesrepublik bedeutet 
diese Konstellation, daß die Ölprei- 
se in diesem Jahr nicht wieda in 
den Himmel wachsen. Zielgröße 
dürften die 20 Dollar pro Faß sein. 
Da aber für das laufende Jahr kaum 
mit höheren Preisen für öl als die 
jetzt gegen 15 Dollar tendierenden 
zu rechnen sein wird, steht da Re- 
publik eine Ersparnis für Energie- 
einfuhren um 50 Prozent ins Haus. 
Da 1985 dafür 95 Milliar den Mark 
aufgewendet werden mußten, blei- 
ben grob 50 Milliarden im Land, die 
zur Stützung da Konjunktur ge- 
nutzt werden können. 


j.; 


Jetzt auf einen starken Partner setzen. 


W mietfi nan z 
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Heftige Kritik an Finanzpolitik 

Schlesinger: ^Sntwkklaiigsrackstand M bei Emissionen 


CLAUS DERHNGER. Frankftut 
Politiker und Bankiers werden si- 
cherlich nicht gerade begeistert sein 
von so manchen Passagen eines Vor- 
trags, den Profi Helmut Schlesinger, 
Vizepräsident der Bundesbank, ge- 
stern auf der Jahrestagung des Ver- 
eins für Sozialpolitik hielt Wie ist es 
zu erklären, daß die meisten Politiker 
fest immer für niedrigere Zinsen oder 
staatliche Zuschüsse oder Kreditpro- 
gramme plädieren, obwohl es doch 
unter den Wählern mehr Anleger als 
Schuldner gibt? In der Politik be- 
stimmt eben in Wirklichkeit nicht die 
Mehrheit sondern den Ausschlag ge- 
ben Gruppen von Minderheiten, 
meint Schlesinger, der die unter poli- 
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tischem Druck zustandegekomme- 
nen Kapi hilfiAnpniningsTriaB nahrnPW 

- auch Zinsverbilligungsprogramme 

- letztlich als die wahrscheinlich ent- 
scheidende Ursache der Unterbe- 
schäftigung ansieht 

Zugleich kritisiert der Bundes- 
bankvize die staatlich subventionier- 
ten Kreditaktivitäten öffentlicher 
Spezialbanken (z.B: KfW und Aus- 
gleichsbank). REt dem Verzicht dieser 
Institute auf Zinsverbilligung aus ei- 
genen Erträgen würde die Verfü- 
gungsmasse für Steuersenkungen 
größer. Außerdem würde dann das 
eine oder andere Institut für eine Pri- 
vatisierung heranreifen und damit 
den Fislais zusätzlich entlasten. 
Schlesinger gab sich überzeugt daß 
Kreditgenossenschaften und Spar- 
kassen die jetzt indirekt staatlich ge- 
förderten kleinen und mittleren Un- 
ternehmen sphr wohl zu be dienen 
wüßten. Überdies dürfte bei ausrei- 
chender Kreditnachfrage aus diesem 
Kundenkreis auch weniger Gefahr 
bestehen, daß sich diese Institute an 


für sie untauglichen Großprojekten 
versuchten. 

Kritisch setzte sich Schlesinger mit 
der „kümmerlichen Rolle“ des orga- 
nisierten Kapitalmarkts bei der Un- 
temehmensfinanzierung auseinan- 
der, Es sei widersinnig, daß der deut- 
sche Renten markt zunehmend von 
der Auslandskonkurrenz deutscher 
Unternehmen in Anspruch genom- 
men wird, aber nicht von ihnen 
selbst die sich an ausländischen Ka- 
pitalmärkten finanzi ellen- Zwecks 
Abhilfe forderte Schlesinger eine 
Vereinfachung der Genehmigungs- 
verfahren für Unteroehmensanlei- 
hen, das berücksichtige, daß deut- 
sche Anleihekäufer nicht mehr so 
„schutzbedürftig“ seien wie vor zwei 
oder drei Jahrzehnten. 

Mit der zu geringen Nutzung des 
Kapitalmarktes zur Eigen-und 
Premdfinanzierung seien große und 
mittlere und erst recht kleine Unter- 
nehmen sehr stark auf den Bankkre- 
dit angewiesen. Wenn aber bei den 
Banken das Vorsichtsmotiv bei der 
Kreditvergabe herrsche, was Schle- 
singer mit Blick auf die Bonität des 
Bankenapparates für wünschenswert 
hält könnten sich technologisch oder 
absatzpolitisch innovative Investitio- 
nen möglicherweise nicht voll entfal- 
ten. 

Eim. Entwicklungsrückstand“ be- 
steht im Vergleich zu vielen anderen 
Ländern nach Meinung des Noten- 
bankiers noch bei der Heranführung 
von Börsenneulingen an den Aktien- 
markt Schlesinger, der auf das Feh- 
len von Spezialinstituten für dieses 
Geschäft hinweist, lobt zwar die in 
den letzten Jahren größeren Aktivitä- 
ten der Banken auf diesem Gebiet 
aber er plädiert dafür, wie von der 
Bundesregierung vorgesehen, daß 
am neuen Börsensegment, dem „Ge- 
regelten Markt* auch Finanzierungs- 
finnen aus dem Nichtbankenbereich 
Börsenneulinge bei der Börsenein- 
führung begleiten. 

Einen neuen Weg in der Kapital- 
marktpolitik empfiehlt Schlesinger 
den Bundesländern, die, weil Länder- 
anleihen im Auslan d als ziemlich 
uninteressant gelten, höhere Zinsen 
als der Bund zahlen müsse. Sie soll- 
ten ach, um etwa das gleiche Emis- 
sionsstanding wie der Bund zu erwer- 
ben. zu einem Emissionsfonds Zu- 
sammenschlüßen, der für sie als ein- 
ziger, voll innsol venter, von allen 
Landern gesicherter Emittent aufträ- 
te. Sie könnten dann vermutlich das 
Bundesanleihekonsortium nutzen, 
gemeinsame Werbung und Kurspfle- 
ge über die Bundesbank, den Führer 
des Bundesanleihekonsortiums be- 
treiben. 


PERSONALIEN 


Staatssekretär a. D. Wolfram Lan- 
ger, früherer Präsident der Deut- 
schen Pfandbriefanstalt, wird heute 
70 Jahre alt 

Dr. Wolfgang Lücke, Universitäts- 
professor für Betriebswirtschaftsleh- 
re an der Georg-August-Universitat 
Göttingen, wurde am 15. September 
60 Jahre. 

Dr. Klans Dehler, Vorsitzender der 
Arbeitsgemeinschaft Bemfsständi- 
scher Versorgungseinrichtungen, 
Köln, feierte am 15. September seinen 
60. Geburtstag. 

Bernd-Michael Kloster (44), bisher 
Geschäftsführer und Vice President 
Marketing bei der Avon Cosmetics 


GmbH, München/Neufahrn, wurde 
mit Wirkung vom 1. November 1986 
zum Geschäftsführer der Lekkeriand 
Süß waren- und Spirituosen-Ver- 
triebsges. mbH & Co., Frechen, be- 
stellt 

Dr. Wilfried Wendhansen wurde 
zum Vorsitzenden des Aufsichtsrates 
der Elmeg GmbH KnmmiinilratT<w ic. 
technik, Peine, gewählt Er ist Nach- 
folger des kürzlich verstorbenen Prof 
Dr. Dr. Fritz Gragger. 

Klans B. Bamngarth, Geschäfts- 
führer der Perceptron Europe GmbH, 
Kirchheim, hat die Planung und Er- 
stellung der Produktionsstätten für 
Europa übernommen. 


Schwedens Aussichten günstiger denn je 

Reichsbankpräsident Beugt Dennis über die Konjunktor in einem Gespräch mit der WELT 


ALFRED ZÄNKER, Genf 

Schwedens Wirtschaft sieht wieder 
mit Zuversicht in die Zukunft. In In- 
dustrtekreisen werden die Aussich- 
ten als „günstiger denn je seit den 
siebziger Jahren“ bezeichnet „Wir 
haben in letzter Zeit bei der Lösung 
unserer Probleme viel raschere Fort- 
schritte gemacht als irgend jemand 
erwartet hätte“, meint Beugt Dennis, 
Präsident der schwedischen Reichs- 
bank, in einem Gespräch mit der 
WELT. „Eine beträchtliche Abwer- 
tung der Krone, sinkende Importprei- 
se, vor allem billigeres Öl eine ver- 
hältnismäßig gute Weltkonjunktur 
haben uns geholfen, unsere Wirt- 
schaft wieder ins Gleichgewicht zu 
bringen. Ebenso wichtig ist gewesen, 
daß wir sät 1983 zu einer strafferen 
Geld- und Finanzpolitik übergegan- 
gen sind und daran konsequent fest- 
gehalten haben“, betont Dennis. 

Die Sanierung des früher stark de- 
fizitären Staatshaushaltes ist durch 
strenge Ausgabenkontroüe und Ab- 
bau von Subventionen gut vorange- 
kommen. Das Defizit im öffentlichen 
Sektor bat sich inzwischen von noch 
über 6 Prozent auf nur 1 Prozent des 
Sozialprodukts vermindert Nur die 
Bundesrepublik, Japan und die 
Schweiz weisen heute etwas kleinere 
Defizite aus. 

Ola Virin, Chefökonom des schwe- 
dischen Industrieverbandes, erwartet 
einen fortgesetzten Konjunkturan- 
stieg für die nächsten 15 bis 20 Mona- 
te. Die Gewinne sind in den meisten 
Branchen recht befriedigend, die 
Stimmung ist gut Die Industrieinve- 
stitionen dürften 1987 nochmals um 8 
bis 10 Prozent (real) steigen. Für den 
privaten Verbrauch wird ein Anstieg 
um mindestens 2$ und für den Ex- 
port eine Zunahme um nochmals 5 
bis 6 Prozent vorausgesehen. Auto- 



FOTÖrDPA 

brauche, Maschinenbau und Elek- 
troindustrie hoffen auf neue Absatz- 
erfolge, vor allem in Europa. 

Insgesamt rechnet Virin zwar nur 
mit 23 Prozent Wachstum, die Pro- 
duktion steigt damit nun aber wieder 
wesentlich rascher als in der kriti- 
schen Periode von 1976 bis 1982 mit 
damals weniger als ein Prozent pro 
Jahr. Schwedens Arbeitriosenrate 
bleibt unter drei Prozent, im Bauge- 
werbe herrscht akuter Facharbeiter- 
mangel 

Beunruhigend ist, so D ennis , daß 
die Lohnkosten mit rund 6 Prozent in 
diesem Jahr immer noch rascher stei- 
gen als in anderen wichtigen Indu- 
strieländern. Dadurch droht sich auf 
etwas längere Sicht die Konkurrenz- 
kraft wieder abzuschwächen. Zwar 
haben die Aiheitergewerkschaften ih- 
re Forderungen für 1986/87 gemäßigt 
Die in Schweden üblichen außertarif- 
liche! Zahlungen treiben die Löhne 
aber trotzdem stark in die Höbe. 


Auch Schwedens hohe Steuerla- 
sten und stark progressive Einkom- 
mensteuern bleiben ein NachteÜ nn 
weltweiten Wettbewerb und ein Hin- 
dernis auf dem Wege für rascheres 
Wachstum. Die Steuerquote - laut 
OECD -liegt mit 51 Prozent um gut 
ein Drittel über (fax deutschen. Die 
meisten Arbeitnehmer zahlen 50 bis 
60 Prozent steuern. Das hat massive 
Steuerhinterziehung. Schwarzarbeit, 
Emigration hochqualifizier ter Fach- 
kräfte 2 ur Folge. 

Inzwischen ist eine intensive Steu- 
erdiskusäon in Gang gekommen. Der 
sozialdemokratische Finanzminister 
Kjeü-Olof Feldt meint jetzt, daß die 
progressive Besteuerung die Inflation 
durch zusätzliche Lohnansprüche an- 
heäze und keineswegs dazu beitrage, 
die Fwik^Tnr w ** iiqin *^ r , ^hTPHA auszu- 
gleichen, moral Em pfä nger höherer 
Hnfeommen und Kapitalbesitzer vie- 
le Abzugsmoglichkeiten hatyn 

Feldt glaubt auch, daß die US- 
Steuerreform eine Kettenreaktion 
auslösen und in vielen Ländern zu 
ähnlichen Erleichterungen bei der 
Progression wie in USA. führen wird. 
Er plädiert deshalb für eine Art 
„Reagansche“ Reform auch in 
Schweden mit niedrigr» Steuerpro- 
gression, aber verminderten Abzugs- 
möglichk eiten und höherer Bela- 
stung von Unternehmen und Kapital 

Fraglich ist, ob wirksame Erleich- 
terungen TnngTi^h sind, ohne die ge- 
samte Steuerlast wesentlich zu sen- 
ken und damit schließlich auch die 
Staatsausgaben zu drosseln. Die stark 
aufgeblähten Sozialleistungen des 
Landes wül aber bisher noch nie- 
mand - außer den Konservativen - 
antasten. Alles deutet nun aber dar- 
auf hin, daß der schwedische Wohl- 
fehrts- und Steuerstaat seinen Höhe- 
punkt überschritten hat 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Kritik an Reformplänen 

Brüssel (dpa/vwd) - Die Dachver- 
bände der Bauern und der ländlichen 
Genossenschaften in der Europäi- 
schen Gemeinschaft (COPA und CO- 
GECA) haben die Pläne der EG-Kom- 
mission zu Maßnahmen gegen die 
Milchüberschußproduktion scharf 
kritisiert In einer Stellungnahme 
hieß es, insbesondere die Vorschläge 
zur Einsnhranlning der Intervention 
(staatliche Ankaufverpflichtung zu 
Garantiepreisen) bedeuteten eine „to- 
tale Aushöhlung* der bestehenden 
Stützung. 

BBC mit weniger Gewinn 

Baden (dpa/vwd) - Der Anlagen- 
bau- und Elektro ko nzern BBC Akti- 
engesellschaft Brown, Boveri und 
Cie^ Baden/Schweiz, hat im laufen- 
den Geschäftsjahr einen Rückgang 
beim Auftragseingang von „einigen 
Prozent“ zu verzeichnen. Dies berich- 
tete das Unternehmen ohne Angaben 
genauerer Zahlen. Als Gründe wur- 
den die Währungsituation sowie stark 
reduzierte Projekte unter anderem in 
Ländern der Organisation erdölex- 
portierender Länder (Opec) genannt 
Im Vorjahr hatte der Bestelleingang 
rund 13 Milliarden Franken (15,7 Mid 
DM) erreicht Nach der Abrechnung 
eines Kernkraftwerkes dürfte der 
Umsatz im Vergleich zu 1985 (13,9 
Mrd. Franken) jedoch leicht anstei- 
gen und das Konzemergebnis wieder 
positiv aus fa lle n . Der Vorjahresge- 


winn von 109 Mill F ranken werde 
nicht wieder erreicht Das Unterneh- 
men beschäftigt weltweit 98 000 Mit- 
arbeiter. 

Südafrika: Goldgeschäft 

Johannesburg (dpa/VWD) - Die 
südafrikanische Regierung erwartet 
daß die Wirtschaft am Kap noch min- 
destens 30 Jahre lang von der Gold- 
forderung profitieren kann. Das sagte 
Finanzminister Barend du Plessis in 
Johannesburg. Nach seinen Worten 
werde die Wirtschaft in den nächs ten 
zwölf Monaten einen besonders deut- 
lichen Aufschwung erleben, falls sich 
der Goldpreis über 400 US-Dollar je 
Unze halte. 

Mehr Joint-ventures 

Budapest (dpa/VWD) - JEntideolo- 
gisierung" ist angesagt in Ungarns 
Wirtschaftsleben. Die Öffnung in 
Richtung Westen, vor allem nach der 
Bundesrepublik, steht seit einigen 
Jahren immer höher im Kurs. Inzwi- 
schen, so berichtete der Direktor im 

ungarischen ATiBpnhan ri plsmimgtor i- 

um i Szabokz Fazakas, vor Journali- 
sten aus der Bundesrepublik, beste- 
hen rund 60 Joint Ventures. 

Loewe-TV für Mitsubishi 

München (sz.) - Ab 1987 wird die 
Loewe Opta GmbH, Kronach, den ja- 
panischen Elektrokonzem Mitsubishi 
mit Farbfernsehgeräten beliefern. 
Aufgrund einer in diesen Tagen ge- 


troffenen Vereinbarung wird Loewe 
z u n ächs t 25 000 TV-Geräte für die 
deutsche Mitsubishi Europe GmbH, 
Ralingen, hersteilen, die diese dann 
unter eigenem Maikennamen in Eur- 
pa vertreiben wird. Für die folgenden 
Jahre hat Loewe nach eigenen Anga- 
ben eine Option mit leicht steigenden 
Stückzahlen. Bei den Farbfersehem 
handelt es sich um voll digitalisierte 
Geräte mit Stereoton und Videotext. 
Mit einem Umsatz von 266 MüL DM 
(1985) und einem Produktionsvolu- 
men von etwa 200 000 Farbfemsehge- 
räten gehört Loewe 2 u den kleineren 
deutschen Herstellern. 

Weniger Aufträge 

Frankfurt (adh) - Die Aufträge an 
die deutschen Textilindustrie flipR«»« 
langsamer als im vergangenen Jahr. 
Nach den ersten geben Monaten er- 
gibt sich ein Rückstand von 5^3 Pro- 
zent gegenüber dem gleichen Vorjah- 
resstand. In den letzten drei Monaten 
zus amm engeno mm en ergab sich ge- 
genüber dem Vorjahr bei den Aufträ- 
gen aus dem Ausland ein Minus von 5 
Prozent, aus dem Inland kamen 4 
Prozent weniger Orders, teilt Gesamt- 
textil mit Die V erlangsamung beim 
Exportwachstum (plus 5 Prozent) 
und die geringeren Auslandsaufträge 
sind vor allem Folge der veränderten 
Währungsrelationen. Der Umsatz der 
Textilindustrie liegt nach den ersten 
sechs Monaten bei 18,5 Mrd. DM. ein 
Prozent mehr als im Vorjahr. 


Fachkräfte sind Mangelware 

Personelle Engpässe in jedem dritten Metaltanterttehinen 


AP, Röte 

Der Mangel an Fachkräften wird 
nach Darstellung der Arbeitgeber in 
der Metallindustrie, dem mit 3,94 Mil- 
lionen Beschäftigten größten Wirt-, 
schaftszweig der Bundesrepublik, 
immar häufiger ZU «flg BelaStUflg. 
Der Arbeitgeberverband Gesamtme- 
tall teilte gestern in Köln mit, Mitte 
des Jahres hätten bereits 6000 firmen. 
Produktionsschwierigkeiten, gehabt, 
weil ihnen Fachkräfte fehlten. Die 
Tendenz steige weiter an. 

Aufgrund einer Umfrage erklärte 
Gesamtmetall, Mitte 2986 habe es in 
jedem dritten Betrieb der Metallindu- 
strie Probleme wegen fehlender 
Fachkräfte gegeben. Ein weiteres 
knappes Fünftel der Metallunteraeh- 
mfcn rechne in den nächsten Monaten 
damit, so daß Ende dieses Jahres 
über die Hälfte der Metallfinnen -das 
sind hochgerechnet fast 10 000 Be- 
triebe - vom Fachkräftemangel be- 
troffen sei. Selbst in Regionen mit 
überdurchschnittlich vielen Arbeits- 
losen fanden die Firmen nicht die 
dringend benötigten Fachkräfte. 

Gesucht weiden nicht nur Fach- 
kräfte mit NC- und CNC-Kenntnis- 
sen, um computergesteuerte Anlagen 
zu bauen und zu bedienen. Auch bei 
Facharbeitern mit traditionellen Qua- 
lifikationen sei der Bedarf groß- Kauf- 
männische Angestellte und Arbeits- 
kräfte für einfache Tätigkeiten seien 
hingegen in ausreichender Zahl vor- 
handen. 

Wichtigste Ursache für den Fachar- 
beitermangel ist nach Auffassung der 


=. Arbekgeber der starke Iwesätton*. 
schub seit 1983, der zu einer rasdien 
Einführung neuer Techniken in Pro- 
dukte und -Produktion der MeiaUin- 
dustrie gefühlt habe. * 

'Den größten Bedarf an Facharb«. 
.fern und fogehieorea melden der 
Fahrzeugbau, der Maschinenbau und 
die Sektroindustrie, feilt Gesazntme- 
taü äutTnsenietue fehlten in 38 Pro- 
zent der Bektro-Betriebe./ Im Ftor. 
zeugbau und im Maschinenbau such- 
ten 19 Prozent und 17 Prozent de 
Unternehmen Ingenieure. Facharbei- 
ter mit NCO&Kenntaissen fehlten 
in 35 Prozent derMaschmenbao-Uiv 
temehmen und in jeweils 24 Prozent 
der Firm«! des Fahrzeugbaus und 
der Elektroindustrie. Wahrend Groß- 
unternehmen mit 5000 und mehr Be- 
schäftigten hauptsächlich nach Inge- 
nieuren, NC-, CNC- und Efefctrofech- 
arbeitem fahnden, brauchen die 
Kleinimtemehmen vor allem traditio- 
nell ausgebildete Facharbeiter. 

Um den personellen Engpaß zu be- 
heben, verstärken die Unternehmen 
ihre eigenen Aus- und Weterbü- 
dungsanstrengungen. Neun von zehn 
befragten Betrieben bieten ihren Mit- 
arbeitern Weiterbildungskurse an. Je- 
des fünfte Unternehmen klagt aber 
über mangelndes Interesse bei den 
Beschäftigten. Die Metallarbeiigeber 
haften es für abwegig, für die Mangel- 
Situation Versäumnisse in der be- 
trieblich«! Ausbildung verantwort- 
lich zu machen. Der bärtige Bedarf 
sei in den 60er- und 70er-Jahren noch 
nicht vorhersehbar gewesen. 


Ferienhäuschen 

ALFRED ZÄNKER, Genf 

Der Zahnarzt aus dem Ruhrgebiet, 
der vor Jahren eme teure Ferien woh- 
nung in einem kleinen Ort in Grau- 
bünden erwarb, in der Annahme, es 
handele sich um eine sichere, auf die 
Dauer höchst profitable Anlage, 
kommt sich heute arg gebeutelt vor. 
Denn der Wert seiner Schweizer Woh- 
nung ist inzwischen erheblich gesun- 
ken. Er kann sie jäzt praktisch nur 
noch an Schweizer verkaufen, seit- 
dem die gesetzlich«! Vorschriften für 
den Erwerb von Immobilien durch 
Ausländer im vorigen Jahr drastisch 
verschärft wurden. Ein kaufwilliger 
Schweizer aber ist nicht lacht zu fin- 
den, jedenfalls müssen gewaltige 
Preisabschläge von 50 oder 60 Pro- 
zent hingenommen werden. So ist es 
in letzter Zeit vielen Ausländern, vor 
allem auch Bundesbürgern, ergan- 
gen. 

Wie gru n dl eg e n d sich die Lage am 
hiesigen Immobilienmarkt geändert 
hat, geht aus nun vorliegenden Zah- 
len für 1985 hervor. Danach sanfepn 
die bewilligten Verkäufe an Personen 
im Ausland auf nur noch 1224, vergli- 
chen mit 2316 im Vorjahr and jährlich 
noch rund 6000 zu Beginn der achtzi- 
ger Jahre. Die Zahl bewilligt«' Fe- 
rienwohnungen sowie Wohneinhei- 
ten in sogenannten Apparthotels, die 
der Besitzer für eine bestimmte Zeit 
im Jahr weitervermieten muß, fiel auf 
nur noch 697 (1551). Insgesamt geneh- 
migte die Schweiz den Verkauf von 
155 Hek ta r an Ausländer, halb soviel 
wie 1984, davon 74 Prozent für ge- 
werbliche Betriebsstatten. 

Die meisten Kantone hatten in der 
Emführungsphase des neuen Geset- 
zes monatelang überhaupt keine aus- 
ländischen Käufe von Ferienwoh- 
nungen mehr bewilligt Aber auch in 
diesem Jahr dürften die BewiHigun- 


wurde zur Pleite 

gen kaum mehr als 1500 bis 1600 Ein- 
beiten erreichen, zumal nun auch die 
Nachfrage nachläßt Sie bleiben da- 
mit selbst unter dem für das ganze 
Land vorgesehenen jährlichen Kon- 
tingent von 2000 Bewilligungen, das 
1987/88 auf 1800 gesenkt werden soll 
Bern behält sich alWriing s vor, bei 
Bedarf dm »Ausländerhahn“ wieder 
aufzudrehen. 

Ferienorte werden nach wie vor be- 
günstigt auf Kosten bereits stark 
„überfremdeter“ Kantone wie zum 
Beispiel Genf. Auch vermögende 
Ausländer, selbst Araber, können 
heute kaum mehr Villen oder Chalets 
am Genfer See erwerben. Hier hatte 
die „Uberfremdungsgefehz* im 
Herbst 1985 zu einem markanten 
Wahlerfolg der ausländerfeindlichen 
Part«, der „Vigilants“, geführt „Genf 
ist nicht mehr zum Verkauf*, erklärte 
kürzlich Jean-Philippe Mahre, der * 
neue Wirtschaftsdirektor des Kan- 
tons. 

Doch nun geht auch das ausländi- 
sche - besondere das deutsche - In- 
teresse an teuren, im Notfall aber fast 
unverkäuflichen Schweizer Wohnun- 
gen zurück. Steuerliche Anreize des 
Bauherrenmodells, die den Kauf teu- 
rer Schweiz«: Immobilien bis 1982 
angeheizt hatten, bestehen nicht 
mehr. Auch der hohe Frankenkurs, 
der seit den frühen siebziger Jahren 
der D-Mark gegenüber um 50 Prozent 
gestiegen ist, dämpft die Nachfrage. 
Dazu kommt, daß sich nur wenige 
Schweizer für Ferienwohnungen auf 
engem Raum in „Ausländergettos" 
interessieren. Eine Wohnung in der 
Schweiz hat sich für den deutsch«) 
Anleger als schlechte Investition er- 
wiesen. Und daran wird sich auf ab- 0 
sehbare Zeit jedenfalls bis in die 
neunziger Jahre kaum viel ändern. 


Technik, 

mit der man sich 

versteht. 



Wie man auch drahtlos einen 
„direkten Draht“ zueinander hat 

Mobil sein, nichtan den Arbeitsplatz 
gebunden, dennoch erreichbar blei- 
ben und Verbindung haben, um auf 
wichtige Entscheidungen Einfluß 
nehmen zu können, zu jederzeit, ' 
von wo auch immer - die moderne 
Funkruftechnik macht es möglich. 
Mit MINIFON* hat die ANT Nachrich- 
tentechnik als größter deutscher { 
Hersteller von Rinkrufsystemen ein 
Geräteprogramm entwickelt, di 
gerade für diesen Bedarf ganz ndue 


Perspektiven eröffnet. MINIFON 
ermöglicht den drahtlosen Sprech- 
verkehr innerhalb eines festgetegten 
Bereichs; und das von jedem Tele- 
fon innerhalb des Betriebsareals 
aus: bis zu 10.000 Mitarbeiter kön- 
nen per MINIFON direkt angewähft 
und, je nachdem, wo sie sich befin- 
den, über ihr MINIFON oder Telefon 
erreicht werden. Darüber hinaus 
fassen sich auf dem eingebauten 
Anzeigen-Display des Empfängers 
durch Ziffern verschlüsselte Mit- 
teilungen ablesen. Es ist sogar 



Nadirichtentechnik 

ANT Nachrichtentechnik GmbH 
Gerberstraße 33, D-7150 Backnang 
Tel. (071 31) 13-0, Telex 724406-0 


möglich, daß Maschinen selbsttätig 
über MfNIFON dem zuständigen 
Wartungstechniker eine Störung 
anzeigen. 

Wie in allen unseren Arbeitsgebieten, 
so beweisen wir auch hier mit mo- 
dernster Technologie auf der Basis 
jahrzehntelanger Entwicklungsarbeit: 


Kompetenzin 

Kommunikation. 


ANT Vertriebsniederlassungen tfid Stützpunkte in Berlin, Bonn, Darmstadt, Essen, Frankfurt FreiburaHambura 
Hannover, Kassel, Köln, Mannheim. München, Nürnberg, Saarbrücken und Stuttgart - 9l Hamburg, 
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Werden Flugtarife modifiziert? 

EG-Koramission zeigt sich verhandhuigsberelt 


z'ffl 

;3 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die EG-Kommission hat sich bereit 
erklärt, mit den, europäischen Luffc- 
verkehi^gesellsdaaften über eine Mo- 
difizierung der Flngtarife zu verhan- 
deln. Sie wöl den Unternehmen er- 
neut eine Frist von zwei Monaten ge- 
ben, um ähre Tarif politik in Einklang 
mit den Wettbewerbsbestimmungen 
des Römischen Vertrages zu bringen. 

Wie gestern aus der Umgebung des 
' zustä n d i gen irischen Kommissars Pe- 
ter Sutherland bekannt wurde, haben 
bisher acht der zehn Gesellschaften 
geantwortet, denen die EG-Behörde 
im Juli Verstoßverfahren angedroht 
hatte. Die damals m Einschre ib ebrie - 
fen gesetzte zweimonatige Frist ist 
allerdings noch nicht ganz abgelau- 
fen, da die Briefe zwar am 18. Juli 
unterschrieben aber erst am 22. Juh 
versandt wurden. Die beiden säumi- 
gen Gesellschaften sind dem Verneh- 
men nach die Alitaha und die Olym- 
pic Airways. 

Nach Brüsseler Informationen ha- 
ben die meisten Fluggesellschaften 
sich zunächs t auf vorläufige Antwor- 


ten beschränkt aber ihre Bereitschaft 
zum Ausdruck gebracht, auch „in der 
Substanz“ über ihre Tarif- und Kapa- 
zitätspolitik Auskunft zu geben. Meh- 
rere Gesellschaften baten jedoch um 
Gespräche mit den Brüsseler Exper- 
ten. Zu diesem Zweck hat die EG-Be- 
hörde ihre Frist verlängert. 

Die Diskussion über die Verein- 
barkeit der Thrifebsprachen mit den 
Wettbewarbsbestimmungen war 
durch ein Urteil des Europäischen 
Gerichtshofes belebt worden. Die 
EG-Behörde hat zwar seit längerer 
Zeit Vorschläge für eine gfemrinarni» 
Luftfehrtpolitik unterbreitet, im Rat 
sind indes bisher alle Anätze für eine 
(zumindest vorsichtige) Liberalisie- 
rung gescheitert 

Zur Diskussion steht vor altem ein 
deutsch-französischer Vorschlag für 
bestimmte Auflockerungen bei den 
Discount- und Superdiscount-Tarifen 
sowie bei den Fracht- und Personen- 
kapazitäten im bilateralen Verkehr. 
Den Briten gebt dieser Ansatz nicht 
weit genug. Sie treten für eine völlige 
»Deregulierung“ im Luftverkehr ein. 


Handel in schwarzen Zahlen 

Chirac: Frankreichs neue Wirtschaftspolitik tragt Früchte 


J. Sch. Paris 

Premierminister Jacques Chirac 
hat es ach nicht nehmen lassen, das 
überraschen d günstige Ergebnis der 
Handelsbilanz persönlich zu verkün- 
den. hi pinw Rundflin k seil dun g er- 
klärte er, Haß im August ein Uber- 
schuß von rund 3 Mrd. Franc erzielt 
wurde, nach plus 1,5 Mrd. Franc im 
Vormonat Diese Verdoppelung des 
Aktivsaldos sei »sehr ermutigend“ 
und zeige, daß die neue französische 
Wirtschaftspolitik ihre Friicbte zu tra- 
gen beginne. In den ersten drei Mona- 
ten nach Ghiracs Amtsübernahme 
(April bis Juni) waren noch Defizite 
verbucht worden, nicht zuletzt wegen 
der abweztungsbedingten Emführ- 
verteuenmg. 

Im August erhöhte sich zum ersten 
Mal seit langer Zeit auch der Über- 
schuß im Außenhandel mit Industrie- 
gütern auf 4,5 M Mrd. Franc. Er 
hegt damit aber immer noch erheb- 
lich unter den Aktivsalden des letzten 


Jahres von monatsdurchschnittlich 7 
Mrd. Franc. ' Der agroalimentäre 
Überschuß nahm auf 4^> (3,2) Mrd. 
Franc zu, während das Defizit der 
Energiebilanz trotz der (^Verteue- 
rung auf 5,3 (5,4) Mrd. Franc leicht 

airfirieg m g : - 

Sollten rieh diese Ziffern bestäti- 
gen, dann wäre für die ersten acht 
Mnnatp dieses Jahres aber immer 
noch ein kumuliertes Defizit von 2,7 
Mrd. Franc entstanden - gegenüber 
allerdings 18 Mrd. Franc in derglei- 
chen Voijahreszeit Auf das ganze 
Jahr gesehen erwartet die Regierung 
eine ausgeglichene Handelsbilanz 
und einen Leistungsbilanzüberschuß 
von 30 bis 40 Mrd. Franc In den er- 
sten sieben Monaten hatte ihr Aktiv- 
saldo 15 Mrd. Franc erreicht, nach 6 
Mrd. Franc Defizit im Vorjahr. 

Auch im Kampf gegpn die Inflation' 
erzielte Frankreich b eachtliche Erfol- 
ge und hegt inzwischen unter dem 
OECD-Durchschnitt 


Auch Private kaufen wieder 

Der deutsche Immo hflienmarkt hat sich weiter belebt 


adh. Frankfurt 

TW TwHttohfliPfinnir kl hat sich wei- 
ter belebt, registriert die Frankfurter 
Immobüienbprse • in ihrem jüngsten 
Marktbericht Sie Preise seien dabei 
jedoch relativ stabil geblieben. Die 
immer noch relativ günstigen Kondi- 
tionen für Hypotheken haben offen- 
bar Wirkung gezeigt Auch Privatleu- 
te kaufen nach Beobachtung der Mit- 
glieder dar IzxunobSienbörse wieder 
häufiger. Dahinter steht freilich auch 
der Wille, noch vor dem Auslaufen 
der alten Steuervorteile zum Jahres- 
ende dabei zu sein. 

Vor dwwn Hintergrund rechnen 
die Makler ™ Frankfurter Raum be- 
sonders bei Wohnrmmobilien für den 
I tes t des Jahres mit steigenden Um- 
sätzen. Auffallend sei, so beißt es, daß 
jetzt offensichtlich auch jene Bünden 
kaufen, die ein hohes Eigenkapital 
twriiwn und b isher in Erwartung 
weiter sinkender Preise Zurückhal- 
tung übten. 

Besond ers stark mgennmmgn ha- 
be die Nachfrage nach Reihenhäu- 
sern bis zu 400 000 DM in Stadtrand- 
nnd Umlandlagen. Dies ist fr eil i ch ein 
re gelmäßig sehr gesuchte: (weil noch 
finanzierbarer) Preisbereich, der al- 
lerdings in Ballungsgebieten nur we- 
nig allgeb oten wird. Gut verkaufen 
cioh -aber Ein- und Zweifami- 


lienhäuser bis zu 850000 DM in 
Frankfurt und seinem bevorzugten 
Umland. Bei Häusern aus den 50er 
und 60er Jahren zeigen die Käufer 
jedoch, daß sie rechnen können. 

Hier werden wegen der nötWendi- 
gen Modenürienmgsarbeiten Preis- 
abschläge durchgesetzL Nach An- 
sicht von Hypothekenbanken „l ohnt “ 
sich der Erwerb eines gebrauchten 
Hauses jedoch meistens: Trotz Sanie- 
rungsaufwand ergeben rieh durch- 
schnittlich Einsparungen von 30 Pro- 
zent zu einen vergleichbaren Neu- 
bau, umso mehr, als der Markt für 
Bauland in guten Lagen nicht viel 
hezgibt Im Frankfurter Raum wer- 
den bei Grundstücken für Emfemi- 
Benhäu ser Preise zwischen 300 und 
800 DM je Quadratmeter verlangt 

Leicht verbessert hat sich die Lage 

am Mar kt fflr ffi gpntiimsw n hnnng pn , 

soweit die Lage gut und das Objekt 
klein ist (Quadratmeterpreis je nach 
Lage, Ausstattung und Alter zwi- 
schen 1700 und 6000 DM). 

Als ausgeglichen gilt der Mietwoh- 
nungsmarkt, während am Büromarkt 
die Nachfrage bei leicht stei g e n den 
Preisen anzieht Auch hier kommt es 
aber auf die Lage an. Kaum zu haben, 
aber stark nachgefragt sind in Frank- 
furt derzeit Ladengeschäfte in erst- 
klassigen Lagen. 
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Stahlindustrie muß weiter Arbeitsplätze abbaueu 

len nicht erfüllt — Produktion bleibt deutlich unter dem Ergebnis des Vorjahres 



;en für 1986 



LAVALL,. 

Für die deutsche Stahlindi 
sich das laufende Jahr bisher nidf so 
gut entwickelt wie erwartet Von ier 
Branche wiru übereinstimmend nit 
einer Statdekeugung gerechnetjdie 
um gut 2,5 fGHionen Tünnen 
dem 1985er feoduktionsergebnisfon 
insgesamt 4QJ5 Millionen 
riickbleibe& 

Ruprecht tondran, 

rendes Vorstandsmitglied der . 
scbaftsvereinijjung Eisen und St 
Düsseldorf; der diese Ergebi 
Aachen anläßlich des J~ 

Kongresses des Europäischen Hc 
Ofenausschusses vorlegte, wies 
dijngs darauf hm, daß der St 
brauch nicht generell gesunken 
„Die Probtembereiche sind zum] 
non der Schiffbau und «uw and« 
die Röhren“, meinte Vondian. 

• Andererseits hätte der St 
brauch der Automobüindu strie 
no minen und diesen Rückgang 

Lentjes-Gruppe 
neu geordnet 

Py- 

Die Ferdinand-! 

Düsseldorf; faßt zum J; 

1986/87 Vermögen und Aktivitä 
für die Bereiche Energie-, Vt 
rens- und Umwelttechnik in der 
Juni dieses Jahres gegründ e ten 
jes AG zusammen. Die 
Lentjes Dampfkessel- »nri 
nenbau, wirtschaftlicher 
betrieb der Uni 

übernimmt die Funktion einer Hol 
ding und führt die Lentjes AG 
die Schiess AG (Maschinenbau). 
Lentjes AG entstand aus Verschmel- 
zung von Ferdinand Lentjes 
und ARG-Kahle Anlagen- und Rohr- 
leitungsbau GmbH. 

Das Lentjes-Grundkapital wurde 
um 15,5 auf 58 MDL DM aufgestockt, 
es liegt voll bei der Holding. Lentjes 
hatte 1985 einen Umsatz von 818 (598) 
MÜL DM. Der Jahresüberschuß vor 
Steuern lag bei 24,1 (32,1) MUL DM 
Das Eigenkapital von 79 MHl- DM 
macht 16 Prozent der Bilanzsumme 
aus. In den ersten acht Monaten die- 
ses Jahres erreichte der Auftragsbe- 
stand des Konsolidierungskieises (In- 
und Ausland) 2,7 Mrd. DM Für 1986 
Wird »rnA von wind 

900 Mül DM erwartet Gegenwärtig 
beschäftigt die Gruppe 4850 Mitarbei- 
ter. 

Burda startet 
neue Zeitschrift 

sz. München 

Mit einÄm vollkommen neuartigen 
Zeitschriftenkonzept wird der Bur- 
da-Verlag, Ofenburg, ab 22. Septem- 
ber auf ripn Markt lrnmmm Die 
„Glücks-Revue“, die jeweils montags 
erscheinen wird, ist nach den Worten 
ihres Chefredakteurs Lothar Stro- 
bach eine „einzige große Spiel- und 
Unterhaltungs-Show“ und wird auf 
fest jeder da - 84 Seiten ein Preisrätsel 
mit Bargeldgewinnen bis zu 1 Million 
DM und Sacbpreisen bringen. 

Bei d<»n Sachpnrisien wild man auf 
Basis von Promotion und Product- 
placement eng mit einzelnen Unter- 
nehmen Zusammenarbeiten. Gestar- 
tet wird mit einer Auflage von über 
1 ,5 MOtionen , E«*mp1ap»n imd einem 
Einführungspreis von 0,30 DM für die 
beiden ersten Hefte. Danach wird da 
Preis „voraussichtlich 1,00 DM“ be- 
tragen. Zur MarktpinffitmiT^g wild 
der Burda-Verlag „über 10 Millionen 
DM“ für Werbung bereitstellen. 
Langfristig rechnet Strobach mit ei- 
ns* verkauften Auflage von rund ei- 
ner Million Exemplaren. 


Einigung zwischen IWF und den Philippinen? 

Rezession beendet - Staatsbetriebe werden verkauft - Uberalisienmg der Markte 


HEINZ HECK, Bonn 
vor dem USA-Besuch 
der philip p iniwhwi Präsidentin 
Aquino ist Einigung zwischen 
Buer Regierung und d em In ter na tio - 
nalen W ährungsfo nds (IWF) in greif- 
bare Nahe geruckt- Damit ist zwar die 
von der Regierung Marcos übernom- 
mene Erbtest nk*ht aus dem Weg ge- 
räumt Doch ist eine entschei d ende 
Voraussetzung geschaffen, um der 
Schw ierigkei ten im Laufe der näch- 
sten Jahre Here zu werden, wenn poli- 
tische Stabilität gewährleistet bleibt 
Frau Aquino kann sich bei ihren Ge- 
sprächen mit Reagan heute voll auf 
die po liti schen Them en konzentrie- 
ren. 

Die Fmig nn g mit dem IWF ist Vor- 
aussetzung für die Inans pruchnahme 
neuer Kreditlinien des Fonds in Höhe 
von 540 MCT1 Dollar (davon 220 sofort, 
der Rest. über 18 Monate). Noch wich- 
tiger ist, daß im Anschluß neue Kre- 
dite ausländischer Privatbanken von 
350 Mift D ollar winken und die Um- 
schiddnngsverhandlungm. über die 
Fälligkeiten der Jahre 1987 bis 1991 in 


\Trffr» 1986 „so rasch wie möglich“ 
beginnen sollten. 

Die Experten des IWF sind der 
nwiwi Regierung in den Verhandlun- 
gen mit wnam erheblichen Vertrau- 
ensvorschuß entgegengekommen. So 
hat man für 1986 einem Budgetdefizit 
von rund 28 Mrd. Pesos (knapp drei 
Mrd. DM) zugestimmt Das entspricht 
etwa vier Prozent des Bruttosozial- 
produkts oder mehr als einem Viertel 
der Haushattseinnahmen. Zusätzlich 
erwartet die Regierung, daß sie wette- 
te zehn Mrd. Pesos Garantiezahlun- 
gen an notleidende Unternehmen 
Tahton muß. 1987 soll.das Defizit auf 
17 bis 20 Mrd. Pesos faeruntergefeh- 
ren werden. 

Zur Bekämpfung der Massenar- 
beitslosigkeit und Ankurbelung des 
Wirtschaftswachstums sind im 86er 
Etat neun Mrd. Pesos für Ausgaben- 
programxne vorgesehen, die überwie- 
gend durch Kredite der USA, Japans 
und der Weltba nk finanziert werden. 
Auch der IWF ist der Meinung , daß 
die Rezession auf den Philip pinen be- 
endet ist und ein etwa dreiprozenfi- 


Höhe von sechs bis neun Mrd. Dollar ^ Jahreshälfte ein entsprechendes 

Mimi a jm ersten Ha lbjah r kompensie- 
ren dürfte. Der IWF billigt. eine 
löprozentige Ausweitung der Geld- 


beghwen können. 

Erhebliches Vertrauen 


Bntw fckhingarinigt er Warnke hat 
bei qpnwn Manila-Besuch in der letz- 
ten Woche dafür plädiert daß nach 
der Einigung mit dem IWF auch die . 
Vprhnndhmgt m mit den öff entlich e n 
Gläubigem im Pariser Club über die 
Umschuldung der Fälligkeiten ab 


menge, da die Inftelionsgefehr als äu- 


‘Rirw» weit schwierigere Aufgabe 
dürfte die Privatisierung der stark 
iiberfiriniMgtpn Staatsbetriebe sowie 
solcher Unternehmen sein, die Mar- 
cos oder seinem Clan gehörten und 


die die neue Regierung enteignet hat 
oder noch enteignet Allein die bei- 
den Staatsbanken Philippine Natio- 
nal Bank und Development Bank of 
the Phitippmes haben durch Über- 
nahme nahezu 100 bankrotter Finnen 
etwa rieben Mrd. Dollar Auslands- 
schulden an sich gezogen, denen 
kaum ein Gegenwert gegenübersteht 
unri deren Srhii ldpndwns t das Bud- 
get auch in Zukunft mit mehr als 
zehn Mrd. Pesos belasten wird. 

Privatisierangsplaiie 

Zentralbankchef Femandez gab 
sich im Gespräch mit deutschen 
Journalisten hinsichtlich der Veräu- 
Bertingschäncen zuversichtlich. 

In jedem Fälle watet die in- und 
ausländische Privatwirtschaft die 
Veräußerungspläne der Regierung 
als positives Signal. Hatte sich unter 
Marcos de fecto eilte Staatswirtschaft 
herausgebüdet, so steckt die Regie- 
rung Aquino jetzt die Betätigungsfel- 
der neu ab und grenzt den staatlichen 
Aktionsradius eng ein. 

Schwierigkeiten macht auch das - 
Uberalirierungsprogramm, also die 
Aufhebung von Importbeschränkun- 
gen (in Form von Importverboten 
oder kleinen -kontingenten) und Er- 
satz durch Wertzölle bis zu 50 Pro- 
zent Ton insgesamt 1200 Tarifposi- 
tionen wurden -zum Teil noch unter 
Marcos - etwa 800 liberalisiert. Der 
Rest soll ungeachtet des Widerstands 
der einheimischen Wirtschaft bis spä- 
tenstens Mitte 1988 folgen. 


geglichen. Der gesunkene Stahlab- 
satz sei einzig und allein dem Außen- 
handel zu verdanken. Dort erwarte 
man für dieses Jahr nur einen Export 
von 2£ (fünf) Millionen Tonnen. 

Überhaupt macht das Ausland der 
deutschen Stahlindustrie nach wie 
vor Probleme. Obwohl seit Jahresan- 
fang der alte Montanvertrag mit dem 
allgemeinen Subventionsverbot in 
der Europäischen Gemeinschaft wie- 
der in Kraft ist - er läßt nur drei 
Subventionsausnahmen zu: For- 
schung und Entwicklung, Umwelt- 
schutzmvestitianen sowie bei sozia- 
len MaBrathmen - weide in einigen 
EG-Ländero fleißig weiter subventio- 
niert Ohne diese Hilfen würden in 
einigen Stahlwerken der Nachbarlän- 
der „die lichter bald ausgehen“, 
meinte Vondran. 

Auf die Probleme, die gerade durch 
die jungen StahBänder weltweit ge- 
schaffen werden, hatte bei der Eröff- 
nung dfes e ? bis 17. September 


dauernden Kongresses, auf dem 600 
Experten aus allen Teilen der Welt 
vertreten sind, Heinz Kriwet, Vorsit- 
zender der Wirtschaftsvereinigung, 
hingewiesen. 

Einige der neuen Stahlwerke seien 
dort mit spezifischen Investitionsko- 
sten von rund 4000 Dollar je Tonne 
Jahreskapazität belastet „Nach 
menschlichem Ermessen werden sie 
nie wirtschaftlich arbeiten können", 
zeigte sich Kriwet überzeugt Mit den 
auf dem Weltmarkt zu erzielenden Er- 
lösen könntei nicht einmal die Zins- 
kosten, geschweige denn Erz, Kohle, 
Arbeitskraft und andere Elemente 
der Kostenrechnung gedeckt werden. 
Sie würden deshalb ihr Heil im Ex- 
port suchen, _ „Damit verschärfen sie 
aber das Überangebot am Welt- 
markt“, meinte Kriwet was vor allem 
zu Lasten des relativ offenen europäi- 
schen Marktes gehe. 

Die deutsche Stahlindustrie hat 
sich in diesem schwierigen Umfeld 


vergleichsweise gut behauptet Die 
überwiegende Zahl der Unternehmen 
schreibe schwarze Zahlen, erläuterte 
Vondran. Aber es gebe auch zahlrei- 
che »hausgemachte“ Probleme für 
die Branche, die in den nächsten Jah- 
ren („bis etwa 1988") zum Abbau von 
rund 20 000 Arbeitsplätzen zwingen. 
„Dies nicht nur durch notwendige 
Rationalisierung, sondern - aus heuti- 
ger Sicht - auch durch Stillegungen", 
zeigte sich Vondran überzeugt 

Dennoch zeigt sich die Branche 
überzeugt alias relativ gut überste- 
hen und den notwendigen Arbeits- 
platzabbau kontinuierlich (Vondran: 
„Das heißt ohne größere Entlassun- 
gen“) durchfuhren zu können. Es sei 
denn, der Subventionswettbewetb 
teufe wieder an. Um dies zu verhin- 
dern, wird die Stahlindustrie in die- 
sem Monat mit dem Bundeswirt- 
schaftsminister Schritte auf nationa- 
ler und EG-Ebene beraten. 


Den Erfolgsfaktor Personal nicht ausgeschöpft 

Viele Finnen ton sich mit einer leistungsorientierten Vergütung für Führungskräfte schwer 


Stü. Bonn 

Der Personalbereich bietet bei vie- 
len deutschen Unternehmen ein noch 
nicht ausgeschöpftes Erfolgspotenti- 
al, das durch eine andere Einstellung 
zur Führung und ein besseres Vergü- 
tungsmstruznentarium genutzt wer- 
den kann. Diese Situationsbeschrei- 
bung gab der Untemehmensberater 
Detlef T pVimann, Gründer und ge- 
schäftsführender Gesellschafter der 
4-L Consult, auf einer Tagung der 
Deutschen Gesellschaft für Personal- 
führung (DGFP) in Berlin, auf der 
Personalexperten aus der Bundesre- 
publik, Österreich und der Schweiz 

Tgrffahningpn an gtannrfien. 

Viele Unternehmensleitungen be- 
gehen nach Ijehmanns Ansicht den 
Fehler , Führung und Vergütung nur 
als technische Probleme anzusehen. 
Dabei sei nicht die Frage „Wie ändere 


ich die Tantieme-Regelung?“ ent- 
scheidend, sondern die Überlegung, 
welche Leistungsvereinbarungen mit 
den Führungskräften getroffen wer- 
den können. Die Firmen müßten bei 
ihren leitenden Mitarbeitern sowohl 
von nichtrleistungsorientierten, ge- 
normten Vereinbarungen, wie etwa 
einer Kopplung der Vergütung an die 
Dividende, wie auch vom freien Er- 
messensspielraum Abschied neh- 
men. 

Daß dabei Hemmungen zu über- 
winden sind, verkennt Lehmann 
nicht „Es ist menschlich verständ- 
lich, daß es schwer fällt, den Füh- 
rungsnebel zu verlassen und rieh zur 
Transparenz zu bekennen.“ Bisher 
hätten erst wenige Unternehmen die- 
sen Einstellungswandel vollzogen 
und eine differenzierte Leistungsver- 
gütung eingefiihrt, die häufig als „Au- 


genöffner für Führungsdefizite“ 
wirkten. 

Welche Möglichkeiten der Staat 
hat, die Unternehmen bei der Be- 
schaffung qualifizierter Fach- und 
Führungskräfte zu unterstützen, ver- 
deutlichte Günter Braun, Hauptge- 
schäftsführer der Industrie- und Han- 
delskammer Berlin, am Beispiel des 
Berliner Senats, dem er eine „ideen- 
reiche und konsequente Wirtschafts- 
politik“ bescheinigte. 

Im Rahmen eines Pilotprojektes 
werden qualifizierte junge Ingenieure 
und Naturwissenschaftler in mittel- 
ständische Firmen vermittelt Sie ar- 
beiten dort ein Jahr, wobei das Land 
Berlin 40 Prozent der Personalkosten 
übernimmt Von den rund 200 „Inno- 
vations-Assistenten“ hätten während 
des ersten Jahres mehr als 90 Prozent 
langfristige Arbehsverträge erhalten. 


Kohl weist Kritik 
der freien 
Berufe zurück 

HfLBonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
beim Bundeskongreß des Berufsver- 
bandes der Freien Berufe gestern in 
Bonn die Regierungsleistungen der 
zu Ende gehenden Legislaturperiode 
hervorgehoben und die in der letzten 
Woche laut gewordene Verbandskri- 
tik zu entkräften versucht Allein 
1986 stiegen die Netiorealeinkommen 
um vier Prozent die höchste Zunah- 
me seit 1970. Der Abwärtstrend bei 
der Beschäftigung sei überwunden. 

Die saisonbereinigte Zahl der Ar- 
beitsplätze liege heute um 250 000 
über dem Stand beim Regierungs- 
wechsel im Herbst 1982 und um über 
eine halbe Million über dem TieCst- 
stand Anfang 1984. Die Jugendar- 
beitslosigkeit sei niedriger als in allen 
anderen EG-Landem. „Kernpunkt 
unserer wirtschaftspolitischen An- 
strengungen“ sei die Rückkehr zu so- 
liden Staatsfinanzen. 

Kohl erläuterte das Konzept der 
Bundesregierung zur Privatisierung 
Öffentlicher Dienstleistungen. Zur 
wachsenden Akademikerzahl meinte 
er, Verbote und Beschränkungen 
beim Berufszugang seien keine Lo- 
sung. Notwendig seien Aufklärung 
und realistische Berufsberatung. Die 
für die nächste Legislatur geplante 
„echte Reform der Steuerstruktur“ 
ziele darauf daß die persönliche Lei- 
stung durch die Art der Besteuerung 
„nicht unangemessen bestraft, son- 
dern angemessen honoriert wird“. 

Verbandspräsident Volrad Deneke 
sprach in seiner Eröffnungsrede auch 
von enttäuschten Hoffnungen. Er 
hatte in einem Schreiben an CDU-Ge- 
neralsekretär Heiner Geißler seine 
Enttäuschung darüber geäußert daß 
die freien Berufe in den Wahlpro- 
grammentwürfen der Union „nicht 
einmal verbal stattfinden“. Kritik- 


punkte sind für Deneke die Freiheit 
der Berufsausübung, der Nach- 
wuchsdruck in den freien Berufen, 
die Risikovorsorge und die Privatisie- 
rung öffentlicher Dienstleistungen. 


Reden ist Gold. Ist es schon länger her, daß Sie mit 
unserem Kundenberater Ihr Logistik-Konzept, Thema 
Paketversand, überprüft haben? Wissen Sie zum Bei- 
spiel alles über die aktuellen Leistungen des größten 
hiesigen Paketdienstes (= Post) beim Selbstbuchen, 
der Abholung, dem Haus-Haus-Versand? Sind Sie aus- 
führlich über Schnelle Dienste, SAL, Postkurierdienst, 
Samstags-Service, EDV in der Versandabteilung infor- 
miert? Gute Ideen könnten für Sie herauskommen, 
wenn Sie jetzt auf die Idee kommenden Kundenberater 
einzuladen. Sein Rat ist gratis und franko - und oft 
genug goldrichtig. Und ab geht die Post 


Wir mutschen spezielle Beratung 
für unseren Paketversand. 


Thema: 

VbrtertgeTermtnabsprache mit 


Frau/ Herrn. 


Trieler 


Unsere Anschrift: 
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Ist die Bügelfalte 
in deutschen Büros 
nicht mehr gefragt? 

lok.Bonn 

Mit dem für 1986 erwarteten Um- 
satz von 3,4 Mrd. DM ist der Deutsche 
Textüreinigungs- Verband (DTV) zu- 
frieden. Soi-gen tut sich der DTV eher 
um die Sauberkeit der Deutschen. 
Der Bundesbürger gibt nämlich le- 
diglich 2,50 DM pro Monat für die 
Instandhaltung seiner Garderobe aus. 

Ein dunkler Fleck auf den weißen 
Westen der Bundesbürger? Jährlich 
werden 300 MÜL Kleidungsstücke 
von den 11 000 chemischen Reinigun- 
gen und Wäschereien professionell 
gereinigt, gebügelt und gefaltet. Das 
ist nur jedes dritte in bundesdeut- 
schen Haushalten befindliche Klei- 
dungsstück. 

Trotzdem ist der Umsatz der Bran- 
che in diesem Jahr um 2^ Prozent 
gestiegen, was allerdings, so klagen i 
die „Sauberraäimer, ausschließlich 
auf die Steigerung im „Objektbe- 
reich“ - Hotels, Krankenhäuser. Bun- 
deswehr usw. - zurückzuführen sei 
Bei den Privatkunden jedoc h beklage 
man einen Umsatzrückgang vom 24) 
Prozent Ob der Bundesbürger nun 
auch um 2,9 Prozent unsauberer ge- 
worden ist, konnte der DTV nicht 
bestätigen. 

„Der Verbraucher spart wo er 
kann“, erklärte ein Sprec her de s Ver- 
bandes gegenüber der WELT. Er 
führte den Umsatzrückgang auf die in 
der Qualität verbesserten Waschma- 
schinen, die pflegeleichteren Stoffe 
und auf die „Modewellen der letzten 
Jahre“ zurück. So lege der Bundes- 
bürger auf die Bügelfalte eben keinen 
so großen Wert mehr und die inzwi- 
schen auch in den Büros eingekehr- 
ten Jeans würden einfach in die Wa- 
schmachine geworfen. 


Kurze Spots produzieren beim Zuschauer Verwirrung 

Wichtige Zielgrnppen werden verärgert - US-Forscher legen Testergebnisse über Werbewirktxng des Fernseteis vor 


HANNA GDäSKES, Bonn 
Wie lang - oder kurz - sollte ein 
Werbespot im Fernsehen sein, damit 
er die „richtige“ Länge hat? Während 
deutsche Markenar tikler aufatmeten, 
als ihnen das Privatfernsehen die 
Chance eröffnete, dem engen zeitli- 
chen Rahmen der Öffentlich-Rechtli- 
chen teilweise zu entrinnen - dort 
dauern die meisten Spots zwischen 20 
und 30 Sekunden wollen in den 
USA immer mehr Anbieter den 15- 
Sekunden-Spot Eine Untersuchung 
der Werbeagentur J.W. Thomson 
und ABC Television hat sich mit die- 
sem Problem beschäftigt. Die Ergeb- 
nisse wurden im „Journal of Adverb - 
sing Research“ veröffentlicht 
Es ging um die Frage, welche Risi- 
ken und welche Chancen kürzere 
Spots bergen. Die Chance ist klar Sie 
sind billiger. Doch das Risiko liegt 
ebenso auf der Hand: Viele kurze 
Spots hintereinander produzieren 
nicht nur auf den Bildschirmen, son- 
dern auch in den Köpfen der Zu- 
schauer ein Durcheinander. Das kann 
nicht im Sinne der Werber sein. 

Drei Fragen wollten die Forscherin 
ihrer Untersuchung klären. Erstens, 
ob zusätzliche Spots die Wirkung des 
Werbemediums Fernsehen beeinflus- 
sen; zweitens, welchen Einfluß kurze 
Spots auf längere Spots haben. Und 
drittens wollten sie herausfinden, 
welchen Einfluß eine Mischung ver- 
schiedener Längen auf die Werbe- 
wirkung des Fernsehens hat 
Getestet hat man die Auswirkun- 
gen bei verschiedenen Zuschauer- 
gruppen; insgesamt wurden fünf 
Spots von 30 Sekunden und acht ver- 
schiedene 15-Sekunden-Spots einge- 
setzt Es gab 13 unterschiedliche 
Kombinationen, die jeweils 90 Sekun- 


den dauerten: Ein einfacher Block 
mit drei 30-Sekunden-Spots, ge- 
mischte Blöcke mit kurzen und län- 
geren Spots bis hin zu einem Block, 
der a ussrhiipBiirh aus 15-Sekundenr 
Einschaltungen bestand. 

Als wichtigstes Ergebnis kam her- 


aus, daß Zuschauer auch dann noch 
Interesse an dem die Werbespots um- 
gebenden Unerhaltungsprogramm 
haben, wenn die Zahl der Spots er- 
höht wird. 

Allerdings vermuten sie, daß mehr 
1 5-Sekunden-Spots dies Unterhal- 
tungsprogramm verkürzen - auch 
wenn sie insgesamt nicht länger als 
90 Sekunden dauern. Die meisten Zu- 
schauer konnten nämlich nicht unter- 


scheiden, ob die Werbe-Einschaltung 
nun 30 oder nur 15 Sekunden gedau- 
ert hat 

Folgerichtig glauben sie auch, daß 
der Werbeblock um so länger wird, je 
mehr kürzere Spots er enthält Und 
darauf reagieren sie unwülig, weil Sie- 


der Ansicht sind, daß sich die Wer- 
bung auf Kosten des Unterhaltung^- 
Programms ausgedehnt habe. 

Es stellte sich auch heraus, daß 
kurze Spots weniger wirksam sind als 
längere: Sie weiden für weniger inter- 
essant, weniger glaubwürdig und we- 
niger informativ gehalten; die Zu- 
schauer denken, daß sie in höherem 
Maße irreführend und verwirrend sei- 
en als längere Spots. 


Man kam indes auch darauf, daß 
die Werbewirksamkeit von 30-Sekun- 
den -Spots erhöht wird, wenn im sä- 
hen Werbeblock mehrere 15-Sekun- 
den -Spots gesendet werden; die Erin- 
nerung an eine SO-Sekundeo-Wer- 
bung wird hingegen gestört, wenn ihr 
ein weiterer 30-Sekunden-Wabefüm 
folgt Anders hingegen, wenn das fol- 
gende Fümchen nur 15 Sekunden 
dauert. Daraus schließen die For- 
scher, daß der Markenartikler, der die 
Risiken eines kurzen Spots kalku- 
liert sich darüber klar sein müsse, 
daß sie die Wirkung der umgeboden 
Spots verstärken. 

Zusammenfessend lassen sich die 
Risiken kurzer Werbespots so be- 
schreiben: Erstens kann essen, daß 
wichtige Zielgruppen verärgert wer- 
den. Mit der Folge, daß ihnen das 
Fernsehen kernen Spaß mehr macht 
Wenn sie der Meinung sind, daß die 
Unterhaltsamkeit des Fernsehens 
durch Werbung beeinträchtigt wird, 
dann TnarhAw sie dafür nicht Has Wo . 
dium verantwortlich - obwohl es ja 
die Werbezeiten verkauft sondern 
die Werbung selbst 

Zweitens ist die Werbung in kurzen 
Spots weniger wirksam; die Zuschau- 
er sehen 30-Sekunden-Emschaltun- 
gen offenbar lieber. Im schlimmsten 
Fall reagieren sie mit „Zapping“, 
Kurzfbrmd für Massenschießereien , 
in WÜdwest-Fümen. Heutzutage ver- 
steht man darunter den Druck auf 
den Knopf der Fanbedienung des 
TV-Geräts. Das fawm die werbung- 
treibende Wirtschaft nicht wollen; so 
verwundert es nicht daß das Urteil, 
das die amgwTcaniwhPTi Forscher 
über die begehrten 15-Sekunden- 
Spots gefallt habet im wesentlichen 
negativ ist 



„Kodex nur ein Nebelwerfer“ 

Pharma und Kassen im Streit über Ajrznehntttdterfmng 


THOMAS LINKE, Bqbb 
„Arzneimitteln weiden nach wie 
vor heilsame Wirkungen anphanta* 
säest, die sie nach dem einhelligen 
Urteil aller PUchleute nicht haben. 
Ladenhüter werden als neu angeprie- 
sen. Bezahlte Anaigen ersehenen als 
redaktionelle Betrage getarnt“ Die 
Kritik der Ortskrankenkassen an den 
Werbemethoden der Pharmaindu- 
strie hatte sich gewaschen. 

Der Bundesverband der . Pharma- 
zeutischen Industrie (BPI) bezeichnet 
die Vorwürfe als „Iädieröchvund 
„kleinkariert 1 * und spricht von einem 
.^ommertiieater“: „Wenn sich bei 
der hohen Kommunikationsaktivität 
der Arzneimittelindustrie in zwei Jah- 
ren so wenig wirklich Kritikwürdiges 
findet ist dies ein Kompliment für 
unsere Mitgliedsfirmen.“ 

Die im BPI zusammengeschlosse- 
nen MiUdiedsfirmen hatten bereits im 
Jahre 1969 Richtlinien für die Arznei- 
mittelwerbung verabschiedet die 
sich vor allem auf das Gesetz über 
den Verkehr mit Arzneimitteln und 
das Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbeweib stützten Seitdem wur- 
den die selbst auferlegten Besdnän- . 
kungen ein ums andere Mai redigiert 
und revidiert Seit 1981 heißt das 
Sdbstbeschränkungswerk: „Kodex 
der Mitglieder des Bundesverbandes 
der Pharmazeutischen Industrie" - 
ordnungsgemäß eingetragen beim 
Bundeskartellamt 
Doch für die Ortskrankenkassen ist 
der Kodex allenfalls mit der bekann- 
ten österreichischen Artillerie ver- 
gleichbar „Die psychologische Wir- 
kung ist ungeheuer“, erklärte Eck- 
hardt Westphal, Leiter der Abteilung 
Vertragswesen des AQK-Bundesver- 
bandes (BdO). Anders als bei der 


ostenefefciachefi Artillerie je «Her- 
dmgs der Zeitpunkt eines Schusses 
aus .diesem Nebel w e rfe r genau vor- 
ausuberechneiL* Jedesmal wem ad- 
ministrative Elngriffe in den Arznei- 
markt drohte», „schmelzen per Ko- 
dexbeschluß die Musterberge und 
schrumpfen die Cesehenkfafläagk" 

Bund SMrdi DK gibt ^Phar- 
maindustrie laut BdO pro Jahr für 
Werbung aas. „Absurd“ nennt der 
BPI diese Zahl, wenn man den Ars 
nramttelumsatz zuHerstdittpreisen 
von rund 13 Mrd, DM gegenüber- 
steüt Laut BPI sind es 43 Prozent 
vom Umsatz, also lediglich 515 M3L 
DM Dazu kommen 12£ Prozent vom 
Umsatz, gferch T,5 MrtL DM. für wis- 
senschaftliche Information und die 
Erfassung von Aizneimittelrisikea 

Anhand dreier Werbeanzeigen für 
die Herz-Präparate Sensit 100, Segon- 
tin Wund Bufedü dokumentieren die 
Kassen eine angebSch irreführende 
Werbung. So werde „eine therapeuti- 
sche Wirksamkeit oder Wirkung" an- 
gepriesen, die nicht existiert. Der BPI 
verteidigt die Unternehmen damit, 
daß das Bundesgesundheitsamt die 
in den Anzeigen erwähnten Leistun- 
gen zugelassen habe 

Auch die Püle wurde zum Streit- 
punkt zwischen BdO und BPL Nach 
dem Kodex ist es ebenfalls irrefüh- 
rend, wenn fälschlich der Eindruck 
erweckt wird, daß mit einem Medika- 
ment ein Erfolg mit Sicherheit erwar- 
tet werden kann. „Sicher ist sichert 
hieß der Werbespruch für das Verhü- 
tungsmittel Sinovula. Das ging den 
Ortskranfeenkassen zu weit Darauf 
die Pharmaindustrie: „Daß die Pille 
das sicherste Verhütungsmittel ist, ist 
außerhalb des AOK-Bundesverban- 
des imbezweifelt.“ 
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Karriere in 

München 

Eine anspruchsvolle Führungsaufgabe 
wartet in München auf einen Ifertriebs- 
fachmann, der dem \ferskherungs-Außen- 
ctans* neue Impulse geben kann. Als Frlial- 
direkfor soN er in das kundenorientierte 
Marketing einer bekannten \fersicherungs- 
g nippe eigene Ideen und Initiativen ein- 
bringen. 

Dies ist eines von vielen interessanten Siel 
lenangebaten am Samstag, 20: September, 
in der BERUFS-WELT, dem großen Stellen 
teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 







Arthrose könnte heilbar sein 


\ A/enn Sie selbst (oder ein Fami- 
YVltenangehöriger) an Arthrose 
leiden, sind Ihnen die verschiede- 
nen Gesichter dieser Gelenkkrank- 
heit bekannt. Schmerzen, Gelenk- 
verformungen, schlaflose Nächte 
und ein Gefühl des Unerfülltseins 
quälen Sie von Jahr zu Jahr mehr. 
Könnten Sie sich aber vorstellen. 
üaB Arthrose geheilt werden 
könnte? 

D ie iüngsten Erfolge der Arthro- 
seforschung könnten ein erster 
Schritt in diese Richtung sein. In 
neuesten experimentellen Untersu- 
chungen Ist es den Forschem erst- 
mals gelungen, tiefgreifende Schä- 
den des Gelenkknorpels voll zu 
reparieren. Damit ist ein wichtiger 
Meilenstein zur Heilung der Arthro- 
se erreicht worden. Wann werden 
diese Ergebnisse In der Therapie 
anwendbar sein? 


M 


,as Haupthindernis für eine ra- 
sche weitere Aufklärung der Ar- 


D 

throse liegt in der viel zu geringen 
liungseinrichtungenl 
moderne Universität 


Zahl an Forschur 
Während eine . 
heute über ca 10 000 Angestellte 
verfügt, arbeiten an allen deut- 
schen Arthroseprojekten zusam- 
men nur etwa SO Wissenschaftler. 


D urch diese erschreckend gerin- 
ge Zahl an Forschem wird die 
Aufklärung der Arthrosekrankheit 
enorm verlangsamt. Die notwendi- 
gen weiteren Arbeiten werden un- 
nötig lange Jahre, wenn nicht Jahr- 
zehnte benötigen. 

D iese Situation wollen wir än- 
dern. Unser Ztei Ist es, durch 
private Initiative die notwendigen 
Forschungsarbeiten wesentlich zu 
beschleunigen und rasch weitere 
Forscherstellen einzu richten. 

It Ihrer Unterstützung könnten 
Iwir sofort 

• zusätzliche Forscherteams ein- 
richlen, 

• neueste Computer und Mikro- 
Meßtechnik den Forschem zur 
Verfügung stellen, 

• hochqualmzierte Bio-Ingenieure 
und Laser-Spezialisten für die 
Gelenkforschung einsetzen, 

• die notwendigen Forschungs- 
Projekte rascher durchführen. 

H elfen Sie uns dabei) Denken Sie 
daran: Arthrose könnte heilbar 
sein durch Ihren Beitrag. Jede 
Spende hilft, ein Stück gesunde 
Zukunft für Sie und Ihre Familie zu 
gewinnen. 


FORDERKREIS ARTHROSEFORSCHUNG 

des ArthroseforschungszBntrums 
Hospitalstraße 5, £634 Wallerfangen. Telefon (0 68 31} 63 23 


Spendenkonten: 


Postscheckamt Saarbrücken 
Kreissparkasse Saarlouis 
Commerzbank Heidelberg 


Nr. 623-664 
BLZ 590 100 66 
Nr. 5217-5 
BLZ 583 501 10 
Nr.351 611 900 
BLZ 672 400 39 


Zuwendungen an den FÖRDERKREIS AFiTH ROSEFORSCHUNG sind er- 
höht steuerlich abzugsfähig. 


Bitte ankmaen 

i Ja, ich mochte mich am FÖRDERKREIS ARTHROSEFORSCHUNG 
LJ beteiligen. Bitte schicken Sie mir mehr Information darüb«. 

r— i Ich möchte mehr wissen üb« die Arbeit des FORDERKREISES 
LJ ARTHROSEFORSCHUNG. 

Anden ^ 

Förderkreis Arthroseforechung des Arth roseforscluing «Zentrums 
Gemeinnützige Gesellschaft, Hospitalstraße 5. 6634 Wallerfangen 

Name . - - 

Straße — ~ 

n 

PLZ, Ort - 


| buch aktuell 



Die neue Ausgabe von 
, Jauch aktuell" gibt es jetzt 
kostenlos im Buchhandel. 
Auf 100 Seiten finden Sie 
Informationen über Neu- 
erscheinungen in 
diesem Herbst: 

Fragen Sie Ihren 
Buchhändler nach 
„buch aktuell" oder 
fordern Sie das Heft 
an bei Harenberg 
Kommunikation, 

Postfach 1305, 

4600 Dortmund 
(bitte 2,- DM in 
Briefmarken 
als Versand- 
kostenanteil 
beifügen). 


I 
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I Kostenlosem 
■ Buchhandel ! 




Wenn Sie es eig haben, 

können Sie Ihre Anzeige Ober Fernschreiber 
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Die WELT hilft wieder beim Täusch von Studier», 
platzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS. Siegburger Str. 49. 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28/46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
-zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt. 


Tauschakten Jfir das Wintersemester 1986/87 
Die Semesterangabe bezieht sich auf das Sommersemester 198* 


_ 1. S eme st er 
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3 Bonn 

4 Bochum 

5 Bochum 
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7 Berlin 

8 Berlin 
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11 Berlin 

12 Berlin 

13 Berlin 

14 Berlin 

15 Berlin 

16 Berlin 

17 Berlin 

18 Berlin 

19 Berlin 

20 Berlin 

21 Berlin 

22 Berlin 

23 Düsseldorf 

24 Düsseldorf 

25 Düsseldorf 
28 Düsseldorf 

27 Düsseldorf 

28 Düsseldorf 

29 Düsseldorf 

30 Düsseldorf 

31 Düsseldorf 

32 Düsseldorf 

33 Düsseldorf 

34 Essen 

35 Essen 

36 Essen 

37 Erlangen 

38 Erlangen 

39 Trankflut 

40 Frankfurt 

41 Frankfurt 

42 Frankfurt 

43 Frankfurt 

44 Frankfurt 

45 Frankfurt 

46 Frankfurt 

47 Frankfurt 

48 Frankfurt 
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Fteiburg 
München 
Tübingen 
Frei bürg 
Heidelberg 
Tübingen 
Aachen 
Bonn 
Düsseld o rf 
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Göttingen 
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Hamburg 
Köln 
Kiel 
Marburg 
Munster 
München 
Tübingen 
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Würzburg 
Aachen 
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Eüel 
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50 Frankfurt Saarbrücken 

51 Frankfurt Tübingen 


52 Freiburg 

53 Gießen 
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55 Gießen 

56 Gießen 

57 Gießen 

58 Gießen 

59 Gießen 
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61 Gießen 
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3 Aachen 
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10 Aachen 

11 Aachen 

12 Aachen 
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17 Bochum 
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26 Bochum 
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30 Bochum 

31 Bochum 

32 Bochum 
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34 Bochum 

35 Bochum 
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37 Berlin 

38 Berlin 

39 Berlin 

40 Berlin 
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45 Berlin 
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«. scanester <n t iiWlc 

Vor klinik Humanmedizin 94 Lübeck 
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98 Lübeck 
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Köln 102 Köln 
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Münster 104 Köln 
Main* 105 Köln 
Regensburg 106 Köln 
Würzburg 107 Köln 
Hamburg 108 Kiel 
Aachen 109 Kiel 
Bonn 110 Kiel 
Berlin 111 Kiel 
112 Kiel 

113 Kiel 
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Gießen 115 Kiel 
Göttingen 116 Kiel 
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Heidelberg 
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München 
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Köln 121 Mannheim Heidelberg 


Marburg 122 Marburg 
Münster 123 Marburg 
München 124 Marburg 
M ünchen 125 Marburg 
Mainz 126 Münster 
isburg 127 München 
” 128 München 

129 München 


Würzburg 130 Mainz 
Bonn 131 Mainz 
Frankfurt 132 Mainz 
Hannover 133 Mainz 
Hamburg 134 Mainz 

Köln 135 Regensburg — - 

Marburg 136 Regensburg Erlangen 
Münster 137 Regensburg Frmburg' 
München 138 Regensburg Heidelberg 
München 139 Regensburg MTiwiu^ 
Ulm 140 Saarbrücken Bonn 
Bonn 141 Saarbrücken D üsseldo rf 


Hamburg 

Münster 

München 

M ünchen 

Bonn 

Erlangen 

Freiburg 

Hamburg 

Freiburg 

Mfirtgtnr 

München 
München 
Tübingen 
. Berlin 



50 Düsseldorf 

51 Düsseldorf 

52 Düsseldorf 

53 Essen 

54 Essen 

55 Essen 
•56 Essen 

,57 Essen 

58 Essen 

59 Essen 

60 Essen 

61 Essen 

62 Essen 

63 Essen 

64 Frankfurt 

65 Frankfurt 

66 Frankfurt 

67 Frankfurt 

68 Frankfurt 

69 Frankfurt 

70 freiburg 

71 Gießen 

72 Gießen 
73Gießea 
74 Gießen 
75Gießen 

76 Gießen 

77 Gießen 
78.Gfeßen 

79 Gießen 

80 Gieße» 

81 Gießen 


Freiburg 

Köln 145 Saarbrücken Göttingen 
Müns ter 146 Saarbrücken Hannover 
Mainz 147 Saarbrücken Beiddbeig 
Aachen 148 Saarbrücken Hamburg 
Bonn 149 Saarbrücken Köln 
Frankfurt 150 Saarbrücken Marburg 
Freiburg 151 Saarbrücken. 

Gießen 152 Saarbrücken München 
Hei d el berg 153 Saarbrücken Mairv» 
Köln 154 Saarbrücken Rpgnsft 
Münster 155 Saarbrücken Tübingen 
Mainz . 156 Saarbrücken ubn 
Tübingen 157 Saarbrücken Würzburg 
158 Tübingen He£dS»g 


Heidelberg 82 Gießen 


■Erlangen 159 Ulm 
Freibuig 160 Ulm 
Hamburg 161 Ulm 
München 162 Ulm 
Mainz 163Ulm 
Tübingen 164 Ulm 
München 165 Ulm 
Erlangen 166 Ulm 
Göttingen 167 Ulm 
Hannover 168Ulm 
Heidelberg 169171m 
Hamburg 170 Ulm 
Köln 171 Ulm 
Marburg .172 Ulm 
Münster 173 Uhn 
M ünch e n 174 Ulm 
Mü nch en 175 Würzburg 
Tübingen 176 Würzburg 
Würzburg 177 Würzburg 


Bonn 


Freiburg 
Göttingen 
Hannover 
Heidelberg 


Marburg 

MTinctar 

München 

München 

Mainz 

Tübingen 

Würzburg 


MÜnc 


München 
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Aktien teilweise erholt 


AKTIENBORSEN 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


Lebhafte Nachfrage Commerzbank zu steigenden Kurs 

5?‘,T de ' bä 9® W «*** wesentlich zu einer Sn 

*“»***■•■“ nmg des Marktes behnoon. ftendeabi 
ia» geo bei aimgan Papieren sorgten tOrA 

k £“®. Notwendig- somkeiL So vor alwn die Cenmerzkn 
iT^Ti VOn hrea ^op« 1 «**»*»** reu Aktien « der Tokioter Börse eil 
Q “ i 9* WMdendnd und die lebhaft gesechti 

Zurifckhaltimg gegenüber den ersdori gehandelt Kapag 


.-T.r_. — — rrr: . . iumciuiaiiniiB gegenuoer aen ersaori genanaett, napaK ■waren l 

B ywi bfei Stahlwerten. Bei Phönix hielten DM leichter. Einen Gewfin von 
der kSts^SSp' KSufe da *^ tl wurde der 3,90 DM verbuchten Tritoi 

ölfr5Ä*hISf?S»SS^ 2“ 700 leichte Rückschlag vom Freitag Berlin: Viag verbesserten sich 
SÄÄdmSÄ wieder aulgeholt. um 3 DM. Enfeihardt wurden um 

der Sähe vnnam Fmnkfmt: Büfinger verteuere 15 DM niedriger taxiert 

dg Nahe von W ^n k aktien ten sich um 8J0 DM, Conti Gas um Elektro büßten fl DM, DeT 
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Hussel für bessere Notierungen. Um 4 DM schwacher wurden Bei- 200-T 
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F BlbL Inelhui D *006 
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F Dkkurw. 1 «OS 
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D Garbe, Lahm. 0 1*06 
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F Georg A 0 1256 

F Gerling — 80 51006 

F dgL NA8 500 

F dgL Vt 5 500G 

D Gerat Epe 0 94.5 

F GiaesBL * 9 3306 

F Kontw. Obere *0 3800 
F dgt Vz. 0 300B 

D Köln Verw. 34 13506 

F lang bei n- Plann. 0 1806 172 
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S Mnbr-Oberk. 8*2 40506 

HnNwrL Hefe -17 -G 
Hfl Oi n. Biere *6*2 367 

F Papier Webs 0 110B 

F RteeMom ”1.13 145 

F . Schwab 6*1 «256 
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F Am Cyanomkl 
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M AMR 

F American Brands 
O American Expr. 

□ AmMoion 
F Am. TAT 
F Amro Bank 
F Anglo Am Corp. 
M Anglo Am. Gold 
F ArtMKI 
F AS1CO 
D Atmca 
F Asohl Cham. 

M ASEA 
F ASICS 
M AlLBtcbOeU 
H AlUsCopCo 
M Avon 
D Bakcrlat. 

F B»J7 Cnnnrta 
F Sonco da BHboo 
F Boom Central 
f Bonco Hip. Ara. 

F BoncodeSo«. 

F Bonco da VUzzryc 
F BartowRand 
F BAT Industrie* 

M Baxter Trau. Lob. 
F BcU ALluuc 
D BoBCanada 
F BeUScuib 
O Bethlehem Steel 
F Black A Decker 
F Bormg 
M Bougornuiae C 
F Bowräwr 
0 BP 

F Bnhsh Tdrcoa 
F Broken HUT 
M Broken Ji AMTS 
F Bull 

F Cds. PaöOc 
F Conen 
F Casio Comp. 

F Caierpnor 
D Ol Manhattan 
M Owidianla Bank 
F OwYtlor 
M dticare 

F Coca-Cola 
D Cotgaio 
M Commodore Int 
M Comm. SateIRte 
F Cons. Gold F. 

F Control Data 
F Copennogen Hbk 
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M CRA 
M CSU 
F Dalai 
M Ddwa Sec. 

F Dort 8 Kraft 
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IW 
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Ai ko 
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Cgntigoi 

WO 
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MW 

4871 
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9591 
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1WK 

3141 

3523 
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4867 

3540 
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9oku(a 

300 

517 

Br Vulkan 
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14911 

HEW 
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134} 

Kutiol 

440 

550 

Ptwiirt 
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7S69 

EaiCIMHI 


»»: 

Sawmondoi 

60 

UIWTL 

fjfndiin 

IM. 
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615 

Astaiu. von 
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Dieng 

4« 

70 

DywWOfl 

Energ. (Mb. 
Lusr-Amaer 

207 

’K 

154 

130 

30 

214 

Mund». Ruck 

245 

108 

PWA 

149« 

4164 

Sotamondni 

103 

112 
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99 
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F Esse.Hr Business 
D Ekxon 

M Fcd Not Mong. 

D FiMSl 
D dgl V*. 

D Fi IC ns 
M Fluor 
D Fora 
F Fujitsu 

F General Blectnc 
F General Mining 
D Gonen»/ Motor* 

D Gevaen 
F Goodyeor 
H Groco 
F Cirrbounf 
D 6KN 

F GuU Canasta 
D NoHiöunon 
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M Hewtatt Packerd 
F MghvoU Sioel 
F Hltoct* 

M HeüdOy Inns 
F Homofliake 
M Hongkong Land 
M Hoaf. AStung Bk 
D Haogavem 
D Fkjgha* Tool 
M HutchaonWh. 
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F K3 
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F In! TAT 
D htituio Rrv Ino 
F halcemernl 
F buöiya 
F lopanUne 
M Jardtno Math H. 

D Jusco 

F Kowasola Kiien 
F KawasaU Steel 
M Ktool Gold Min 
F Kotnauu 
D KIM 

F KonbMrokii Photo ' 
F Kubola 
D La largo 

D Utton Ind. 

F lene Star 

D LTV 
D Moruboni 
F Moruda Food 
D Molsudiha B. 

M McDeraWi 
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F HcDonneil D 
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F Nmj»i ’fl j*j 
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F Olnroi:! Sl 75 5 ?$ 
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F Pokhood SM 57 

F Ri.-lL.-ti lOi 10.B 

D Parker Drilling 7 7 gl 

F ft-kAi U.iJ-j-mJ 83 81 

M Pc pn S7.S b’. - 

F Pcmod 300 3171 

F FctifiV"! JbO 551 

F PNUp MOn.s 135 1*3 

M MbtO-SotamoR 810 8b« 

H Pmiipt «6.5 449 

M PtanW' El 750 

F PirolU 7.5 7 55 

M PeiaiOKI 117 1:1 7 

M Prime Campulcr 41 7 «1.8 

F Procter AG. 150 ISS 

D Ramctaä Inns 13.7 13.7 

M Rangor O.i 8.45 8 4 

F Reuinr 

F R-can 10.5 116 

F Eio Tiflip MA 5| 19,4 19. «b 

f 8-0 TiniO Kumm <97 191 

H Bo&o co Sl 84.5 

F Codcmco 1196 119 

F Rockwell 8? 84 

H Rolmco 7« 75,5 

F iv emo **bG 4«G 

F RpDimofls hu *.75 4.75bG 

D Rowon Cm 9 7 9 

M Royal Duicn i/BS.D 18? 

M JUisti-Db. PL II 74.7 745 

F Saipcm - 7.5C- 

F Sonden Corp IOC 106 

M Saaru-. 5 3 5.45 

F Sanyo Etat 5 7 5.» 

F Sanwa Bk. 18C 179 

M SASOL « 406 

F Scbcnnt: n,>uph 110 155 

F Sctiiumborgcr 66.5 48 

F Scrnv ATifn >80 TW 

f Schw Bankgosoll -'lbb 715b 

F Sc<iw. Bankverein 685 680 

F Sem» Bank» PS 57« 587 

F Schw Kredilarm «400 «400 

M Soarc. Roebuck 814 SS.b 

F Sciyu Slore* 14.16 1«6 

F Sekisui Haute 70.56 21 

F SokraedRitk 69? 491 

F Shell Canada 36.4 35G 

H 5hoH TAT - 27 

D Srtigei '06.56 10« Xi 

F SnoBPO 7.65 T.95B 

O Solvay 5)56 370eG 

D Sony Corp 41.5 42.1 

F SiMiftn» Bei/ TD® 60 719.5 
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F SquiOb 705 ?11 

F Slandord Oil 95 97 

F Sianlov Etac 11G HO 

F GiDyr Domkn P 7 JA 23 8 

F Suriname 145 151 

F Suimiomo Hoavy 3.SI 5 JI 

D Suranoma Metoi 7.556 T35b6 

D Sun 107G 1086 

M Sunüunr Usk-U 7.5 7.35 

M Svmska Cell 81.9 87« 

F Swrsson 17501 l>75 

F Timoi Kon* 17JT 12.5 

M Tonay 66.4 66.5 

F Taye rüden i2C 126 

F ieLefomca 14.2 140 

F lorxwca 83 85ÖB 

0 Imuco 65.1 67.9 

F Texas Inslrumonu 755 7«DC 

D Thomson. CSF «806 460T 

D Thom Emi 15.76 14.76 

F Tokyo EL 13.95 MT 

D Tokyo Poe 3)06 5 >06 

F Tokyo Sanyo EL 5.5 5.4 

D Toroy 8.7G 9.15 

O Toshiba 9.4 9J5 

M Toyota Melor 23.4 

D Tront World Alrt «4 436 

F THOKonweoa e.«5T W 

f TRW 19SG 7IB 

F Tsumuro Xilendo 7 TT 726 

□ UAL 1156 n 80 

H Unilever «28 440 

F Union Coitxao 45 45.9 

F Unhea Tecttn. 88 90.1 

F US Steel «10 43.5 

M US Wnt 105.4 109.8 

M Vaol Reeh ExpL 16.5 169 

D Vmf-Slork 76.1 246 

F Volvo A 106t>G 110 

F dal. Nam B 1111 111T 

M Wcmg Labor 28^ 27.6 

F Wamar Commun «1 40.7 

F Warner Lombon 112 116 

F Wells Fargo 200 208 

M Weitem Deep L 77 J 78 

M »Mmi ihmofi 5.75 5.406 

M WostmghouM El 1090 1MJ 

M Weyornoouxer 73 740 

D Xerox Corp 111.5 11« 
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MEISTER DER FARBGESTALTUNG 


BEIM KOPIEREN l.WAHL 


1 hEil 


Canon eröffnet dem farbigen Kopieren 
einen ganz neuen Gestaltungsspielraum. 
Der neue Canon NP-3525 fertigt selbst von 
Sdtwarz-WeiB-Vorlagen in einem einzigen 
Durchgang zweifarbige Kopien on. Auf 
Tastendruck. Oder noch einfacher, auf 
Wunsch mit dem Elektronik-fen, seines neu- 
artigen Markiersystems. Doch damit nicht 


genug: Die ausgewähhen Farben erschei- 
nen an den von Ihnen vorbestimmten 
Stellen der Kopie. 

Damit wird ein Kopierer zu einer wert- 
vollen Gestaltungshilfe für alle, die ihre 
Informationen mit farbigen Skalen, Grafi- 
ken, Bildern oder Überschriften verdeut- 
lichen wollen. 


Ihr Conon-Fachhandler zeigt Ihnen gern, 
wozu dieser Gestaltungskünstler in der Lage 
ist. Ganz abgesehen von einer außerge- 
wöhnlichen Palette modernster Standard- 
leistungen. 

Noch nie war es so einfach, Kopien farbig 
zu gestalten. Einmal mehr ist es Canon- 
Technik, die dos Kopieren einen entschei- 
denden Schritt voranbringt. 
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Ciodii lyonnab HtN 1 

Urttover 

Var. Mascti 

Vo»c r Sxavln 

Wn» na 


Brüssel 


Kopenhagen 

11V. 12 

Den Dansk» Bank 273 U 
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Horflt Tetoph 
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GuIikmm 
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Madrid 
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Gtratnbpato Sou 

Zorn. Au». Farm - 

Cras 1J4/ 
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AlEs-O .»(Can 5 3 

AMR Corp 51/15 5U 

Amon 14,125 TM 

Aemrada Ham Carp 19^ T97S 
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Capital Cuet Corp. 243.25 245 
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Chevron b 43J5 *3 TS 

Chryder- 37/ 37,125 
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Dow Otarrveoi 5675 
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Gtace 4775 

Greyhound 78,125 

G r u m m a n 1430 
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McDonnna Doug. <5 
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H ochese 2600 

Metd 65 05 

tstage 1334 . 

latoyene 1707 

tocalronce 677 

VOr6af 3535 

MsdunesM se 

MeMn JUS 

M oM H e im ota » 2750 
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Udnor 66 


Poterdba VT 1/5 

1hoaaitiat.tr. S)2 3.« 

WWw» fS« 0/3. 03* . 

We irem Mwg 4 32 «.1 

Woodtide Petr. 0.95 0.95 

Me« 1226/8 12SS/D 


. : 159 . 

Ab er o nUi hr> ■ 

AE AQUA. Werte 

saar sr 

GoU Rekte Red.. 

MOUtaUfteef senk« 

AetGaWMM. nfehk 


**08Mrft 

KPWK 


Sony« Beeide 
Sharp 


«• 

•• HB 
HW . 4M 
W 

SMtee> M» 
*en • 22 OB 


Tofonto 

tttek IM 129 


Slagapar 


Cyde-Gar. 
CMdStarage 
Oev Bt »4 Stag. 
ftmmt * Bta m 

SÄSÄg 

oac" 

Ome Derby 

Sngopwland 

UaOwt Bank 


il«. 179. 
1.9* 1/ 

3/6 xa 

7/5 7/3 

M 8,15 
1/5 1/7 

4/ 4/6 

4/i 4 ja. 


Stockfaote 

15.9. 12.9 

AGA AB 2M 159 

ASo-Laval ABger. 8 525 3» 

ASUPife 5*9 SSO 

AdotCapco AB 22* 2ie 

BearotaxABSer.B 301 798 

MetaooSdr.1 234 »0 

3aob4coniaAB - 7» 

Sandvtt AB 166 U9 

SKFB 3*4 345 

VeteaBMo ifc 3» 

IIP Wiede» 250075 25H« 


Tokio 


AmpeL Expier. 

WeupocH^ Bäukj^p 

SSSfSS-“»“ 

Brak. MLIkup. 

Cotas 

CKA 

CSS (Thein) 
MeiraiExpL 
MMtafera 

Nom Broken KB 


119. 129. 

51 ** 

2/5 2* 
*7» 4/1 

XI 5/5 


Ä & 

2» in 

1.18 1/7 

277 72 

Z/5 234 

0/ 0/1 


Bank a( Tokyo 
BonyuPtanba . 
Bridge »tone Tim 
Canon 

Dotara Sec 

OoheoHouM 

Bt* 

3 Bank 
Photo 
letschi 
Honda 
äreged Iran 
Kamel EL p. 
Koofioap 
Orte O teeery 
KofldH 
Kubotatmn 
MmMhteo 6. lad. 
Mncnnntea 8 Mi 
F liutan Cometo 
MhcobMua 
MhtubteWUL 
TftkoSee. 


1X0. 12,9. 

1840 

■80 

«2» 

701 

970 

616 

2S10 

1650 

1550 

1680 

Bdrae 28« 
ge- 99» 

KN» 1290 
een 33S 

WO 
1*90 
1410 
561 
425 
•U» 
1580 
IBS 
513 
630 
1970 


AMfefMoe ' 

Akron Akt 45.875 

BteefMamwef Si.UI 
BXatHMSecta il» 
BH€dotwyt» w JS : 
flfueaty Ok - ■ 

•neWWeyM 11J» 

B ran d e wie» 
■ mn e Mtafc MAlnL - 
Cd« hapert* Bk. 1771 
Cön FtaortE 15/73 

Comtacö ij 

CoNhotee« 0.91 " 

OtntaMMnei 6 
Dome i lt w taw ' 1,12 
Donor 52 

Mwtte l uy elW, 17/ 
Graat Lakai Foeea - 
GdICtrada U/TS 

C'lAlWWI 18tT 9.4S 
r . | . r| . _ 

HedMnSayieng ff 
HuttyM 8/25 

kmpnriatOk -K 46/» 

fe« _ 1»> 

InwCifyGcn Ltd 1575 
leierprav. PtpeSne » 
KetrAddHon 16 

(ocMnetate 2*75 

Moore Gnn» 30/ 
NarandoMoM 19/75 
NaToea Energy Ree 14 75 
Nortbpate hpt 3/75 
N orthe rn T el« cam 39/75 
Novo An Atoma A- 5.75 - 
HoWenGraep 0/6 
Ookwood Pmrnl 2*5 


wco-A. «- y 

WoCar. RpkCnei 17/ j ja 
«wyCbrp. 3M If 
BB WW Tn—e U/ ' LJ, a 
Wem TM MB. HÄ!» Mi<» 

■ 

i»* -. ny 
OeeteaaR 4HeVk RN., z}» 
CBra W r u utete A W- ' • 5MB • 
LÄWrtdnVVt J» -2M 

IMUM KBS W' 

ua* Wat 5h*B W - 

Odert Bre» 34» M 

beMtaeeet 2etaer* • 4M «ff 

w»w w n . 

JffuTin ee i m. M, W. 
B e — > rii W 7W . 

SrafrOoMer« 16» lei . 
MMMtete— SM ' j» 
u — i — ai m ■ sm ■ 
Vehaoar MagnWt 10728 TW 1p 

Wb''^ 9J2J» t»# 


JBkkh 


150- U9 


Ck» Gtapy tan 

t ob a G e.gr Pe»t 


Georg Ftecherkta. 
h fegädob ut Part. 
HtüRodta t/10 

UV4..A - .1. 

1 HPPP'HMIM 

kofe/uteM '• ' 

y* - - — « i i e — m 

* w wom m 


tandbOyr 


Pravf^tac 
Ranger ce 
—ei e Pto p ertfe t 
Ata Afgom 
Royal Bk. OtCan. 


On r taton Mt a tf 
BandorNA 
Sardexlah 
SentfMftaK. 

Art. A Saurer - 
S outai -Mom ■ 

Schw lankge« 

Schw. Bunkieiefii 
Scew.«ed».A.tefi. 
ictnr. tuen tan 
Bon», bete«*», tah. . 
E»h- 

G«t» Satter Pan. • 
Swtaratr 
dpi NA 
Vnmerrhwr lull 
wtan»i*ta»Pbrt. 

Zer. Vom. Inh 


lalondszertifikote 


AAR-UNIV.F.I 

ArKoadt 

Attnmtn 

Aöbevra 

Adkec 

A4 Wirt» 

Aegnfink-fdA 

AoauWadoL-Fd» 

AOIfonOJ 

Akkumuta 

«tatnaa Rendite Fd*. 
40Ta fow# Ftfa. 


Analytik Fan 
Aro-fcnda. 


Affeln 

Aueojrnf 

Auctr. Pazifik 

Beienberg-U-Fooo» 

Beieaberg4l.-Efl.-F. 

anfenherg-U -Romen 

eW-CamaAlniv. 

BW-Wartbeig-Ua«. 

Coionia Remeatondt 

Caneenoa 

dbtforyhVI 

(tahafomk 

OetaReat 

DekoSparial 

DekaTienx 

DnpaFendi 

□EVIF-kweu 

DBflF-RM 

DffA-Fonai 

DFA GRUND 

IXT Fon* I Vom. 

BIT Hö re t ot f on di 

(XIPaBOdoeds 

DITSpejW 

DiTTadiaatagfetend* 

DR Wacrarumdondi 

DH FthJ WAu-OpcA 

OLRamenfenai 

Di VnmAganb. Feh. A 

dgLI 

dgLR 

DWS Bayern Speaai 

OWS Energietondf 

DWSProaesta 

OWS RohsoflFd» 

OWSTedwotogieFdA 

Fondak 

F ond b em 

Fandte 

Fondni 

FT Accudm 

FT Am Dy rank 

FT Fiatei EH. F 

H knenpnrioi I 

FT Incenperiai ll 

FTbseram 

äv* 



Gertetg Dynamik 

Gaiflng Sandte 

GKD-Fgnd» 

G oth ci eat 

Gwm dbe dcA— t 

Gnindwort-Fendt 

Hag.-M Remenfendt 

Hamdmerncdonai 

Hanfeanto 

itaMW 

I fantg äu 

HauvJmeB 

i-Ford» ta 1 

dal Ni 7 

Indian» 

MCAGtoOc* 

IMUHtmn 


R 


tat Rerttanfonds 
I nvewo 
Inrastors Fd» 
heiafendt 
JqwiAtaziflHfeL 
KdprtoÜ 5pe«al 
Mogdeb. W.-FdOfr 


UnibU 

verm-Aufbou-F. 

VtenL-Ertioq-F 


117/0 115/9 11X85 

127/8 117/3 118/0 

10D.lt M/1 97.42 


lisS Optionshandel 

97.47 f m ekf ei A 15 9.1966 


Atög 7229 *9/5 70.18 1671 Opttanane88200 p0965Q} AklJen. 

I dovan 385 Veikauttopdonen «17 6« Aktien. 


| Ausland szertlfikate 


Meteor 1 

NB Rem 

Nonfcwngla 

Nantnmakk 

NoidsnnKF.BC 

NtaitMigar Rnmanhh. 

OppeotLini RonL 
OöfMBh. Weg R em 
Opprmhe u n-Prtvoi 


IOPPMMB/PM.U 



Aurtro-Inv OM 33/5 51/0 3280 

Bond Votar DM 113/9 II1/9 117/0 

Canvaa Fund A DM 3520 0/0 35/0 

Ca»n Fand B DM 10X70 100.10 104/0 

CS Money Matern DM 1096/2 J 096/1 IBM« 
Eurinvat DM 97/0 93/0 9*J» 

Eunmtor DM 19071 17S.7B 179/7 

FonaufprfM. DM 8X*8 «JJ S 78/5 

Gl In». Fund DM M70 45.10 M/o 

ImenparOM anerh imoA 27/9 

Japan Sei DM 4M 70 434/0 *34/0 

Urten DM 78.10 T\J6 7%£S 

AndtBta-Vctorslr. 47X25 411/0 4237S 

AsfeFtLS unertv. uaerk. 35X55 

AiMOMdandr. 12200 113/0 116/0 

Basd-feraasft M/0 62/0 6273 

Bend War Yen n 08X00 10876/0 10881/0 

Bond Vak» S 129/7 12*/« 127/2 

Bend War sfr. 109.40 WJS 107/0 

Bond Volar Star. 100/2 106/0 106.99 

CSMonds sfr. 79/0 7425 77/0 

CSGotdVctofl 111/9 111.45 109,78 

CS Maney Matern S 1165/5 1165/4 tias.17 

CS Mmey Matern Star 113X13 113X12 11J2/4 

CS Mane» Mmtet Yen 10*1*110 10*139/ 184139/ 

Cdnvwi Vkrior sfr. 141/5 13BJTJ 139.10 

Canrart Udars 156/9 15517 155*4 

DrnvfmS* 13/9 

Drejfin ImemoL S* 49/0 

OrayhA InHraaiA. I* SO/« 

Dreyfo» Leverage S" 22.47 

Energie- Votor DM 180L37 

Europa Vdor sfr. 195/0 

Fama sfr. I»Z0 

Founders Gnwta r V/1 

FonadersMaOalS* 111« 

GokWhtaSMl 
Inrenom. Ti «fr 

bnerswbsxfr. 172/0 

bnervatorifr. ST/0 

Japan PortfeHe di. 1523/0 


J otH 

Södtaven I 
dgLII 



IPtemper Growifi y 
| Paafle-Vdar ifr. 


Honeer Fand S- 24/5 

dgliir 20/3 

SchweüeiakUen «h. 490/0 

Stat-Wm. sft 1730/BB 

StattS sfr. 1350/90 

Setasiwnob.NS.sfr. rtlXDO 

S t d s d m w e b . iwi sfr. 1345/0 

S w I ne rter »fr. rUXO 

Tecönotogyl* 14/3 

TedmagiawOi Fd. 100/4 

TertpfatonGrawibS* 1X46 

Univaart BS sfc 79/0 

UtnenalFundite. 117/0 

Uaec TU/O 


■Vonagsritar» (die 
IrrtithngdeUta) 


Kiesong nb en ohne Gen dhr Cr Ober- 



Pgyiie ni n ä rie te 

Nocb den D u d tte veitea u tea «Ttef Butxta sftank unU denentifiu- 
eeftapden M—RU R l—fl — n yow Freteg war m ■» 
tep— H r —W B Htefl uo g Mg— H a t DoNnr vpt h o nd tai 
Man lari M te»fd>»onfcfklg bei ZjKggntfen Ker l M rtet Mdu 
Ubetrasdiend war, daB «ptoc rate nodi 2/t bhanMt wneda. 
Da d« Hondef aber m* eebr kurzMsfige Überisgunfleu 
omeft% Ironie» auf dtaserBoel u cfio o nr ekier fi e g 8 t» e uk 
ftn l -1- I.fH mif i *i ~ n ib ~*~i • r*mtT~imTTH6 fift Bvn rtn i 
brate war iridi tea Mario. Ser|apa— tfie Mada hBabhwM 
gee di loseeii. Gegen D-Mark fiel der Yen nai fort etaPrtaenf 
auf l/Szutödc. DeatOche Abtchtagehnoenowdider Eano, 
dadw Dotar und tfar Escnda zu veizekfsien. UB-OeBrafe 
AotaMdota ZStO Sc Btflntel 42J95; Pate V»; IMtad 
M11Ä Mm 14,389; Zürich 1/639. Ir. PfuodAM -27». 
PfiwdfDoBra 1/87». PfaidfPM 3/M. 

Devisen und Sorten 


New York* 

London* 

DubBn* 


Knpanh. 

Odo 

MoRoad 1 ** 


UssobM** 

TeUo 


MB TfiO 2JKO imr 1/9 Ui 
«U> 3/87 a/» 3/02 2/7 XU 

1XS 27*6 27« 2712 7J9 2/4 

8/6 1/722 1/KZ X46ZS 1.43 US 

5/0 M/IS M73S BX5B5 87.75 89/0 

4/0 m/1 123/1 12X50 122/5 125/0 

V» 4/11 4/SB A79S 4/8 4/t 

9/0 3X495 306» SOS* 29/5 J1.«0 

7/B 26» 26/7 24.W5 23^0 27/S 

1/0 27/15 2H035 27/85 27/0 28.75 

S 29,56 ».n 29755 OJS »50 

7,4455 \4SB 1.426 1/15 1/95 

4/0 14/ 07 14/47 14.197 14.« 14/1 

X/0 1/2 1/3 1/96 1/7 1/9 

14/ 1/82 1/02 1/55 1,15 1.70 

XM 1/215 1/245 1/195 1/8 1/4 

X50 41/6 41/6 40/1 *050 42/0 


Beete* Herma» BUG. VAR MOOR. B Rrae bU d t Atom Vers. 
236Q, BMW 591A Goktedm. *41 DU 274, Wateaitng 21SG. O 
AK 142. Frankiert: ABtonz Vers. ZS70. BMW 590, FrontooeVt. 
6S0T, Fuchs Sl 1BX Fuctn V*. 16X Goktechei. 246, DCB 271/, 

Pfcteera MeraodM 1150. Bamipf 125G, VAS 2500IB. 

tatebtateta Fwi te M e n Krafi Rheta t eM*n37/ M *p WB talSB. 


Bythtay* 

i ,-j. _ »i ■ ■ 

A/WWPg. 

Hong ko ng 

ABeste Ho 
Tratten 6B 


- 

- 

- 

- 022 

062 

— 

— 

— 

- WO 

4.10 

20/ 

1/B3 

t/W 

- 1/S 

1/0 

— 

- 

— 

- fl/1 

0/0 

■i 

1/71 

1/W 

- 1/2 

1/4 

WZ 

*848 

0,902 

- 067 

092 

- 

24/7 

26/5 

- 23/0 

3000 


raten; *1 DoBra: *1 Pfund; »W00 Uraltem für 
blo SO Toga; * triebt emSeh nottear" Bnfnte 


Mhgacuni van derOraedner Brate AG. Eswm. 


Am 13. September 1986 verstarb im Alter von 77 Jahren das frühere Mitglied unseres Vorstandes, Herr 

Dr. jur. Alfred Einnatz 

Rechtsanwalt 

Ehrenbürger der Rheinisch- Westfalischen 
Technischen Hochschule Aachen 

Herr Dr. Einnatz trat 1936 als Justitiar in unser Unternehmen ein und wurde 1957 in den Vorstand berufen, 
dem er bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1975 angehörte. 

In fast vier Jahrzehnten hat er die Geschicke unseres Unternehmens maßgeblich mitbestimmt und gestaltet. 
Unternehmens' und konzerarechtliche Entscheidungen aus dieser Zeit wirken noch heute im RWE fort. Im 
personellen Bereich war ihm die Fürsorge für unsere Mitarbeiter stets ein besonderes Anliegen. Herr Dr. 
Einnatz bat in seiner erfolgreichen Arbeit juristische Sorgfalt und ausgeprägten Gerechtigkeitssinn mit 
unternehmerischem Weitblick und großzügigem menschlichen Handeln in besonderer Weise zu verbinden 
gewußt. Sein Engagement und seine persönliche Bescheidenheit werden uns immer Vorbild bleiben. 

Seit seinem Eintritt in den Ruhestand gehörte Herr Dr. Einnatz dem Wirtschaftsbeirat unseres Unternehmens 
an. Er ist uns darüber hinaus bis zu seinem Tode in Freundschaft eng verbunden geblieben. Wir nehmen in 
Trauer Abschied von einem Freund, der in unserem Hause unvergessen bleiben wird. 


Essen, den 16. September 1986 


Anfskbtsrat, Vorstand, Betriebsrat 
und Mitarbeiter 

Rheinisch-Westfalisches Elektrizitätswerk 

Aktienge se llschaft 

zugleich im Namen aller Unternehmen, 
in denen der Verstorbene mitgewirkt hat 


Die Trauerfeier im Familien- und Freundeskreis findet statt am Freitag, dem 19. September 1986, um 12.00 Ubr in der Ka pe ll e des 
S Lidwestfriedhofes (EhrenfriedboQ. Essen, FoJerumer StraSe. 

Sun zugedadner Blumen und Kränze wird im Sinne des Verstorbenen um eine Spende für die Anstalten Bethel, Sparkasse Bielefeld, Konto- 
Nr- 6 43) 103 (BLZ 480 501 611 gebeten. 


Wir sorgen für die Gräber. 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbeiten för Versöhnung 
und Fr ieden. 


Landeskirchenratspräsident a. D. 

Hans-Gerhard Dan 

* 25. 6. 1906 f 12. 9. 1986 


von 1934 bis 19S5 Rechtsanwalt und Notar in Hahe/Saale 

Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens der Bundes- 
republik Deutschland und des kgL belgischen Ordens Leopold n. 

Inhaber der Medaille der protestantisch-tbeologischeD Fakultät Brüssel. 


In tiefer Trauer, Liebe und dankbarer Treue 

Elisabeth Dan geb. Borgmann 
zugleich im Namen der Familie 
und des Freundeskreises 


4400 Munster, Schützenstr. 11 


Die Traue rfei er und die Beisetzung finden im Same meines Mannes im engsten 
Familienkreis statt am Donnerstag, dem 18. September 1986, auf dem Zentralfried- 
hof zu Münster. 



litt 
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illll Volksbund Deutsche Kriegsgräberfursorge 
Wemer-Hilpert-Str. 2, 3500 Kassel • Postgiro Kontonummer 4300-603 Frankfun/Main, BLZ 50010060 


Familienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch 

oder fernschriftlich durchgegeben werden. 


Telefon: 

Hamburg (040) 3 47-43 80 

Berlin (0 30)25 91-29 31 ' 

Kettwig (0 20. 54) 1 01-5 18 und 5 24 

_« 

Telex: | 

Hamburg 2Ü7 001 777 as d 
Berlin 1 84|11 

Kettwig 8 »9 104 

$ 


Krank im Ausland? 
Wir fliegen Sie zurück! 

Mit einem ntiramalen Kostenaufwand 
erwerben Sie ein Maximum an Hilfe 
und medizinischer Versorgung. 
SpeziaWets mit erstklassigen Fach- 
leuten hoten Sie im NotfeB rund um 
die Uhr weltweit. 

I Lassen Sie sich durch uns die 
notwendige Sicherheit vermitteln. 

'Schon ab DM 30,- pro Person und 
Jahr erhsften Sie Rückhoischutzind. 
einer 30-ttgigen Auslandsreise- 
k^antenverstehwung.EJennR^co 
eri«nnfin hei» Vermögen ertwlten. 
Ais Betspie! im unversicherten Ems!- 
feil: 

Las Palmas - Frankfurt 
Kosten DM 33.000, - 
Erhalten Sie Gesundheit und 
Vermögendureh eine Mügftedschaft 
bei der Flug- Ambulanz e.V.. 
fiug- Ambulanz e. V. . 

Flughafen Hatte 3 

4000 Düsseldorf 30 
Tel. 021 1 -45 06 5T-53 1 0 


Coupon 




ich binan einer MitgEedschafthei 

der Fksg-Ambuianz e. V 

«XafBMiCrt. 

Bitte aantfM Sie irtrunvertMsBch 
ausführliche Untertagen. 

Name: 


Vorname: 


Straße. Haus-Nr.: 


PLZ-OtT: 
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Bundescmleihen 


F Sb dal SS 
F OfecUBi 
F TbrgLfr 
F TS daL SS 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Industrieanteifien || * .. v w , 

Renten kräftig erholt 




d für eia» Rückbildung der Susen in den USA beendeten am deutschen 
markt die Talfahrt. Es keimten erneut Hoffnungen auf eine Disko ntsenkung im 
Idufe der nächsten Wochen auf. Einzelne öffentliche Anleihen verbesserten sich bu zu 
efw Prozentpunkt. Am Pfandbriefmarict* wo am Wochenende im Handel unter 
Banken bei zehnjährigen Laufzeiten noch gelegentlich Renditen bis zu 6.85 Prozent zu 
in waren, kam es w einer Stabilisierung der Satze bei 6,80 Prozent. Das Geschäft 
b In diesem Bereich jedoch sehr ruhig. 


saai um 
TvrdgL 64/91 
7 Ogi «*2 
&'i ogi SSW 
SS. Fotsrsarts 78/90 

mctLF tim 

BGontwiF^aSW 
*G Zok. Won nnt 
r.GMACOv evar 
Gew* I« «W 
Tb ogi um 
Sb GXN Hnoncu 82/lf 
AHorndlWm 


Tdgl.B/97 
aCtwüntinnz 
T Hon« I. M. ID/n 

Bk H onuyeS SWO 
TS Hoogovore85/9S 

noim 

7*> Ind Bk.lns> 77.17 

Ok IndBUopon BS/75 

ssochwfP 

M> ImJUnEn« BL77fl7il 

7 dgi 77A7 
4V.dg.78/» 

8 dgl. 80/88 
loögisim 
ur-i doi Bim 
FdglEm 
n-dgLIW 
*ü 8oi asm 
Tb dgl 13/M 
B. dgl tim B 
ev.tKi. 8 Wwm 
7bdgL8«l 
r-dgi W« 
TSöfiUlH 

8 dgl 85/95 
7h dgL 85/95 
Tk,doinm 

6<**8Afil 

niucun 
7bdgL8J/W 
TSOQLWH 
8h Inonoavu 
10b agL tiM 
*tdgLS2/87 
negLDB 
B. ck;L am 
Bb dgL 85/91 
BhOfll 84/97 
sdoium 
TSkdglBSffi 
7H dgl 0697 
MOOLBSW 
4/17 dgL S/W 
8 ESM.84/89 
8» toener»/» 

9b ITT AntB Bim 
/Mtam 
8H JofiAWr» bwb; 

TH Jap Dev. Bk HW 
Tb dgl 85/» 

TS Japan Rn 64/91 

4Hdoi«W9j 

61k tohmoAg. 7J/B7 

10 dal 8706 

6b JydSlTol 72/87 
71. dgL 7308 
6b Juodonö tsn 
6b KELAG73A8 
6b Kanada 8209 
6bKHD Ra 7207 
4b Kobe 7207 
6h OgL 7707 
7ti dfli 7909 

6 dgL 90/70 

7 dgL H/9i 
TV, dgL 7606 

6 dgL 70/70 
9b dgL 32/7? 

8» dgl 84/94 

ff.dg asm 
7» K/oOenllTal.72/87 

7 dgL »07 
6fc dgL 730a 
9V. dgL B3M 

8b Korea D8L 83/90 
7*. Kuboia BUK 
BLongt Cred. 83/W 
9LosiM im am 

8 lonrno Rn 84/91 
TV. dgL 8S/97 

Bb Hatoyda 83/90 
TVkdgLKK 
8V. Mefiomlcn 82/92 
7h dgL 82797 

K ogL 84/94 

6 V. Mrad 78/90 

7 dgL 7909 
8*. dgL »404 
Vm dgL 8S»7 
Tb Me «io 7308 

11 dgL BOB 

n, Meheinfin 83/90 
8h Mdondhal 80790 
TH HuKoon 8707 
7b Min« LLB3Q8 
6h Momoim. 7207 

7 dgt 7208 
KT dgl 73/88 
TH dgL 7606 
SV. dgl 76/90 
6dgl 7M8 
Tdgl 79/91 
7h dgi Born 
Tn dgL 8008 
10 dgt 61/91 
9b agl 82/67 
9« dgl 82794 

8 dgL 82/94 
7V> dgL 83/93 
7h OgL 83/93 

e 83/90 
84/97 
/ogi 85/95 
6h dgl BOT 
7 Montred 690* 

6 dgL 72/92 
6H dgL 7303 
7 dgL 7707 
THMoam In 8300 
TH dgL 84/92 
11 Ndcfinnc 8200 
8 NedetL G« 7906 


Frankfurt 


DM- Ausländsanleihen 



ffidai 8M7 
6h NoiwOy 4502 
4b dgL 86/96 
6*. NduiimdkLU 7207 
6‘: O0l 7108 
7 Kukwolortd 7207 
7 b doL 76/Bä 
6b dgl 0 / 8 / 

7b OgL »07 
TS dgl W/M 
9\ sgi 81.09 
f.i dgl 82/87 
8'. dgl 62789 

7". dgi 84791 1 
7 1 -. dgL 84/9, ii 
6'. Nm Brun**,. 72/87 
bppon SleeT 8309 
SS rsppan I 81 79/87 

6 dgl 7709 
TSNonoaGoi 7806 

7 dgL 77/09 

8b Nonl Hydro 77.09 
BVi OgL 8202 
* Ogi 8707 
9C&rci*bto»#W* 
IS OMe-rWät 7S07 
SH {UL 78.00 
»■.egLaoor 
8b dgL 8? 797 
TS OdL 83,119 

8 OgL 8303 
7S dgL 8404 
7 001 680! 

6 dgl 8808 

AböuOonoulr. 73.38 


lägt 8404 

7 Ost El. Doa 8707 
6'., Ou. S Wk. 55(95 

7 DtLIiML Vor. IS/9S 
t'l DiLKamrBt 7808 
TS cgi 7909 

8 daL 8007 
8U agl 80/92 
Bsegi BOOS 
10b ogL Bi/71 
1U OOLSTfTT 
6?« dgl 1209 
7SdgL B4/91 
6N dgl 85(97 
8b Otuon, 8401 
6 Ontario 7237 

TVi ONW«Hvdl 71.36 
TS Dlb 71/87 

6b dgi 7V9P 

9dgL 7507 
SH dgl 8000 
7». dgi BIOS 
P. OmwOm 8800 
6». PopuoNeuG »308 
P- PopviOO 84/89 

11 Funolon 8200 
'/'■> PNLMetni 8109 

V« dgl 8200 

71s dgL um 
an FMp»S207 
663 Mkbuiy BOT 
&b K- Banken 7803 
B’kOsäbw 72/87 
TS dgL 7707 
TH dgl 77.3? 

6 dgL 7800 
IDb dgl 61/91 
10 -k dgl 8202 
TYi daL 8301 
Tb dgl 8505 
6SO0LB6OB 

6S Qu« Oec RudiO 7308 
6'. dgL 77/87 
10V. daL 81(91 
8 dgL 8502 
TV: dgl 84/89 
Tb dgl 8404 

7b OgL 8505 

Tb Sdoabani 8404 
7b Bank Xares 8303 
Sb BmtonnAkJ 78/88 
Idgl 8401 
TlTfeeed. W- 7308 
SGenouti Acc 8300 
Tb BoYDOtdt 84/94 
Tb RoyoSkCaa 80/90 
»S.6.PW83O0 
Sb dgl 8401 
7b dgl SW 
8 dgt 8503 
äScN-udm. 77/99 
9>. dgl 87.38 
9V. dgl 8202 
8b dgl 87/89 
r, dgl 840« 

Tb c/gl USOS 
dgl 86/98 
*^12 dgl 8507 
ISee. Lux 1401 
7bdgLB4/94 
fv dgl SSW 

7 dgl 85795 
Tb W7B B3J93 
9SHV FtakUnci 82790 
7b SXF 84/99 
W.S74.CF 8202 
Tb dgl 8VM 

8S dgl 83/93 
7b SA Hak» 7301 
9b dgL 8207 
»■- dgl 8300 
Tb ogL 64/92 
IdgL 85/93 

7 South Sccdd 7300 

6 Spanien 7808 
8b dgL 8407 
7bd^.8S05 

8 Spot» COfp 84/94 
6b Stand Chgd-78/80 
6Swtofl7BO« 

6b dgL 79/99 
Tb SHirtng Df 8404 
Tb Südöfite 7106 

7 dgl 7207 

9 dgl. 8007 
lb dgl 83/91 
7b dgl 8407 

B Somnooo asm 
6b Svanglnvbk 7207 
Tdgl 7308 


6'-i I Puncto CdfP am 
9 W(5 Im. 8202 
8 TE«P 7301 
6». Inyi len Coi.D 8505 
V-. Traf Hbum 7707 
5b lipnabMH 7608 
/). unaoi Mol Bl 85/93 
Tdgl »OJ 
lb dgl MO« 

6b UnionPk.Rn 7801 

4’. dgl 86/96 

7*. UnTcclHiOvp 8401 

/•* UiLl6Cn4LF.lL 8707 

6 VenQjuria 7808 
6b dgl 7800 

9>. dgl 80.00 


tf. OgL 77, W 
7b VW In Rn 83.93 
7b Weltbank 11/86 II 
6b egL 7707 
6b dgl 7306 

7 dgl 7707 
6b dgl 7707 
5b aal 7800 1 
6 dgl 78.38 
6b dgl 78.38 
7*. dgl 7901 
7b e«L 80190 
10 Ogi 80/90 

8 dgl 80/90 
9. dgl 8101 

<0 cgi 8101 I 

lff.agi aim 
10 ogL 8101 ■ 
tb ogi 82/9? 

9-) dgl 82792 

9 dgl 87o; 

B 1 . ogi 87/97 
7b dgl 83/93 
7b agi 8303 
Tb agl 8300 
7b dal M W 
8 agl 8303 

Ä dgl *4/94 
r, dgl 8407 
6b dgl 8tl92 
8b OgL 84/94 
7V. dgl 84.94 
r» agl 85.95 
r. cgL 85/95 
Tb ggl 8505 
Tb dgi 4505 
6b dgl B5/9S 
5b aai 8606 
4b dgl 86/16 


Düsseldorf 

DM-Ausfandsanleiben 


8V. Ae<«pori 8202 
Tb Bavei Cap 82/89 
6b CH 78 

Bb Cot, Ood 7001 
6'.- Crkl Nol 79/89 
6i. Düne na rk WS? 
P. agl 77»» 

Sagt 78/88 
6>: dgl 79/89 
8b ogt 80-97 
'0 ogi 82 . U 

10b dgl 820? 

Tb dgl 43.88 
8 dgl 8303 
Tb aal 8.49 
7b dgl 44/9. 

71. dgl B4.W 
Tb dgl 8.0. 

6b Pen NdiI 77/19 

6 dgl 78.-90 
4b Ö4fl 82-89 
.1. Fu|l Int 8402 
lObGZWran Bl 

7 K BL Den 73/88 
tb agl 80.-90 
10-1 ogi 8101 
Jb ogL MOS 

T hcor 72.17 
7 dgl 73/88 
Sb dgl 73/88 
9dgL M/B 
7 1 . Wand Tlltl 
9b ogi 8202 
Pi Lg hl S BaTO 
Tb Monhoba 83/93 
6b MaNLHyd. 77/87 
11 FCO Wan 81/91 
9b dgl 82/92 
Tb Ffcpp Oed 83/91 
6 Marge. H 77/89 

TNorgsilC 77/89 
6 dgL 77 1/89 
L Ogt 77 H/B 9 

6 dgl 78/90 
6'. dgl 79789 
81. dgl 79/94 

Tr. 14 Scoiia 71/86 
7RSPo>. 72/87 
6bOcDd.nn.7STn 

7 Pwroocn Tim 
■ dgl 79/u 

6 b Pyhm ftutot TlltB 
7RL74HT9/B7 
10 dgl 87/92 
Bb dgl 81/91 
Tb Sunha F 8200 
Ti Sun kn. 73/54 
IIP. Swraka Ex 61 Ol 
9Vi agl 82/81 
51> TauemouL 7803 
9b dgl 8204 
6 TVO-KipTtw. 78TO 


Anmerkung ‘Zünen tleunhit. PF- Mandbnpl. 
IO > KenmunaioMgokca IS - KommnadEhaL' 
onweiMng. B > INiaDoiscniildrarfChieaHMig. OS 
> tamenictiuidMnchnbung. S • Schuldvet- 
KhnHbung. Kune ome Gewahr. B - Barke. Br - 
Brome n. D = Duooidoil. F - FrorkfurL H » Morrv 
bürg. Hn = Hannovar, München. S* Stuttgart 


Getrmde/Getreideprodskte |Öle, Fette, Tierprodpfcte 


WnTTTITTitiiMifrfliinhl | EBDMUSSÖL KniTHk{|flb) 

11». US. [SOdUootwi fab Wait 

Sept 258^0-257^0 253^0 UA 

Dez. 259^0-2*000 2S6^-2Sy» 28^0 

März 2S5JJO-2S5t50 2S1J0-S1AI 





Wheffl Board dt 
SLL1CW 

Am. Dumm 



OkL 

104,10 1D4/0 

BjDO-100.10 100,10-101/0 


ttQ» 101/0 


U8-Mnali«innnnWi tob Werk 
1M0 



KAUTSCHUK HuwYcttk (c/lb) 
Höndtorpreii toeq BSS-1 

44,075 


ns WOU£laadae(N«isLc^- 

78^0 ofa. »CTJ wi 

Dez. 540-545 

.Ion. 540-542 

,t»|!S2 52. 

WOU£lod>alx(F7kg)Kampiz 

t&». 

OkL SiOMI^O 

Del. 


Umsatz 
Tandem: ruNg 


BLEI fri Kabeln 
4155-42^5 92,25-93^5 93^094^0 

43/MM3^0 

ALUMWKJM fUf Leitzwudto (VAW) 

Eundb. 455AH58L50 45WMS8^0 

Vorz.dr. AUffHUJO 

44^25 


londoner MetallbSne 


WO BAUMWCX1SAATÖI Hew YoA (cOb) 
MbsWppF-Tol lob Wert 

— — IJfl) 

HAFSChhmge(cftMBti] 

Sepl 118J5 114.» 

Dez. 127^0-127^5 12U5-124J10 

März 72450 12400 


MAIS Ckknae (c/buih} . 

Sepl 152/5-153^0 152/5-152^0 TALG »Mw To* (cflb) 

Del 152J0-W100 162/S-162JS0 UopwMte 

Mörz 173/5-17450 l^jfonr^ 

veflow udl 10% fr.F 



ItlS iMosringnotieimgen 

540-543 

1 HA U». 

MS 58.1. VS 275-276 274-278 

MS 58, 2. VS 319-326 322-350 

H», MS 63 295-299 298-30 

34^041^0 : 

- DeoDcheAhMjqfltegiereoggB 

n (DM7100 kg) ■ ISA 11». 

Lea 225 275-290 275-290 

Leg. 226 277-292 277-292 

Leg. 231 512-322 312-322 

Leg. 233 322-332 322-532 

Pme IDr Abmdwie van 1 bit 5 1 hei Werk 


trlnlmTnltn 

EGeiBHHuile 


ALUMINIUM (C/lb} 

15 ». 

aät Karne 827^042450 

3 Man. 797 ^ 0 - 7982 » 

BLEI (£/t) 

mW. Kasse 277 ^ 0-27750 

3 Man.' 2 M 2 B- 20 (L 50 

KUPF 9 grade A (£/t) 
mW. Kone 9045 O 9092 D 

3 Monate 927 . 00927,50 

ab. Kam 
3 Monate 
KUPFEK-Sumdard 
mitLKasae 882 , 00883^0 

3 Monate 904 ^ 0-90400 

ZINK Ugbetgrade (£/t) 
mW. Kam 589 ^ 0 - 5902 » 

3 Monate 593 , 50-59411 

ZMN (£/l) 

min. Kassa ausg. 

3 Monate 

QUECXSUBBl (S/R) 


W0LFBAM-B2Z (S/T-BnhJ 


11 ». 

831 2 ) 0 - 833 , M 

aosjoo-eoA/n 

2772 ) 0-27400 
281 2 » 781 ,50 

9182 B -91450 

935^1393400 

915 ^ 0 - 916^0 

93330 - 9342 » 

U52M922D 

9M2D-9142» 


Qwfliullol 



KAFFS HewTait (c/lb) 


SCHwa«AUCHEafcoae(cAb] 
Fetx. 7400 - 7410 - 


Wir 


* 5 » 

— Dez. 

HS" 

m Vj-T 

*-:>»* KAVA 


197210-19730 

2002 ) 0 - 200^3 202 / 5 - 2 »^ 




7400 -TSlO- 79.77 

77 , 10 - 77/40 78/7 

7440 - 76,15 7410-7415 


79430-1952» W4B häUIE Chkaoo (effls) 

11». II». 

9*(WJ Ochsen bWl idtwefs Rh/er Nortfwfn 

rt». J*A 442 ». 642 » 

£55 "95 uhottatLsdiwereeveiNarilwn 

7187-2799 7 M 2 - 2 J 48 

2235-2243 2185-2194 

5830 • 3972 


KAKAOlimTmh^) ^ ^ 

SepL 2155 2095 

Dez. 2187-2199 2 U 2 - 2 W« 

MBn 2235-2243 21 B -2194 

Unwao 5830 - 3972 

ZUCKER New Tode (cTb) . 

Nr. 11 Okx. 5 / 5-536 5 , 11 - 5.18 

Jan. 531 - 5,95 5/0 

MBiz 6/3434 6,16418 

KW 453 6/7440 

Jot 4» 45WJ8 

Umsatz • 8518 9815 

hoJnii (ob kufchdts Höfen (US-c/tt^ 

- 4.88 4/7 


“»“SS 

2385-2387 2385-2970 
2393-2395 2390-2395 
2365-2370 2340-2345 


KAUTSCHUK lomtaefeflg^ ^ 

spät 62 /D 64 /Ö iS&UflD 

SsiOVl 6100-6400 61 / 062/0 

RSSZOkL 61 / 062/0 60 / 061/0 

U 530 fcL 60 / 061/0 59 / 060/0 

Tendenz: ivWg 


I IrtamalkMiale EdehnetaOe 

OkL 211 / 0 - 223/0 225 / 0 - 223 / 0 1 

Nov. 222 / 0 - 224/0 224 / 0 - 224/0 

Nr. 2 OkL 218 / 0 - 219/0 219 / 0 - 220/0 

Nr. 3 OkL 214 / 0 - 215/0 215 / 0 - 216/0 

Nr. 4 OkL 2140 - 211/0 211 / 0 - 212/0 

Tendenz: ivHg 



597/0-598/0 

<nnn| ijmnm 

' Omthu an 15.9. de TOD H4arkOtf)-8erfn: Anknut 1404 

au VMmI 1»/0 DM Wert; FranMwt: Ankauf 15/5; verhaut 1425 
DM WML 

115-135 Edelmetallmünzen 

ln Emn winden am 15.9. folgende EdekntunLtaünzprefca 
^ genannt (lo DM): 


HHZÖl Nr. 2 -NewToifc (cTGaUone) 

11». n». 

OkL 44254450 44254440 

Nov. 41 / 5 - 41/0 41 , 4041/5 

Dez. 42 / 0 - 0/0 42 . 40 - 0,90 

Jan. 43 / 063/0 43 / 543/8 



WestdL Metafitotienagen 


— ISNSAAT Wtadpeg (cnn. ^1} 

W ft,n *d" tÜ Wl562 oy Z37/-Ö9/ 

x SS 8S:a& . S8 


ZUCKHll«wdoe(S«Nr/(W>) 

XU. 11»-' 

OkL 118 / 0 - 119/0 114 , 40 - 114/0 

Dez. 127 / 0 - 123 / 0 - 124/0 

/ Umsatz 1674 ■ 2846 

Pf&ttfi BmmuflWlB-Stoa. 5/1 00 kg 

idw. fSA 12». 

SmowApUL 907/8 902/0 

«•ÄSomw. 1357/0 1357 / 0 - 

wÄMgnL «7250 1572/0 


I KOKOSÖL New toA(c/b)-Weslk. lob Ifak 



(DM Je WO kg) 

ALUMINIUM: laskleaNmi ‘ 

HAMofl. 252 / 7 - 252/8 

M. 243 . 17 - 243/7 


BL&BasbLpadM 
BdMon. 84/1-84/7 

drtaM. 85/585/8 


raCXE:laiblmdee 

Kd. Man. • 759 , 70 - 762^5 
drÜLM. 771 / 0 - 772/1 





Cammetzbank 
Commerzbank 
Deuuche Bk. S 
DSL-Bank H 26 < 
DSL-Bm* 4265 
DSL-Bcnk 4266 

Hbg.Ldbk.A2 

Hen.Ldbk.24S 

Hen.bAik.246 

Hen.bbk.247 

Hen.UAA.248 

Hen.Ldbk.2SI 

Hesx.Ldbk.as 

Hen.UAA.a6 

SGZ-Benk 6 Q 
WMLB600 
WenLB6IB 
Wett LB 606 
Wett LB 500 
WeüLB507 
West LB 504 
WeAtLB505 


r w Hum setami 

Örterrelch 

Öuenelch 
AU ükb&Md 

Campbell Soup 
Prud KeaRy 


K w lH se U i (PeBap 

DuPomOven 
PepshC&tAA) 
Beatrice Foods 
Xerox (AA) 

Gut* 03(AAA) 

Gen. E)ec(AAA) 
CcsorpAi(AA) 
Penney (Av-) 

Sears (AA) 
PhHpMorrWA 

Gen. Bec (AAA) 


MM* 

Kon Km 
1SJ. 1 



U»5 

58/67 

226.95 

58/0 

4JL00 

40120 

261 .95 

140/0 

27 JO 

112/0 

27.90 

8235 

1JL95 

57/5 

168.96 

S/0 

1A» 

50,48 

1A00 

40/9 

1A9S 

58/0 

1JB5 

28/5 

211/5 

27.90 

4/J16 

va'ct 

64.16 

14/0 

126.95 

S7»0 

2Ä95 

58,75 


4/0 (4/0) 
4/0 (4/1? 
5/8 (SjOS) 
M7 (3/0) 
SJ» (5/5) 
600 (6/0) 
6,22 (6/S) 
652 (6/5) 
6/5 (680] 
678 (6/3) 
7/5 UM 


100,4 101/ 102/ 
1BL4 102.1 110,9 
99,90 102 A 105,1 
98/0 101/ 105/ 
96/0 101/ 10«/ 
«4,60 100/ 10M 
92,70 98/0 103/ 
9020 96» 102/ 
07/5 94/45 1D1J 
8670 93/0 101/ 
80,60 89/0 99/5 


105/ 104,1 HE.1 
1066 107/ 109/ 
107/ 110/ 113/ 
1065 112/ 115/ 
109/ 113/ 117,4 
109/ 114/ 119.1 
109/ 114/ 120/ 
100/ 114/ 120/ 
107/ 114,1 12017 
107,9 1160 122.1 
»7/ 1167 12SJ 


■Die RendJie wkd auf der Bads aktueler Kupons berechne! 

“Aufgrund der Mmttrendhe enedmeie Proite. die von dm 
armir* nadetlen Kurien vergMdibmer Papiere abweidien 
kfinnen. 

C swa nnfa i wk» 8e H e l »ds r 112/08 (112/85) 

Nskwww Ummhdern 247/11 (247/01) 

MhgeteB «an der COMMBOBANK 

New Yorker Finanzmürkte 

Fed Funds 12 SepL 675-5/19 


C e eimerdd Paper 
(Dbeklpksderung} 


50-59 Tage 
60-270 Tage 


Conunerdal Paper 

50 Tage 

6 

(HOndlerpkizlerung) 

MToge 

5. 


90 Tage 

6 


200/0 24Z.9S 1162S 

294,12 24.5/0 116/0 

Sin *2.91 129/0 

S 100 21.4.92 152.00 

S100 15.1.99 60/0 


CenMcates of Depaitt 


US-Ieü ütt e wdw ol 


1 Monat 
2 Monate 
SManale 
6 Monate 
12 Monate 


13 Wochen 
26 Wodien 



Ge Id menge Mi 


693/ Mid. S 
(«4/ Md. 3) 


WMUwhdw {New Yed/ 

Sept 131J95 

Dez. 13223 

MigeieM von Homblawef Ftadwr & Ca. Frankfurt 


... GOLD H3 H Ankauf 

41VS 402/0 

*4 44.»«« S1BBH4H Ankauf 

S 8 SS 57 W 0 551/0 

247/7-247/2 ptATW 

füftndL-Pr. 584/G590/0 550/G567/0 

„-wsr, PradJTf. 475/0 475/0 

ajv-afij palLadkjm 

f.HtadL-PL 13600-140/0 131/0-136» 


770 / 0 - 772,13 

784^-784/9 


ROHÖL- KewYaA (UBarraQ 

11». II». 

0 kl. 16B-16B0 14/5-1616 

Nov. 15/6-1610 14/5-16H 

Dez. 15JB-15JB U/S-15,15 

Jan. 14/8-14/5 M/S 

Febr. 14^5 14/6 


ROHÖL-SPOTMARlCr (S/Barel) 

rnkthm PiMte In NW-€uropa - (Ne fab 

72 ». II». 

ArobJon Lg. 12/9 12,64 

AroUoaiw. U 16 12.46 

Iran Lg. 9 JON 9 JON 

FoRies 14/0 * 14/0 

North Brenf 1645 14.45 

Bonny Light W/0 15/SN 


170/6-in^ 1^88-17771 



OSANGBÄAfnfcwrYodi (cflb) 

n». «1* 

5£ SSS 


RSNZMN 
% 


99 »% ausg. .. ousg- so«. 

OkJ. 

Zhw-Freis PanoiK) S 

März 

, Sbnte-Zlnn ab W«k prompt (Jöng/kg) Md 

r.1 1Ö. IW- M 

18600 1 ' 14»7 M/9 Umsatz 


Sti/a (c/Fehnaz*) 

SopL 580/0-583/0 569,90 

OkL 5ßi0 $72/0 

Dk 588/0-590,00 576/0379/0 

Jan. 591.90 580/0 

Man 596/0-599/0 585/0-586/0 

Md 4LB^WK/0 590/0-591/0 

Jul 610120 598» 

Umsatz 27000 26000 


-y.—. 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 



DIE WELT - Nr. 215 - DJ etutag, 16 . Septem&erlgßß. 


Im Norden wird 
wieder mehr 
Spielzeug gekauft 


zü. Stuttgart 

Im Spielwarenhandel haben nun- 
mehr erstmals auch die Geschäfte im 
Norden und Westen der Bundesrepu- 
blik konjunkturell Tritt gefaßt Zu 
dieser Lagebeurteilung kommt Horst 
Heilmann, Vorstandsvorsitzender der 
Vedes Vereinigung der Spielwaren- 
Fachgeschäfte eG, Nürnberg, indem 
er darauf hinweist, daß die Umsätze 
der Vedes-Fächgeschäfte in den ein- 
zelnen Bundesländern lediglich noch 
eine Streubreite von vier Prozent- 
punkten gegenüber früher neun 
Punkten aufwiesen. In den vergange- 
nen Jahren gab es ein regelrechtes 
Süd-Nord-Gefalle. 

Unter den Produktgruppen lägen 
auch im laufenden Jahr Ankleide- 
puppen in einem ungebrochenen 
Aufwartstrend. Großer Nachfrage er- 
freuten sich auch Plüschtiere und Er- 
wachsenenspiele. Demgegenüber gab 


Wenn Uhren billiger sind als die Batterien darin 

Importeur Digi-Tech hat den Preisverfall überlebt: Vor zehn Jahren Durchschnittspeis bei 200, heute bei fünf Mark 


Schuhaufträge werden flacher 

Dennoch bleibt Sdrab-Unfon in schwärzen Zahlen 


JOACHIM WEBER, Hofheim 
„Irgendwann liegt da in jeder 
Schachtel noch ein 5-Mark-Stück 
drin“, frotzelt Joachim von Vange» 
row, geschäftsfuhrender Gesellschaf- 
ter Eögi-Tecb GmbH, Hofheim, über 
die Preisentwicklung bei Digitaluh- 
ren. „Wenn heute vom Endverbrau- 
cher Aktionspreise von 2,95 Mark für 
eine Quarzuhr genommen werden, 
dann ist das einfach nicht mehr reali- 
stisch.“ Allein der Einfuhrzoll kostet 
-je nach Wert -zwischen 65 Pfennig 
und 2£Q Mark je Stück. 


Nur Ideen aus Deutschland 


Anzeige 


Debatten- 

festigkeit 


kann man abonnieren. 


Bitte: 



An: DIE WELT. Vertrieb, 

Postfach 30 S8 30. 2000 Hamburg 3e 

Bitte liefern Sie mir vom nüchsterreicb- 
baren Termin an bis auf weiteres 


DIE# WELT 


Digi-Tech, heute mit einem Men- 
genanteü von 15 (1985: 10) Prozent am 
deutschen Kleinuhrenmarkt wohl 
größter freier Quarzuhren-Im porteur 
der Bundesrepublik, hat den anhal- 
tenden Preisrutsch in vollem Ausmaß 
miterlebt und überlebt Als das Un- 
ternehmen 1976 gegündet wurde, ko- 
stete eine Digitaluhr mit fünf Funk- 
tionen noch 200 Mark, heute liegt der 
Durchschnittspreis für ein gleichwer- 
tiges Modell bei 5 Mark. 

Allein um das Umsatzniveau zu 
halten, müssen also Jahr für Jahr grö- 
ßere Mengen verkauft weiden. Doch 
Vangerow kann sogar mit kräftigen 
Wertsteigenmgen aufWarten. Wurden 


im ersten vollen Geschäftsjahr 1977 
erst 2 Millionen Mark mit dem Ver- 
kauf von 15 000 Uhren (damals teil- 
weise noch aus eigener Montage) und 
Uhrwerken (70 Prozent) um gesetzt, 
so waren es fünf Jahre spater bereits 
3,3 Millionen Mark aus 200 000 Uhren 
- die Produktion war bereits seit 1978 
aufgegeben worden. 

In diesem Jahr soll nun die Schwel- 
le von 15 (10,6) Millionen Mark mit 
einem Absatz von 3 (2,1) Millionen 
Uhren erreicht werden. Besonders 
stolz ist Vangerow darauf, daß er die- 
ses Volumen mit einer Belegschaft 
von ganzen zehn Mitarbeitern bewäl- 
tigt „Der Pro-Kopf-Umsatz kann sich 
selbst im Handel sehen lassen.“ Dort 
sitzen auch, die Kunden: Kauf- und 
Warenhäuser, Versender, Verbrau- 
chermarkt-Ketten, Kaffee-F ilialis ten 
und andere. 


Überwiegend in Hongkong läßt er 
sie bei langjährigen Lieferanten ex- 
klusiv nach eigenen Design-Vorga- 
ben und mit eigenen Werkzeugen her- 
steilen, besorgt aber auch den Teüe- 
Einkauf (in Japan, Taiwan und ande- 
ren Ländern) großenteils selbst So- 
gar ein eigenes Materiallager unter- 
halt er vorOrt. Weitgehend schon von 
den Fabrikanten verpackt und kom- 
missioniert, gehen die Uhren unter 
den sechs eigenen Marken, aber auch 
unter Kundenmarken in den deut- 
schen Markt teilweise mit vorgegebe- 
nen Stückzahlen direkt an ein»»!™» 
Kaufhaus- oder Marktfilialen. 


Auch bei Reklamationen ist es den 
Großunternehmen des Handels Se- 
her, den Lieferanten in greifbarer Na- 
he zu haben. Eine separate Gesell- 
schaft im naben Idstein ist als Ser- 
vice-Center für Umtausch und Repa- 
raturen zuständig Immerhin: 5060 
bis 6000 Päckchen pro Monat hat sie 
zu bewältigen, obwohl „die Qualität 
c'er preisgünstigen Uhren immer bes- 
ser“ wird. Bei Uhren, deren Verkaufe 
preise unter den deutschen Kosten 
eines Batteriewechsels liegen, lohnt 
das Reparieren freilich nicht „D amit 
äugen wir erst bei Freisen ab 29 
Maik an.“ 


Qualität wird Immer besser 


Die Uhren - in den Musterkoffem 
locken 300 Modelle, von denen aber 
nur etwa jedes zehnte zum „Dreher“ 
wird - stammen überwiegend aus 
Femost „Eigentlich sind unsere Uh- 
ren ganz international: Die Ideen 
kommen aus Deutschland, die Paten- 
te aus den USA, die Teile aus Japan, 
die Bausätze werden in Hongkong 
zusammengestellt, und die Montage 
erfolgt in China“, erlätert Vangerow. 


Dabei gilt der Grundsatz: „Wir kau- 
fen nichts, was nicht schon verkauft 
ist“ Indem er seine Abnehmer zum 
Beispiel bei der Ausarbeitung von 
Werbeplänen unterstützt, sichert sich 
Vangerow auch die eigenen nöti gen 
Vorlaufzeiten. Daß seine Kunden den 
Import in die eigenen Hände nehmen 
könnten, fürchtet er nicht Seine 
Funktion sieht er nicht zuletzt darin, 
auch kleinere Mengen von »mem Tag 
auf den anderen öachliefem zu kön- 
nen, etwa, „wenn die Werbung besser 
läuft als erwartet - machen Sie das 
mal mit Fernost“. 


Trotz des pemusoenten Preis- 
drucks ist Vangerow mit seinen Er- 
trägen zufrieden. Das stimmt ihn um 
so fröhlicher, als sein Weg in die Selb- 
ständigkeit vor zehn Jahren eigent- 
lich mit einer Pleite begonnen Wt*»- 
Die deutsche Tochtergesellschaft des 
amerikanischen Digitaluhren-Pio- 
niers Optel, die er damals gemeinsam 
mit einem Kollegen als Geschäftsfüh- 
rer leitete, „stand plötzlich ah Voll- 
waise da“ und sollte aufgelöst wer- 
den; die Muttergesellschaft hatte In- 
solvenz angemeldeL Kurzentschlos- 
sen gründeten die baden Geschäfts- 
führer eine Auffenggesellschaft, die 
es dann schließlich schaffte. 


nl Stuttgart 

Molltone klingen bei der Schuh- 
Union AG, Zweibrücken, Dachgesell- 
schaft für die renommierten Schuh- 
Firmen Servas, Domdorf und Re- 
monte, an: Für 1986 rechne man, wie 
es im Geschäftsbericht 1985 heßt, 
mit einem etwas niedrigeren Umsatz 
als im Vorjahr. Das Ergebnis werde 
positiv ausfeüen. Ergänzend dazu 
verlautet, die Auftragsdecke sei ge- 
genüber dem Voijahr schwächer. 
Hier wirke sich zunehmend der an- 
haftende Importdruck -vor allem aus 
Italien -aus. . . 

Um mithalten zu können, ziele man 
bei der Schuh-Union darauf ab, mit 
eigener Fertigung noch mehr als bis- 
her im Ausland Fuß zu fassen. Zwei 
Werke betreibt die Schuh-Union be- 
reits in Österreich mit insgesamt 400 
Beschäftigten, außerdem gibt es eine 
Schuhfeile-Fertigung in Taiwan, mit 
etwa EH) Beschäftigten. 

Im Sektor hochwertiger und modi- 


scher Daznenschuhe wurde ein Li- 
zenzabkommen mit einem italieni- 
schen Unternehmen dir Produktion 
und Vertrieb der Schuh -Linie „Cerut- 
ti 1881 - Liga» pour fcnmae“ abge. 
schlossen. Dieses Abkommen, das für 
die Schuh-Union neue Möglichkeiten 
im gehobenen Genre erochlieSeo soll*, 
gilt fur Gesamteuropa mR einer Op. 
tion für aße Lander der westlichen 
Welt • • ' " " 

In 1985 steigerte der Iniandskon- 
rem seinen Nettoumsatz um 6£ Pro- 
zent- auf fest 188 MÜL DM. Hft»» 
kommt ent Umsatz ist- Ausland von 
selbständigen Firmen von tOi -(84) 
MüL DM. Unter dem Strich erscheint 
ein auf 5,7 (7,2) MiU. DM reduzierter 
Konzetiyahresuberschu B. ' Auf 30' 
MüL DM Stammaktien wird eine Di- 
vidende von 4(23 Prozent ausgeschw- 
tet, die 10 Mül. Vorzugsaktien werden 
demgegenüber nur mit 8<2üVP»z*nt 
bedient Im Inland werden über 1400 
Mitarbeiter beschäftigt 


: *>h< 


Von der Küche in die Diskothek 

Neben der Hogatec bietet Düsseldorf noch zwei Angebote 

Py. Düsseldorf Badertechnik) veranstaltet die eine 


IKdlltWIM TltESZCmn« FCI DCIDHUID 

zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 27.10 (Ausland 37,10. Luftpost auf 
.Anfrage), anteilige Versand- und 
Zustcllkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 


Vorrume/Name: . 


Slxafle/Nr.:. 


PLZ/On: . 


| Beruf: , 


VdiwSIM.: . 


Datum:. 


Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT, Vertrieb, 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Umenchrifl: . 


01-461 


Sie haben das Recht, eine Aboimemems- 
besiellung innerhalb von 7 lägen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb, 
Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 


Fraser setzt 
nun Computer ein 


ews. Essen 


Mit dem bei einem Honoraiumsatz 
von 23 MiTl. DM, der in diesem Jahr 
auf 24,5 Mill. DM gesteigert werden 
soll, hohen Aufwand von 2 bis 2,5 
AGB. DM hat die Essener Fraser Un- 
ternehmensberatung in zwei Jahren 
ein neues Konzept erarbeitet, das auf 
der Datenverarbeitung basiert Ne- 
ben dem Schwerpunkt Unterneh- 
mens beratung für die Branchen 
Energieversorgung, Anlagenbau, 
Pharmazie und Chemie ist Fraser (120 
Mitarbeiter) noch im Projektmanage- 
ment tätig, das sich derzeit allerdings 
in einer Phase der Stagnation befin- 
det „Ohne den neuen Datenverarbei- 
tungs-Schwerpunkt hätten wir uns 
vom Markt abgekoppelt und wären in 
die Ecke der Stärke-Schwäche- Ana- 
lytiker gedrängt worden“, erklärte 
Geschäftsführer Wilfried Schulte. 


Internationale 

Finanzen 


es Rückgänge im Elektroniksektor. 
Für die Branche gehe es, so Heit 
mann, künftig den Frexzeitmarkt 
noch mehr zu erschließen. 

In 1985 ist der konsolidierte Um- 
satz der Vedes-Gruppe um 6,2 Pro- 
zent auf brutto 793 MÜL DM angestie- 
gen. Der statistisch addierte Umsatz 
aller Einzelfirmen nahm um 6,6 Pro- 
zent auf 1,02 Milliarden DM zu. Beim 
Stammhaus der Gruppe, der Vedes 
eG, stieg der Umsatz um 4,6 Prozent 
auf 418 MüL DM. Die Preissteige- 
rungsrate im Spielwarenhandel lag 
bei weniger als zwei Prozent 

Weiter verbessert hat sich auch die 
Finanzbasis der Vedes, die mit einer 
Eigenkapitalquote von 20,1 Prozent 
arbeitet In etwa stabil blieb der Mit- 
gliederstand. Der Vedes eG gehören 
408 Mitglieder an, davon sind 81 aus 
dem Ausland. Der gesamte Spielwa- 
ren-Facheinzelhandel in der Bundes- 
republik hatte im vergangenen Jahr 
1,46 Milliarden DM umgesetzt 


Im nächsten Jahr wird der erste 
Wachstumsschub aus diesen Aktivi- 
täten erwartet Dann will sich das Un- 
ternehmen, das Tochter in Brasilien, 
Saudi-Arabien und Spanien (1985er 
Eonoraiumsatz insgesamt 11 Mill. 
DM bei 120 Mitarbeitern) besitzt eine 
beträchtliche Schabe vom Marktvo- 
lumen der Untemehmensberatung 
mit EDV-Unterstützung, das in der 
Bundesrepublik auf 15 Mill. DM ge- 
schätzt wird, abschneiden. 


Bei dem neuen integrierten Infor- 
mationssystem, dessen Anwendung 
zur Überwachung betrieblicher Orga- 
nisation dient und so einfach konzi- 
piert ist daß es auch vom Handwer- 
ker oder Monteur nach kurzer Ein- 
führung vor Ort bedient werden 
kann, werden bereichsübeigreifend 
Produktion, Materialwirtschaft und 
Instandhaltung erfaßt Darüber hin- 
aus ist der Anlagenbau an der Anwen- 
dung bei Angebotsbearbeitung, Auf- 
tragsabwicklung, Inbetriebnahme 
und im After-Sale-Geschäft interes- 
siert 


Gle ichzeiti g wurde die Struktur 
der deutschen Gruppe neu gefaßt 
Ausgenommen wurde die Peräonal- 
beratung, für die 1986 ein Umsatz von 
1 M3L DM erwartet wird. 


Schweiz: Die bevorzugten Anlagen 
sind festverzinsliche Papiere, In- 
lands- und Kassenobligationen, 
doch auch Aktien sind bei Normal- 
verdienem seit der Hauss e im ver- 
gangenen Jahr beliebter. Die Zür- 
cher Börse steigerte ihren Umsatz 
gegenüber 1984 um über 46 Prozent 
Als begehrt gelten Aktien der Nest- 
lä AG, der drei Großbanken, der 
Basler Chemie und Versicherungs- 
werte. 

Bankenvetkanfr Texas Commerce 
Baneshare hat sich unbestätigten 
Berichten zufolge selbst zum Ver- 
kauf gestellt Führende Banken 
prüfen derzeit die Höhe eines mög- 
lichen Angebotes. 

Bankinsolvenzen: 1987 könnte für 
die US-Banken ein genauso schlim- 
mes Jahr werden wie dieses. Es 
wird mit 150 Zusammenbrüchen 
gerechnet Dieses Jahr gab es be- 
reits über 100. 

Prime Rate: Um jeweils 0,25 Pro- 
zentpunkte auf sechs Prozent wer- 
den die Development Bank of Sin- 
gapore Ltd. und die Overseas Union 
Bank Ltd. ihre Prime Rate senken.. 
Malaysia: Ein Paket von Maßnah- 
men zur Wiederbelebung der Wirt- 
schaft will die malaysische Regie- 
rung in Kürze bekanntgeben. Dazu 
gehören auch Anreize für ausländi- 
sche Investoren. 

EGKS: Zu 100,50 Prozent und 
mit einem Kupon von 4,75 Prozent 
legt die EGKS eine Anleihe über 
43,8 Mill. sfr auf. Endfälligkeit ist 
der 12. Dezember 1990. 

Wechsel: Eine Gruppe von fünf In- 
vestmentbankem, die bislang in der 
Trust-Abteilung der Chase Manhat- 
tan Bank tätig war, hat zu Morgan 
Grenfell gewechselt Sie hatten für 
in- und ausländische Kundschaft 
rund eine Mrd. Dollar zu Anla- 
gezwecken in Untern ehm en mit ei- 
nem Marktwert von als 500 MUL 
Dollar verwaltet Zu der Gruppe ge- 
hört auch der bisherige Senior Vice 
President der Chase, der beim neu- 
en Arbeitgeber Executive Vice Pre- 
sident sein wird. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Bernard M. Bass: Charisma - ent- 
wickeln und zielfahrend einsetzen, 
Verlag Moderne Industrie, Lands- 
berg 1986. 279 S„ 58 Mark. 

Warum erreichen die meisten Füh- 
rungskräfte von ihren Mitarbeitern 
nur schlichte Pflichterfüllung, wäh- 
rend einige wenige ihre Mitarbeiter 
zu Spitzenleistungen motivieren? 
Dieses Buch vermittelt, einen Ein- 
blick in die Erscheinungsformen des 
F iShning svp rhaltpng und macht ver- 
ständlich, auf welche Weise Füh- 
rungspersönlichkeiten außergewöhn- 
liche und alle Erwartungen übertref- 
fende Ergebnisse erzielen. 

Ber nhar d KeÜeriHcnnann rinfa» 
(Hrsg.): Stadium was dann?, Maxi- 
milian-Verlag, Herford m»i Bonn 
1986, 120 Seiten, 16^0 Mark 


schäftigungsförderungsgesetz (BFG) 
als Rechtsinstitut ane rkannt und da- 
mit den Weg zu einer breiteren prakti- 
schen Erprobung und Einführung ge- 
ebnet Fragen werden analysiert und 
praktikablen Losungen zugeführt: 
Begründung des Job-sbaring-Ar- 
beitsverhältnisses, Rechtsbeziehun- 
gen zwischen den Job-sharem, 
Pflichten des Job-sharers gegenüber 
dem Arbeitgeber, Pflichten des Ar- 
beitgebers gegenüber dem Job-sha- 
rer, Haftung und Beendigung des 
Job-sharing-Arbeitsverhältnisses. 


Mit fast 500 Ausstellern aus elf Län- 
dern wild sich vom 24. bis 28. Novem- 
ber 1986 die 5. Internationale Fach- 
messe Hogatec - Hotellerie, Gastro- 
nomie »nd Gemeinschaftsverpfle- 
gung - im Düsseldorfer Messegelän- 
de präsentieren. Messe-Geschäftsfüh- 
rer Jochen Schleicher betonte, daß 
die Flächenbelegung von vor zwei 
Jahren bereits übertroffen sei Die 
Technik im Hotel- und Gaststätten- 
wesen wird wieder im Mittelpunkt 
der Messe stehen. Die Hersteller von 
Großküchen, Großkochanlagen, 
Kühl- »nd l rfnfltüJi?t* i chp ik sowie Kü- 
chenmaschinen werden auch die 
überwiegende Zahl der Aussteller re- 
präsentieren. 

Zeitgleich mit da- Hogatec wird die 
DlSCOteC (n iaknthgkffngnlftgt m ) \md 
die 10. Interbad (Schwimmbad- und 


eine noch junge Miesse, die andere 
schon längst etabliert. Beide seien ei- 
ne sinnvolle Angebotsergänamg für 
die Hogatec, die dem Besucher zu- 
dem keine zusätzlichen Eintrittsgel- 
der abveriangt 


Der Sprecher des Verbands da 
Hersteller von Großkochanlagen, 
Horst Pischke, erhofft sch von der 
Hogatec 1986 für die Branche spürba- 
re Impulse durch Export und Bau- 
konjunktur. Im letzten Jahr hatte die 
Branche einen Umsatz von 338 MÜL 
DM. den höchsten, der bislang er- 
reicht worden, ist. Aus dem Inland 
stammten 248 und aus dem Ausland 
91 MilL DM. Das gesamte Volumen 
des Ver- und Entsorgungsbereichs 
von der Arbeitsvorbereitung bis zur 
Kühlung wird auf über 1,1 Mrd. DM 
geschätzt 


M. Mnlder (Hrsg.): Jobben in Europa 
1986, Athenäum Verlag, Konigstein 
1986. 284 S., 19,88 Mark. 


Das Buch stellt die problemati- 
schen Berufeperspektiven der Uni- 
versitätsabsolventen dar. Wichtige 
bildungspolitische Institutionen ma- 
chen Vorschläge zur Bewältigung der 
Akademikerarbeitslosigkeit Dazu 


wird ein Modellversuch „Lehrer in 
die Wirtschaft“ vorgestellt. Grafiken, 
Übersichten und -ein aufgelockerter 
Seitenumbruch fördern die Lesbar- 
keit des aktuellen Buches. 


Uwe Lang: Der Aktien-Berater, 
Camp ns- Verlag, Frankfurt 1986. 187 
&. 36 Mark. 


„Jobben in Europa“ ist längst ein 
Geheimtip in der Jugendszene. Wer 
als Student/in oder Schüler/in, wer 
überhaupt zwischen 16 und 3Q Jahren 
für kurze Zeit eine Stelle im Ausland 
sucht, findet hier eine Fülle von prak- 
tischen Tips, Informationen und An- 
laufeteUen für: Auslands- und Ferien- 
jobs; Au-pair-Aufenthalte; Schüler- 
austausch; Stipendien und Woh- 
nungstausch. Übersichtlich - nach 
Staaten gegliedert, hält „Jobben in 
Europa“ Kurzinformationen, Hun- 
derte von Adressen und Telefonnum- 
mern bereit Hinzu ko mmen wichtige 
Auskünfte über Visa- und andere Ein- 
reisebestimmungen. 


Jeder dritte erhält Geld zurück 

Nova hat die Leistongsquote weiter erhöht 


Erschien Ihnen der Aktienmarkt 
bisher als zu riskanttmd zu undurch- 
sichtig? Haben Sie schon einmal Ak- 
tien gekauft? Haben Sie schon einmal 
zum falschen Zehpunkt gekauft? 
Wurden Sie bei ihrer B ank oder 
durch einen Börsenbrief schlecht be- 
raten? Verpassen Sie meist den rech- 
ten Verkaufszeitpunkt? Wer eine die- 
ser Fragen mit Ja beantworten kann, 
hat mit diesem handlichen Lnforma- 
tions- und Rezeptbuch genau das 
Richtige gefunden. 


J. E. Klansm tzer. So teste ich meine 
Fnhmngsquaütäten. Heyne Verlag, 
Manchen 1986. 284 SL, 9,80 Mark. 


Herald Tb. Danne: Das Job-sharing,. 
Hermann Lnchterhanfl Verlag, Neu- 
wied 1986. 211 S„ 54 Mark. 


Der Gesetzgeber hat das Job-sha- 
ring (Arbeitsplatzteilung) durch das 
am 1. Mai 1985 in Kraft getretene Be- 


Der Aufstieg im Beruf stellt in un- 
serer Gesellschaft nach wie vor Sta- 
tussymbol N umme r eins dar. Motiv- 
analysen zur Berufewahl bestätigen 
immer wieder, daß eines der wichtig- 
sten Berufswahlmotive „Aufstiegs- 
chancen“ sind. Aber die Berufewirk- 
lichkeit ist hart: Viele sind berufen, 
wenige auserwählt Die Wahrschein- 
lichkeit, in Führungspositionen hin- 
einzu wachsen, nimmt nach „oben* 
rasch ab. Dieses Buch soll es dem 
Leser ermöglichen, sich über seine 
Führungsqualitäten - und Hamit, sei- 
ne Aufetiegsmöglichkeiten- Klarheit 
zu verschaffen. 


Py. Düsseldorf 
Die K'imripn derNova Versicherun- 
gen konnten 1985 mit ihrem Perso- 
nenversicherer und ihrer Wahl zufrie- 
den sem. Die drei Gesellschaften 
(Kranken, Leben, Unfall} legten als 
Konzen 4,1 Prozent auf 572 MüL DM 
Beitrags volumen zu. 

Fast jeder dritte der insgesamt 
229000 Vollversicherten der Nova 
Krankenversicherung AG erhielt Bei- 
träge zurückerstattet, im Schnitt etwa 
800 DM. Insgesamt addierte sich das 
auf 24,4 MüL DM. Anderen kamen 
Emmalbeiträge von 17,8 MIL DM zu- 
gute, die zur Vermeidung höher» 
tragsanpassungöl eingesetzt wur- 
den. Insgesamt erhielten die Versi- 
cherten von 100 Beitragsmark 97,50 
DM in irgendeiner Form, ob direkt 
oder indirekt, zurück. Damit wurde 
die Leistungsquote (siehe Tabelle) 
™m 4. Mal hintereinander erhöht 
Bei den Versicherungsleistungen 
hat sich der Anstieg der Kranken- 
hauskosten etwas verringert Den- 
noch mußten in pinipn Tarifen die 
Beiträge erhöht werden, was jedoch 
aus Mitteln da- Rückstellung für Bei- 
tragsrückerstattung gemildert wurde. 
Der Jahresüberschuß von 6 (6) MUL 
DM floß in die Rücklagen. 

Die Nova Unfallversicherung AG 
hat 1985 Hm» Beft rasgsemnahmen »m 
3J> (5,8) Prozent auf 83 MIL DM ge- 
steigert. Her sind rund 45000 Risi- 


ken versichert. Die Leistungen wuch- 
sen um 11 (5Ji) Prozent auf 32 MilL 
DM. Der Jahresüberschuß stieg auf 
7,4 (6) MilL DM Um das Haftungska- 
pital zu verstärken, wurde das 
Grundkapital von 9 auf 12 Mill DM 
erhöht Darauf entfiel eine Dividende 
von 16 Prozent ln die Rücklagen flos-t 
sen 5,3 (4) MüL DM. 

Die Nova Leben wiederholte ihr 
Vorjahres-Neugeschäft mit 156 (177) 
MüL DM nicht Der Bestand erreichte 
854 MÜ1. DM Versidbeiungssunune 
(plus 10,8 Prozent). Die Beiträge er- 
höhten sich um 13,1 Prozent auf 29 
MüL DM. Die Kapitalanlagen von 105 
(79) MüL DM brachten Erträge von 84 
(6,4) MüL DM. Der Jahresüberschuß 
betrug 0,1 (0,6) MüL DM. 


NonKiukta 


1985 


Beiträge (HilLDM) 


456 

* 3*> 

AufwXVersJälle 


322 

+ & 

Versieh.- Leistung 


445 

Aufw.L Bei tr. -RückersL 


92 

♦ IM 

RucksLLBeltr.Rückerst. 
Kapitalanlagen *) 


227 

1148 

+ 27^ 
4 R5 

KajHtaferträge *) 


87 

4-10,1 

ln %d. Beiträge 

1985 

1984 

190 

Schadenquote M 

70.6 

69,5 

66^ 

Leistungsquote s > 
Kostenquote *) 

97^ 

95.6 

92,1 

269 

• 16,3 

17.0 

Obersdxufiquote T ) 

2L4 

19.5 

2H2 


Veränd. d. Dectamgg- u. SUunorfieiuleUuag; 
*) oh. DepctforcL; »j netto: Durchschnittsren- 
dite 7.908) Prozent;*) Aufw.I Vers. Fällen, 
erfolgsuasbfa. Beitr.-RucfcersL; *) Vera-Lei- 
stung; *) Abschluß- n. Verw. Kosten^ 1 ) Bnn- 
toübersdniQ. 


Nicht jeder Immobilien-Finanzierung wird in die Wiege gelegt, auch noch nach 20 Jahren 

eine gute Partie zu sein. 
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ENGLAND / Rowdies EUROPAPOKAL / Gladbach spielt schon heute 

15 Jahre Udo Lattek: „Nach zehn 

drohen Jahren muß der Cup 

SAD, London 11« r • 1 . r I CL 

Nicht weniger als 26 Fußball- PlmllPlI WlPflPr fl Pf* i 

Rowdies aus Iiverpool standen ^ uull vU TT lvUVl UVf 




SAD, London 

Nicht weniger als 26 Fußball- 
Rowdies aus Iiverpool standen 
gestern vor dem Londoner Magi . 
stratsgerichL Das Gericht, das vor 
einer Woche Haftbefehle erlassen 
hatte, muß jetzt in einem Auslie- 
fenmgsverfehren darüber ent- 
scheiden, ob die 26 Beschuldigten 
an Belgien ausgeliefert werden. 
Die 26 Männer aus Liverpool, fest 
alle im Alter von 18 bis 30 Jahren, 
gehörten im Brüsseler Heysel-Sta- 
dion zuden Schlachtenbummlern 
aus England, als vor dem Europa- 
pokal-Fmale im Mai 1985 auf den 
Stadionrängen 39 Zuschauer ums 
Leben kamen. 

Die Polizei von Liverpool hat in 
mühevoller Kleinarbeit durch die 
Analyse von Videofilmen pm* 
Identifizierung der 26 Rowdies 
möglich gemacht Zwischen Bel- 
gien und Großbritannien besteht 
ein AmdipfenmgsaKlm mTngn l in 
dem die Delikte aufgeführt sind, 
die zu einer Auslieferung führen 
können. Dazu gehört auch das 
Totschlagsdelikt das die belgi- 
sche Staatsanwaltschaft als juri- 
stische Grundlage einer Anklage 
benutzen will. Danach wäre eine 
Verurteilung bis zu 15 Jahren Ge- 
fängnis möglich. Das Londoner 
Magistratsgericht hat nach briti- 
schem Recht die Aufgabe zu prü- 
fen, ob die vorgelegten Beweise 
gegen die 26 Fans ausreichen. Bei 
diesem Beweis des ersten An- 
scheins genügt es, wenn die An- 
klage in jedem einzelnen Fan ei- 
nen „hinreichenden Tatverdacht" 
nach weisen kann 

Zn London wird damit gerech- 
net, daß das Magistratsgericht die 
Auslieferung in allen Fällen zulas- 
sen wird. Gegen diese Entschei- 
dung steht den Beschuldigten je- 
doch ein Rechtsmittel zu. 
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Sieg für 
Westphal 

C.H. Hamburg 

^ Wen der Mißerfolg derart hartnäk- 
fcdg beutelt wie ihn, dem genügt auch 
eine rtnrehsphnittHrTu» I^isbmg als 
Erfolgserlebnis. Der Pinneberger 
Tennisprofi Michael Westphal hat bei 
den Internationalen Meisterschaften 
von Deutschland auf dem Hamburger 
Rothenbaum mit einem 6:4, 6:3 über 
den Schweden Johan Caiisson die 
zweite Runde erreicht Und allein die- 
se Tatsache zahlt für den 21jährigen. 

Nicht die Art und Weise, wie der Sieg 

7H«danrip kam. 

Denn dies war sein erster Erfolg 
nach einer Serie von zehn Niederla- 
gen, die auch den letzten Rest Ver- 
trauen in das eigene Spiel genommen 
zu haben schienen. Doch hrm* in Ham- 
burg, sagte Westpahl nach dem Spiel, 
habe er sich in vertrauter Umgebung 
schon von Beginn an wohl gefohlt 

Zusätzlich erwies sich Carlsson als 
idealer Gegner, um Westphals Selbst- 
bewußtsein endgültig wieder auf die 
Beine zu helfen. Der Schwede w 

suchte flfl Minuten Tang lediglich Hmi 

Ball im Spiel zu halten, und ergriff 
hum einmal selbst die Initiative. So 
konnte der Pinneberger wieder selbst 
einpn Gegenspieler mit dmckvoHen 
Rü ckhandschlag en über das Feld 
hetzen. „Zuletzt", meinte er, „bin ich 
immer selbst gejagt worden." 

Inder zweiten Runde trifft Michael , 
Westphal voraussichtlich auf den an 
Nummer vier gesetzten Andres Go- 
mez aus Ekuador, wohl eine zu | 
schwereAuigabefürihn-Undsowird 
Westphal auch in Hamburg kaum sei- i 
nen 167. Rang in der Weltrangliste 
verbessern können. Das heißt, daß er 
bei den kommenden Turnieren von 
Barcelona, Basel »md Wien zunächst 
in dar Qualifikationsnmde antreten 
muß. Doch das soll dem gewonnenen 
Selbstbewußtsein nicht schaden. „So 
erhalte ich wenigstens Match-Pra- 
xis“, sagte Westphal .... 


GERD MÜNSTER, München 

München und Bremen haben 
Angst vor dem frühzeitigen K.o. 
Stuttgart fürchtet den unbequemen 
Gegner. Leverkusen erwartet ein er- 
folgreiches internationales Debüt 
Uerdingen und Gladbach wollen die 
Wende für bessere Bundesligazeiten 
schaffen. Beim Start in den FußbaB- 
Buropapokal heute und morgen 
schwebt das Bundesliga-Sextett zwi- 
schen ftangpp nwd Hoffen. Einer, der 
Hfrn Mannschaften Mut macht ist 
DFB-Teamchef Franz Becken hauen 
Job glaube, daß alle sechs die zweite 
Runde erreichen." 

Udo Lattek hat der Ehrgeiz ge- 
packt: „Nach zehn Jahren muß end- 
lich wieder der Europacup her." 
Doch der Erfolgstrainer von Meister 
Bayern München weiß, daß schon die 
erste Runde Endstation aller Träume 
gpin kann „Einen schlimmeren Geg- 
ner hätten wir n icht bekommen kön- 
nen.“ Mit gehörigem Respekt reisen 
die M ü n chner z» m niederländischen 
Meister FSV Eindhoven. Positiv wird 
in München vermerkt, daß National- 
spieler GüQit (gesperrt) und der Nor- 
weger Thoresen (verletzt) ausfeilen. 

Doch die Bayou plagen ebenfalls 
Personalprobleme. Die im Europa- 
cup erfahuynm An genthal sr und Ho- 
eneß sind gesperrt, Mathy und Wohl- 
ferth müssen angeschlagen ins Spiel 
gphan Für Kapitän Augen thal er 
dürfte Nachtweih Libero spielen, der 
diese Rohe bereits in der Saisonvor- 
bereitung einige Male erfolgreich be- 
kleidete. Finanziell knmmgn die Spie- 
ler beim Weiterkommen schon jetzt 
voll auf ihre Kosten. 8000 Mark Pämie 
wurden in der letzten Saison erst im 
Viertelfinale ausgesetzt 

Mi t jeweils 3000 Mark Prämie im 
UEFA-Cup geht es bei Werder Bre- 
men (gegen Atletico Madrid) und 
Bayer Uerdingen (FC Jena) beschei- 
dener zu. Werder, das in den letzten 
zwei Jahren nicht über die erste Run- 
de hm«»« kam, fliegt mit gemischten 
Gefühlen und Sorgen in der Abwehr 
(Pezzey fehlt) in die spanische Haupt- 
stadt Jch verlange von meinen Spie- 
lern das größte Engagement Nur so 
können wir auf ein Weiterkommen 
hoffen", erklärte Trainer Otto Rehha- 
gel der sich gestern mit der Mann- 
schaft gine Video-Aufzeichnung des 
Treffens zwischen Uerdingen und 

Madrid nrisah 

O hne die verletzten Gudmundsson . 
und Raschid, aber wieder mit Som- 
mer und Wolfgang Funkei g»»ht Uer- 
dingen in das 14. deutsch-deutsche 
Duell mit dem FC Jena. Erfahrungen 
mit JDDH“-Khibs hat Bayer bereits 
gesammelt - die dramatische Aufhol- 
jagd im Pokalsieger-Wettbewerb' der 
letzten Saison mit dem 73-Triumph 
über Dynamo Dresden bleibt unver- 
gessen. Fersonalprobleme, aber keine 
Alternativen hat Borussia Monchen- 
gladbach, das bereits heute im UE- 


HANDBALL-KOLUMNE / Sepp Wunderlich wehrt sich gegen Vorwürfe 

„Ich habe nicht zu viel Gewicht“ 

E r war und bleibt der große Pech- zur großen Enttäuschung der WM in Tisch und die sagen mir, daß meine 
vogel im deutschen Handball der Schweiz und versagte anschlie- Entscheidung richtig war," sagt 



FA-Cup gegen ^artizan Belgrad an-; 
tritt Als einzige ^nö gliche Änderung 
kündigte Trainer} Jupp Heynckes im 1 
offensiven Mittelfeld den Einsatz von, 
Bakalorz für Lieden an. In seiner Not 
wül Heynckes ] jetzt sogar den 
36jährigen Ex-Nätionalspiekr Klaus 
Sicher reaktivieren. 

Jupp Heynckes: hofft im Spiel ge- 
gen die Jugoslawe auf die Wende. 
Das Erfolgserlebnis, das in der Bun- 
desliga bisher ausblieb, soll der UE- 
FA-Cup bringen. So versteht-sich der 
Trainer derzeit vor allem als Psycho- 
loge und versucht, seinem angriffs- 
sch wachen Team in ESnzd- »nH 
Gmppengespräcben Selbstbewußt- 
sein omwrirnpfrn Der Spielplan zeigt 
die Notwendigkeit seiner Rolle als 
Seelendoktor Die nächsten Gegner 
in der Meisterschaft heißen München 
und Leverkusen. 

Die Gäste aus Belgrad, die auf den 
gesperrten Djurovski verzichten müs- 
sen, and trotz ihrer 1:2-Niederlage in 
Zagreb für Heynckes Favorit Als fi- 
nanzieller Gewinner steht jedoch 
schon Gladbach fest Durch den Ver- 
kauf der Femsehrechte an das Zweite 
Deutsche Fernsehen (Liveübertra- 
gung um 20.15 Uhr) und Bandenwer- 
bung kassiert der Verein 400 000 
Marie Die Zuschauerkulisse - gut 
10 000 Besucher werden erwartet - 
wäre angesichts Her trigten f y>samt1fl . 
ge auch ohne die TV-Übertragung 
kaum größer. 

Mit der S timmung z um besten 
steht es bei Bayer Leverkusen - trotz 
der ersten Saisonniederlage beim 
HSV. „Unsere Chancen für den Ein- 
zug in die nächste Runde stehen 
60:40“, glaubt Trainer Erich Ribbeck. 
Mit Kalmar FF aus Schweden wurde 
Bayer zum Europacup-Einstand of- 
fenbar ein Gegner nach Maß be- 
schert: Kalmar droht zwei Spiel t age 
vor Saisonende der Abstieg in die 2. 
Liga. Ribbeck warnt jedoch: „Wir 
stark oder wie schwach der Gegner 
ist, s tel lt, sich leider erst immer im 
Spiel heraus.“ 

Einen unbequemen Gegner fürch- 
tet der VfB Stuttgart im Pokalsieger- 
Wettbewerb. „Die Mannschaft wird 
sich hintoi rein stellen. Deshalb müs- 
sen wir zwei, drei Tore vorlegen und 
einen Gegentreffer verhindern“, 
meinte Mittelfeldspieler Buchwald 
vor der Partie gegen Spartak Tmava 
aus der CSSR. Buchwald wie auch 
Hartmann und ÄUgower stehen Trai- 
ner Egon Coordes zur Verfügung. 
Nach dem K.o. vor zwei Jahren be- 
reits in der ersten Runde im Meister- 
cup gegen Sofia wollen die Stuttgar- 
ter diesmal weitezkommen. Auch aus 
finanziellen Gründen: Mit den erwar- 
teten 20 000 Zuschauern wird der 
150 000-Mark-Etat schon im ersten 
Spiel gedeckt, doch siemüssen das 
Loch im DFB-Pokal-Haushaltsplan 
(HO 000 Mark) stopfen, das durch das 
Ausscheiden entstand. . (dpa) 


i-' vogel im deutschen Handball 
Milbertshofens Kr rislänfer Jörg 
Löhr ist immer dann verletzt, wenn 
er die Chance hätte, in der National- 
mannschaft zu spielen. Er gehört zu 
den wenigen Spielern, zu denen Bun- 
destrainer Simon Schobel so viel 
Vertrauen hatte, daß er ihn schon ins 
Aufgebot der Nationalmannschaft 
berie£ als er mit Milbertshofen noch 
in der zweiten Liga spielte. 

25 Länderspiele hat Jörg Löhr 
schon bestritten. Doch es könnten 
erheblich mehr sein, wenn er nicht so 
oft verletzt wäre. Eine Verletzung 
brachte ihn im Februar um die Teil- 
nahme an der Weltmeisterschaft in 
der Schweiz - eine Verletzung ver- 
hindert auch im Moment sein Mit- 
wirken in den beiden Länderspielen 
gegen Island (gestern abend in Wer- 
melskirchen, heute in Lemgo). 
Gleich im ersten Meisterschaftsspiel 
nach dem Aufstieg in die Bundesliga 
erlitt er bei der deutlichen 17:28-Nie- 
derlage in Großwallstadt eine Fuß- 
verletzung. Noch ist unklar, ob er 
sich eine Bänderdehnung oder einpn 
Bänderriß im Sprunggelenk zuzog. 

Weil auch Rückraumspieler An- 
dreas Dörhöfer von Milbertshofens 
Münchener Lokalrivalen MTSV 
Schwabing kurzfristig wegen einer 
Verletzung (Bänderdehnung) absa- 
gen mußte, wurde Martin Schwalb 
vom TV Großwallstadt nachträglich 
ins Aufgebot genommen. »Aus diszi- 
plinarischen Gründen" stand 
Schwalb ursprünglich nur auf der 
Reserveliste. 

W ie ein Komet war Schwalb vor 
zwei Jahren am deutschen 
Handball-Himmel erschienen, eh» 
scheinbar strahlende Zukunft vor 
Augen. Doch der blonde Rückraum- 

1 spieler, wegen seiner enormen 
Sprung- und Wurfkraft schon früh- 
zotig als Nachfolger von Erhard 
Wunderlich gefeiert, wurde zuerst 


zur großen Enttäuschung der WM in 
der Schweiz und versagte anschlie- 
ßend auch in den Bundesligaspielen. 

„Das ging einfach alle* ZU schnell, 
davon habe ich mich treiben lassen," 
sagt er heute. Seine lockeren Sprü- 
che und die lässige Unbekümmert- 
heit wurden nur solange toleriert, 
wie seine Leistung stimmte. Nach 
der total verkorksten letzten Saison 
wül er jetzt einen neuen Anfang ma- 
chen: „Meinen Charakter kann ich 
nicht ganz ändern, aber eine gewisse 
Portion Ernsthaftigkeit täte mir in 
machen Dingen ganz gut “ 

N icht zum Aufgebot gehört Er- 
hard Wunderlich, mit 138 Län- 
derspielen immer noch der Rekord- 
nationalspieler im Deutschen Hand- 
ball-Bund (DHB) und mit seinem 
Verein TSV Milbertshofen gerade in 
die Bundesliga aufgestiegen. „Nach 
der WM hatte ich Simon Schobel ge- 
sagt, daß ich mich bis August aus der 
Watin nalmanngphaft ausblenden 
wül" sagt W underl ich „Ich wollte 
mich intensiver um den Aufbau mei- 
ner beruflichen Existenz kümmern.“ 
Wunderlich war vor drei Jahren 
vom VfL Gummersbach zum FC 
Barcelona gewechselt, wo er angeb- 
lich 30 000 Marie monatlich verdien- 
te. Vor zwei Jahren lockte ihn Mil- 
bertshofens Manager Ulrich Baekes- 
hoff mit der Aussicht auf eine gesi- 
cherte berufliche Zukunft Backes- 
hoff ist Geschäftsführer der Münche- 
ner Gesellschaft BAX-Kopieigeräte, 
wo auch acht Spieler und der Trainer 
beschäftigt sind. 

Seinen wurfgewaltigen Rück- 
raumspieler betraute er mit der Lei- 
tung der BAX-Sch westerfinna in 
Weilheim. Für die verkauft Wunder- 
lich nun Kopiergeräte im südbayeri- 
schen Raum. Eine Au fgabe, die ihm 
zuletzt wichtiger war, als der sportli- 
che Erfolg in der Nationalmann- 
schaft „Ich habe jetzt die Zahlen aus 
den letzten fünf Monaten auf dem 


Tisch und die sagen mir, daß meine 
Entscheidung richtig war,“ sagt 
Wunderlich. 

Geschäftlich läuft alles bestens, 
doch sportlich blieb Wunderlich zu- 
letzt hinter den Erwartungen zurück. 
Kritiker sagen ihm nach, er sein um 
die Hüften füllig geworden und habe 
viel von seiner Torgelahrlichkeit ein- 
gebiißt „Das ist alles Gerede,“ sagt 
Wunderlich. „Ich kann dazu nur sa- 
gen, daß ich immer poch dasselbe 
Gewicht habe wie zu meiner besten 
Zeit, und ich fühle midi so gut in 
Form wie immer in den letzten Jah- 
ren." Doch Simon Schobel plant die 
Zukunft der Natio nalmanns chaft of- 
fensichtlich ohne ihn. 

B is Oktober will er mir Bescheid 
geben,“ sagt Wunderlich. „Aber 
ich glaube, ich kenne seine Entschei- 
dung schon.“ Und wie sieht die aus? 
„Das werde ich jetzt noch nicht sa- 
gen. Aber ich habe meine Vermu- 
tung aufgeschrieben und sie in ei- 
nem Brief hinterlegt“ Wäre er sehr 
enttäuscht über eine Absage? „Ich 
bin mit allem einverstanden. Wenn 
ich nicht mehr in der Nationalmann- 
schaft spiele, dann habe ich eben 
mehr Zeit für meinen Beruf." 

Doch als Nationalspieler würde 
seine Popularität aufgefrischt, was 
der Verkaufsförderung dienlich sein 
könnte. „Ganz im Gegenteil“ sagt 
Wunderlich. „Ich bin oft ganz froh, 
wenn meine Kunden mich nicht ken- 
nen. Dann kann ich besser verkau- 
fen. Die meisten versuchen nämlich 
mit mir zu handeln. Die beginnen 
erst ein Gespräch über den Sport 
und flechten dann ganz nebenbei 
mal ein ’na, über dne Preis werden 
wir schon einigen können*. Wer mich 
nicht kennt, akzeptiert meine Be- 
dingnungen viel eher." Wie immer 
das Thema Natin nabnanraiphaft für 
Wunderlich auchendet - er sieht sich 
in jedem Fall als Gewinner. 

ULLAHOLTHOFF 


ITALIEN 

Alter Mailand 
blamierte sich 


LEICHTATHLETIK I MOTORSPORT 


| sid, Rom 

Fehlstart für Inte Mailand, den 
E3ub von Kart-Heinz Rummenigge, 
ztuyt Start der italienischen Fußball- 
Meisterschaft Die gutbezahlten Pro- 
fis ‘aus Mailand blamierten sich beim 
Aufsteiger EC Empoli bei der 0:1 -Nie- 
derlage. Dagegen kam Sampdoria Ge- 
nua, der neue Verein des ehemaligen 
Kaiserslaute ers Hans-Peter Briegel 
zu einem 1:0 gegen Bergamo. 

340 000 Zuschauer verfolgten die 
acht Begegnungen zum Auftakt Al- 
lan 45 000 kamen zum Spiel Empoli 
gegen Mailand in Florenz. Bereits in 
der 36. Minute ging der Aufsteiger, 
der wegen baulicher Veränderungen 
im eigenen Stadion nach Florenz aus- 
weichen mußte, in Führung. Karl- 
Heinz Rummenigge trat kaum in Er- 
scheinung. 


Trainerposten 
neu besetzt 

dpa, Dannstadt 

Der Deutsche Leichtathletik-Ver- 
band (DLV) trennt sich von vier sei- 
ner 40 Honorar-Trainer. Die zum 30. 
September auslaufenden Verträge 
von Paul Wagner (Essen), Rudolf Fei- 
ger (Sindelfingen), Hans-Peter 
Thumzn (Stuttgart) und Wolfgang 
Ritzdorf (Köln) werden nicht verlän- 
gert, da die Trainer „aus beruflichen 
Gründen im kommenden Jahr nicht 
mehr zur Verfügung stehen“. 

Die ausscheidenden Leichtathle- 
tik-Lehrer betreuen die Disziplinen 
Sprint Männer, Hürden-S print sowie 
Hbch- und Weitsprung der Frauen, in 
denen die Leistungen der DLV- Akti- 
ven seit Jahren stagnieren. Die Trai- 
nerstellen sollen bei der Herbstta- 
gung der DLV-Trainer Ende Septem- 
ber in Dortmund neu besetzt werden. 


Stuck fehlte eine 
einzige Runde 

sid, Spa 

Eine Runde auf dem 6,94 Kilometer 
langen Ardennenkurs von Spa fehl- 
ten den Endurance-Weltmeistem 
Hans-Joachim Stuck aus Grainau 
und Derek Bell (England) zur vorzei- 
tigen Titelverteidigung. Weil im Tank 
des Werks-Porsche 962 C nur noch 
wenige Tropfen Benzin waren, mußte 
Bell in der letzten Runde den Werks- 
Jaguar von Derek Warwick (England) 
vorbeiziehen lassen. 

Waren Stuck/Bell vor Warwick ins 
Ziel gekommen, hätten sie den Titel 
vorzeitig gewonnen. Mit nunmehr 82 
Punkten fuhren die Porsche-Fahrer 
vor dem Finale am 5. Oktober in Fuji 
(Japan) weiterhin klar vor Warwick 
(69). Es siegten das Privatteam Frank 
Jelinski (Hannover) und Thieny 
Boutsen (Belgien) auf Porsche 962 C. 


Seoul nach Bombenanschlag: Fünf Tote belasten Asienspiele 


dpa/sid, Seoul 

Die Detonation der Bombe auf dem 
Flughafen von Seoul hat am Sonntag 
auf schreckliche Weise ins Bewußt- 
sein zurückgerufen, welches hohe Ri- 
siko die Organisationen des Welt- 
sports mit ihrer Wahl von Seoul als 
Schauplatz von internationalen Wett- 
bewerben und Kongressen eingegan- 
gen sind. 

Von heute an wollen das Interna- 
tionale Olympische Komitee (IOC) 
und die internati onal«» Verbände in 
der Hauptstadt von Südkorea sportr 
politische Weichen stell e n. Von 
Samstag an bis zum 5. Oktober veran- 
staltet Seoul die 10. Asienspiele. Die 
Wettkämpfe des volkreichsten Konti- 
nents in 25 Sportarten beziehen ihre 
besondere Bedeutung aus der Tatsa- 
che, daß Seoul zwei Jahre spate auch 
Schauplatz der Olympischen Spiele 
ist 

Der Terrorakt auf dem Flughafen 
Kimpo, der fünf Tote und 32 Verletzte 


unter koreanischen Besuchern for- 
derte, ist der denkbar schlechteste 
Auftakt für die olympische General- 
probe. Der Einsatz von 100 000 Poli- 
zeikräften hat nicht verhindern kön- 
nen, daS sich zumindest unter den 
Gästen in Seoul Unsicherheit breit- 
macht Das war ganz offenbar das 
gaUmi der bislang unbekannte n 
Bombenleger: zu demonstrieren, daß 
es auf der Welt kaum spannungsrei- 
chere Gebiete gibt als die Region am 
38. Breitengrad. 

Der von einer Rechtsdiktatur re- 
gierte Sfidwi mnrhte Asien^p telp und 

Olympiade nutzen, um sich mit Glanz 
und Gloria weltweit als das wahre 
Korea zu präsentieren. Dies wieder- 
um wül der kommunistisch gelenkte 
Norden offenbar um jeden Preis ver- 
hindern. 

- ln dieser Auseinandersetzung gera- 
ten die Chinesen nun zwischen die 
koreanischen Fronten. Ihre Teilnah- 
meanden Asienspielen setzt ein poli- 


tisches Ausrufezeichen. Während 
Nordkorea, im Koreakrieg von 1950 
bis 1953 mit China verbündet, den 
Asienspielen fembleibt, widersetzte 
sich die Volksrepublik allen Boykott- 
begehren und tritt zum ersten Mal in 
Südkorea massiv in Erscheinung. Die 
Bombe wird nicht nur in Seoul als 
Warnung an China verstanden, sich 
eine Teilnahme in zwei Jahren an den 
Olympischen Spielen genau zu über- 
legen. 

Die Generalprobe der nächsten 
drei Wochen besteht für Südkorea 
nun vor allem darin, seinen Gästen, 
den etwa 4000 Sportlern und ihren 
Betreuern, dazu 1250 Jou rnalis ten 
aus aller Welt und 2000 Funktionären, 
Beobachtern, Kampfrichtern, das Ge- 
fühl von Sicherheit zu vermitteln. So 
gerät die Frage in den Hintergrund, 
ob Seoul auch in der Lage ist, den 
organisatorischen Test zu bestehen. 
Bereits zwei Jahre vor Eröffnung der 
Olympiade ist die Palette der Wett- 


kampfstätten vollständig. So frühzei- 
tig hat noch keine Olympia-Stadt 
olympischen Bauvollzug melden 
können. 

Nur durch den Charakter der 
Olympia-Generalprobe ist zu verste- 
hen, daß in diesen Tagen auch gut 50 
prominente Vertreter des Sports aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
Seoul besuchen. Zu ihnen zählen ne- 
ben IOC- Vizepräsident Berthold 
Beitz und IOC-Sportdirektor Walther 
Träger die Olympiasieger und Welt- 
meister Reiner KUmke, Peter-Micha- 
el Kolbe und Uli Kicke sowie die 
Sportwissenschaftler und Professo- 
ren August Kirsch, Ommo Grupe, 
Manfred Donike und Harbnut Knüll 
Allein Fachverbände und Bundes- 
ausschuß Leistungssport (BAL) im 
DSB sind in Seoul mit 16 Personen 
im Einsatz. 

IOC-Exekutivkomitee und die in- 
ternationalen Sportverbände für 
olympische Sommersportarten wer- 


den sich auf ihren Sitzungen voraus- 
sichtlich darauf verständigen, die 
olympischen Zulassungsbestimmun- 
gen für 1988 (mit Ausnahme von Eis- 
hockey, Tennis, Fußball) unangeta- 
stet zu lassen. Erst für die Spiele 1992 
soll der Athleten-Code als Schlüssel 
für allgemein offene Spiele einge- 
führt werden. 

Hingegen ist in einer anderen Fra- 
ge ein D i ssens wohl unvermeidlich. 
Die Fachverbände, die bisher nur 
über ein beratendes Recht verfügen, 
wollen künftig bei der Vergabe Olym- 
pischer Spiele mitbestimmen und so- 
mit die IOC- Voll versammlun g nicht 
mehr allein entscheiden lassen. Sa- 
maranch wird diese Forderung wohl 
zurückweisen, obwohl die Verbände 
über ein gutes Argument verfügen. 
Die IOC-Wahl von Seoul 1981 in Ba- 
den-Baden, das hat nun die Bombe 
auf dem Flughafen von Seoul wieder 
gezeigt, war eine Wahl mit unüber- 
schaubaren Risiken. 


Sieg für Every Way 

Wassenaar (dpa) - Der Traber- 
hengst Every Way aus dem Stall von 
Alwin SchockemÖhle gewann im hol- 
ländischen Wassenaar mit Wilhelm 
Paal im Sulky das Europa-Champio- 
nat der Dreijährigen vor Icora Tilly 
aus Schweden. 

Langer auf Rang drei 

London iGAB) - Bei der Offenen 
Europäischen Golfmeisterschaft im 
englischen Sunningdale belegte Titel- 
verteidiger Bernhard Langer (Anhau- 
sen) mit 69*68+66+68=271 Schlägen 
bei Par 70 den dritten Platz. Es siegte 
Greg Norman (Australien) mit 
67+67+69+66=269 Schlägen erst im 
Stechen auf dem ersten Extra-Loch 
gegen den schlaggleichen Ken Brown 
(England) 67*67+68+67=269. 

Turn- WM 89 in Stuttgart? 

Stuttgart (dpa) - Der Deutsche 
Turner-Bund (DTB) wird sich mit 
Stuttgart um die Ausrichtung der 
Kun stturn- Weltmeisterschaften 1989 
bewerben. Dies entschied am 
Wochenende das DTB-Präsidium. 
Die Utelkämpfe werden beim Kon- 
greß des internationalen Verbandes 
im November in Rom vergeben. 

Simeoni trat zurück 

Cagliari (dpa) - Die italienische 
Hochspringerin Sarah Simeoni (33). 
die an vier Olympischen Spielen teil- 
nahm und 1978 mit 2,01 Meter Inha- 
berin des Weltrekordes und Europa- 
meisterin war, hat beim Leichtathle- 
tik-Meeting von Cagliari nach 22 Jah- 
ren ihren Abschied vom aktiven 
Sport erklärt. 

Keine Freigabe für Krupp 

Köln (sid) - Der deutsche Eishok- 
key-Meister Kölner EC wird vor der 
am Freitag beginnenden Bundesliga- 
Saison seinen Spieler Uwe Krupp 
auffordem, umgehend wieder am 
Trainings- und Spielbetrieb teilzu- 
nehmen. Dies ist das vorläufige Er- 
gebnis eines Arbeitsgerichtstennins, 
bei dem nach Darstellung des Klubs 
festgestellt wurde, daß Krupp noch 
einen gültigen Vertrag besitzt Kei- 
neswegs werde er, wie von ihm ge- 
wünscht für das amerikanische Pro- 
fiteam Buffalo Sabres freigegeben. 

Aufbautraining für Pezzey 

Bremen (dpa) - Sechs Wochen 
nach seiner schweren Knie-Operation 
hat Bruno Pezzey, Libero des Fuß- 
baU-Bundesliga-Klubs Werder Bre- 
men, mit dem Aufbautraining begon- 
nen. Der 31jahrige wird seinem Team 
voraussichtlich frühestens in der 
Rückrunde der Meisterschaft zur Ver- 
fügung stehen können. 


ZAHLEN 


HISSBAU 

Zweite Liga: L FC Saarbrücken - 
Fortuna Köln 3:3 (1:2) 

MOTORSPORT 

lBM-KÜometer- Rennen in Spa, 
Lauf zur Prototypen-Weltmeister- 
schaft: 1. Jelinslri/Boutsen (Bundesre- 
publik Deutschland/Belgien) Forsche 
962 5:35:45,54 Stunden (179,745 km/h), 
2. Warwick/ Lammers (Großbritan- 
nien /Niederlande) Jaguar 5:35:55,34, 3. 
Stuck/Bell (Bundesrepublik Deutsch- 
land/Großbritannien) Porsche 962 
5:36:23,83, 4. Ludwig/BariUa (Bundes- 
republik Deutschland/Italien) Porsche 
956 144 R.. 5. Cheever/Schlesser (USA/ 
Frankreich) Jaguar 143. - WM -Stand in 
der Fahrer-Wertung nach acht von 
neun Laufen: 1. Stuck und Bell je 82 
Punkte, 3. Warwick 69. 4. Jelinski 59, 5. 
Cheever 49. - WM-Stand in der Team- 
Wertung nach vier von fünf Läufen: 1. 
Porsche- Werk 47. 2. Jaguar 35. 

TENNIS 

Internationales Turnier in Genf 
(200000 Dollar): Einzel, Endspiel: Le- 
conte - Tulasne (beide Frankreich) 7:5, 
6:3. - Doppel Endspiel Windahl/ Mau- 
rer (Schweden/Bundesrepublik 
Deutschland) - Luza/Tiberti (Argenti- 
nien) 6:4, 3:6, 6:4. 

SEGELN 

Starboot- Weltmeisterschaft vor Ca- 
prl/Italieo. 1. Wettfahrt: 1. Brun/ 
Schreiner (USA), 2. Fletcher/Krysler 
(USA). 3. Frovecci/Dalvit (Italien), . . . 
5. Merkeibach/Oess, B. Hagen/Bo rovvy, 
... 8. Griese/Marcur (alle Bundesrepu- 
blik Deutschland). 

GEWINNZAHLEN 

Remujointett: Rennen A in Frank- 
furt, Einlauf: 1. 9, 5. - Rennen B in 
Straubing, Einlauf: 29, 34, 25. - Elfer- 
wette: 0, 1, 0. 2, 0. 1, 0. 2, 2. 1. 0 . - 
Auswahl wette „6 aus 45“: 1 1, 22, 34, 37, 
40, 41. Zusatzzahl: 45 (ohne Gewähr). 
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Unser Dankeschön für Sie 


wenn Sie für die WELT einen 

neuen Abonnenten gewinnen 




DIE# WELT 

l TU.» 1ZI ITI V. Ifl lintslfltwu 

Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb von IU Tagen irochueiUge Abwendung 
genügt) schriftlich widerrufen bei. DIE WELT. Vertrieb Postfach JU SS 30, JOOUHamhurg 36 


Sprechen Sie 
mit Ihren Freunden 
imd Bekannten, 
Nachbarn und Kollegen 
ober die WEIT, 
über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, 
One weltweite Siebt 
Sicher werden Sie 
den einen oder anderen 
für die WELT, gewinnen. 



An: DIE WEIT, Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Das Kunstpreis-Jahrbuch 

Das Kunstpreis-Jahrbuch 1985 bietet 
Ihnen in 2 Bänden 3.000 Abbildungen 
und über 14.000 Beschreibungen von 
Kunstwerken, Antiquitäten und 
Sammlungs- Gegenständen, 
die vom 1.7.84 bis 30.6.85 
versteigert wurden, mit den jeweiligen 
ZuscbÜagspreisen. Für Kunstfreunde 
und Sammler ist das Buch 
ein unentbehrliches Nachschlagewerk 


Prämien-Gutschein 

Ich bin der Vermittler. 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenien gewonnen 
(siehe nebenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür wünsche ich 

da, Kunstpreis-Jahrbuch 1985 


Vfomame/Name: 

Straße/Nr. : 

PLZ/On: 

Vorw./Tti.: Damm: 

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt 

Die Dankeschön- Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld 

für das neue Abonnement beim Verlag eingegangen ist 


Bestellschein 


ich bin der neue WELF-AbonnenL Bitte tiefem Sie mir 
die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. Der günstige 
Abonnements preis beträgt im Inland monatlich DM 27.10, 
anteilige Versand kosten und Mehrwertsteuer cingeschlossen. 
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus 
dem Impressum der WELT. Ich war während 
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT. 

\bmame/Name: 

Suaße /Nr. ; — — 

PLZ/On: 

Vbrw./Td.: . Datum: 

Unterschrift des neuen Abonnenten: 

Ich habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 1U lägen 
(rechtzeitige Abwndung gcnCist) schriftlich zu widerrufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb. Postfach 305850. 2000 Hamburg Jb 


|_Unienchrift des Ermittlers: I Unterschrift des neuen Abonnenten: , 







KULTUR / FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 215. - Dienstag, 1& September Ifti 




Auf der Prioritätenliste: Renten und Gesundheit 

Der Kampf gegen Haie 

I n Bonner Parteizentralen, SH- Wer sein Recht durchsetzen wi 
2 untfssälen und Lobbyistentreffs dem weiden die wichtigsten Auszüj 


Azungssäten und Lobbyistentreffs 
steht die Sozialpolitik derzeit ganz 
oben auf der Prioritätenliste: Sind die 
Raiten auch nach da Jahrtausend- 
wende noch sicher? Wie teuer ist un- 
sere Gesundheit? Wie lösen wir das 
Problem der Pflegebedürftigen? Im 
Zentrum all dieser Fragen stehen die 
älteren Mitbürger. Ihr wachsender 
Anteil an der Bevölkerung stellt un- 
ser soziales System auf die schwerste 
Belastungsprobe seit Kriegsende - 
gefordert ist aber auch mehr Wach- 
samkeit vor denen, die die Schwad» 
der alten Menschen rücksichtslos 
ausnutzen. 

Die Betagten in unserer Gesell- 
schaft haben weit mehr als nur den 



berühmten Sparstrumpf unter der 
Matratze. Die über neun Millionen 
Bundesbürger, die 65 und älter sind, 
verfugen pro Jahr über 17 Milliarden 
Mark an Renten und Pensionen. Dazu 
kommen noch sonstige Einkünfte - 
zum Beispiel Arbeitsentgelte - und 
Kapitalanalgen wie Immobilien. 
Durch diesen volkswirtschaftlichen 
«Reichtum“ sind die älteren Mitbür- 
ger der Wohlstandsgesellschaft zur 
Zielgruppe für seriöse und unseriöse 
Geschäftemacher geworden. Gerade 
letzteren — Hm Jgnfccahgiap “ — will 
der Report ins Handwerk pfijschen. 

„Senioren an Stühle gefesselt“ 
„Freiheitsstrafe für betrügerischen 
Heimleiter.“ «Altenheim von Polizei 
geräumt“ Diese Schlagzeilen aus der 
Lokalpresse werfen ein dunkles Licht 
auf Heime und Anstalten. Viele gmH 
d e n Bewohnern alles andere als ein 
Zuhause. Und in jeder Region oder 
Stadt sind solche Fälle schon voige- 
kommen. Das Buch prangert an - 
nennt aber auch Tips, wie sich der 
einzelne Senior oder die Seniorin vor 
solchen Machenschaften schützen 
kann: Auskunft bei den örtlichen So- 
zialämtern erahnten, Inforznations- 
material bestellen und schließlich 
Probewohnen. Schäfer nennt im An- 
hang Adressen, an die sich Verbrau- 
cher wenden können. 


Wer sein Recht durchsetzen will, 
dem werden die wichtigsten Auszuge 
aus dem Heimgesetz in knapper 
Form dargeboten. Wissen beispiels- 
weise alle Heimbewohner, daß sie 
„durch einen Beimbdrat in Angele- 
genheiten des Heimbetriebs wie Un- 
terbringung, Aufenthaltsbedingun- 
gen, Heimordn ung, Verpflegung und 
Freizeitgestaltung mitwirken“? Alles 
in allein kommt in diesem Kapitel ein 
informativer «Marschkompaß zum 
Ruhesitz 0 heraus, der Unannehm- 
lichkeiten vermeiden hilft 
Schade nur, daß hier schon unter , 
schwellig die ideologischen Stek- 
kenpferde des Autors Herbert Scha- 
fe geritten wertem Die privaten Hä- 
me snKi böse, staatliche dagegen sind 
gut. Ähnlich gebt es weiter, wenn von 
der „allmächtigen Wirtschaftslobby“ 
und dem „Tauziehen von Wirtschaft 
und Politik“ - bei dem die Wirtschaft 
natürlich wieder gewonnen hat - die 
Redeist j 

Rentenhaie tmnmrfn sinh nicht nur 
im Bereich der Heime und Anstalten. 

Dur BnfiHgadton Hat ff anm i ^ ict 

unbegrenzt - Skrupel kennen sie 
zücht Da überrumpelt ein Klinken- 
putzer die alleinstehende Rentnerin. 
Hinterher hat sie für 500 Mark einen 
neuen Staubsauger, obwohl es der al- 
te noch lange getan batte. Doch gegen 
Nepp an der Haustür gibt es Schutz: 
Am L Mai 1986 trat das Gesetz über 
den Widerruf von Haustürgeschäften 
in Kraft Das Buch bringt die wichtig- 
sten Paragraphen. 

Das Sortiment der Gaunereien mit 
den Alten ist damit noch lange nicht 
voll. Jede Seite bei Herbert Schäfer 
enthalt neue Dreistigkeiten, Das Um- 
hlättem verspricht jedesmal span- 
nende Neuigkeit, aber auch b lankes 
Entsetzen über die Habgier und 
Hucksichtslftsigkeit der Geschäfte- 
macher : etwa wenn Opa Zahn- 
gold unter Wert versilbert oder dem 
falschen Vermögens berater Schein- 
aktien Mhkauft, die in Wirklichkeit 
keinen Pfifferling wert sind. 

Am Ende der Gaunerkette werden 
sogar noch Geschäfte mit dem Tod 
ge m ach t Der Bundesverband des- 
Deutschen Bestattungsgeweibes ist 
so sehr über die sc hwa rze n Schafe im 
Gewerbe besorgt, daß er für die Zunft 
ein Diplom und das geschützte Ver- 
bandszeichen emgefuhrt hat Drei go- 
tische Kirchen mit einem stilisierten 
Sarg. THOMAS LINKE 

Herbert Schäfer. «Renteohafe- Das Mil- 
liardengeschäft mit Hpm Alter*. Knaur. 
München 1388, 320 Seiten, 9,80 DM 
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Formen- und Variantttnrokltfarm hi dor Keramik: Jean-Leon Mayodoo Sivra Bacher (um 1920) nd Bernhard 
Heolgers «Alteret Stoch" (wn19ü1) foto& katalog 

Darmstadt: Das Hessische Landesmuseum zeigt „Europäische Keramik“ 

Riskantes Spiel mit Feuer und Erden 

E uropäische Keramik“ aus der scher und italienischer - und somit Massier. Sie aBe waren geidjema - 
Sa mmlung Giorgio Süzer zeigt auch ibero-islamischer — Fayence zu Bwi hervorragende Tcnnd-im- nhanta- 


I /Sammlu n g Giorgio Süzer zeigt 
das Hessisd» Landesmuseum Darm- 
stadL Der Zeitraum - die Jahrzehnte 
zwischen 1880 und 1930 -umfaßt eine 
wichtige Epoche da Erneuerung und 
der künstlerischen Nobflitienmg der 
europäischen Keramik Gewiß war es 
eine Zeit des Umbruchs in allen Kün- 
sten. Doch kaum anderswo teüt sich 
der in Phasen fortschreitende Prozeß 
so Mimfifllig, so differenziert und viel- 
fältig, so fermen- und variantenreich 
mit wie in der Keramik. 

Die Ausstellung präsentiertim we- 
sentlichen französische Keramik. 
Von den 275 ausgestellten Stücken 
lmmmwi 217 aus Frankreich, 38 aus 
Deutschland, acht aus Dänemark, der 
Rest verteilt sich auf die Niederlande, 
Belgien, Italien, Schweden und 
Österreicb-IJiigarn. Aber „Europäi- 
sche Keramik“ fand in diesen fünfilg 
Jahren durchaus nicht nur in Frank- 
reich statt, doch unstreitig ihr Neube- 
ginn, ihre fcütudlnrisr'hp Fmanri pati- 
on gewissermaßen. Um die Mitte des 
19. Jahrhunderts hatten französische 
Keramiker begonnen, sich wieder mit 
der eigenen Tradition, mit französi- 


scher und italienischer - und somit 
auch ibero-islamischer - Fayence zu 
beschäftigen. Fast gleichzeitig ström- 
ten un v er h o f ft asiatische, vor allem 
japanische Einflüsse in die abendlän- 
dische Kunst 

So verbanden sch in der Keramik 
künstlerische Neuerungen mit tech- 
nischen, formale Inventionei mit 
chemischen. Die Glasur wurde erst- 
mals neben der Form zu einem geisti- 
gen und formalen Gestaltungsprin- 
zip. Zwischen Oberflächen- und 
Formgestaltung entstanden fruchtba- 
re Wechselwirkungen und Synthe- 
sen. Der dekorative Fonnenschaiz 
der unterschiedlichen Materialien 
und Auffassungen machte unablässig 
Verwandlungen durch zwischen Ju- 
gendstil und Bauhauszeit 

In Darmstadt sind die bekannten 
f ranzösischen Meister und Manufak- 
turen zusammen mit vielen weithin 
unbekanntem ausführlich vertreten 
(altehi von Gälte ist mir ein Teflar zu 
sehen). Man begegnet dem großen 
Theodore Deck, dem ingeniösen Er- 
nest Chaptet und JeanCarriös, selbst- 
verständlich auch Dalpayrat, Lache- 
nal, Deüaherche »mH dem tfiphtigpn 


Massier. Sie aBe waren gieichenna- 
ßen hervorragende Künstler, pbanta- 
sievoBe Experimentierer und Erfin- 
der, die das riskante „Spiel mit Feuer 
und Erden“ immer wieder mit neuen 
Ideen gewagt haben. 

Solche aber gab es sehr bald auch 
in den anderen Landern Europas. 
Schon 1884 auf der Pariser Weltaus- 
stellung glanzte das Berliner „Seger- 
poraellan - erfolgreich neben den arri- 
vierten SävresProdukten. Aber viele 
wichtige Namen fehlen. Wir sehen 
Beispiele von SegerpoczeBan aus da 
Berliner Manufaktur; Mpiften ist un- 
ter anderem mit Arbeiten von Bich 
Oebme und August Gaul vertreten, 
Vülaoy & Boch mit ema Wandfliese 
von Peter Behrens. 

Von Otto Eckmann und, Bernhard 
Hoetger ist figürliche Keramik zu se- 
hen. Das sind immerhin Ande ubm- 
gen, wie die einzige Vase von Bontjes 
van Beek und wie beispielsweise VH- 
mos Zsolnay die bedeutende Kera- 
mik des alten Österreichs oda Engel- 
hardt und Ludvigsen die Hfiniarhp 
Keramik hier zu vertreten haben (bis 
5. 10. 86; Katalog 22 Mark). 

EOPLUNIEN 


Schicksale eines Verlages: Frölich & Kaufmann 

Gedruckter Rolls Royce 

E s sollte ein kreativ-ve rieg e iisci » da Anfang vom Ende. Verwöhnt vor 
Höhenflug werden, aber die Lift großen Zahlen, «tan sfcr- flach ih 


IZr Höhenflug werden, Bberdje Lift 
da oben war nicht nur sehr dünn. Ei 
gab auch eine unvermutete Begeg- 
nung da ökonomischen Art mit dem 
Pleitegeier. Da zwang die Bahner 
Kalafogverseaier und Jungwrieger 
Frölich und Kaufmann, statt des We- 
ges in die Unsterblichkeit den Gang 
zum Konkunrichter anzutreten. 

Me Rettung aus Hamburg in Ge- 
stalt des Verlages Hoffmann und 
Campe kam zwa zu spät, doch nkht 
zu spät für die Geschäftsidee. Ih einer 
^Na±t-und-Nebd“-AktioJi stieg der 
Hamburger Verlag ein und gründete 
mit den beiden Berlinern die Frö- 
fah ft Kauftnann Verlag und Ver- 
sand GmbH. Thomas Ganske^ Inha- 
ber von Hoffmann und Campe und 
studierter Kunsthistoriker, mußte 
nicht lange überzeugt weiden. Demi 

q war als langj ähriger TMirmater fcim. 

de des Katalogversandes mit dem 
Prinzip bestens vertraut . * 

Gerd Frölkh und Andreas Kauf- 
mann, heute 36 und 30 Jahre aö, hat- 
ten ihre zündende Idee 1977, als sein 
der Berliner Nationalgalerie emen 
kleinen Bücherstand betrieben. Dort 
boten sie, mehr zur Abrundung ihres 
Angebotes, einige Kataloge früherer 
Ausstellungen an. Die erwiesen sich 

allem bei auswärtigen Besuchern. 

' Die beiden mochten diesen Wink 
des Schicksals nicht mißverstehen. 
Sie bängten das Studium da Kunst- 
wissenschaft an der Berliner TU an 
| den Nagel und gründeten 1978 ihren 
Katalogversand. Frölich & Kaufmann 
wende bald zur Adresse für alle 
Kunstfreunde, die nicht mal dien 
schnell von München ™eh London 
jetten konnten, um dort die Ausstel- 
lung des Jahres zu betrachten. Für sie 
gab es jetzt wenigstens die Möglich- 
keit, Kunrt pa Katalog zu konsumie- 
ren. Die Zahl der Adressen wuchs in 
via Jahren von Null auf über 40 000. 
Verkauft wurden in da Regel zwi- 
schen 3000 und 50000 KatalogtiteL 
Die Zusammenarbeit mit in- und aus- 
ländischen Museen und Ausstel- 
lungsmachero entwickelte sich eben- 
so rasant wie erfreulich. Frölich und 
Kauftnann begannen nun, Kataloge 
auch selbst heraus2ugeben und zu 
verlegen. 

Frölich iTnf i Kauftnann haften, so 
schien es, dei Erfolg gepachtet Daß 
sie nun auch nach noch Höherem 
strebten und einen Kunstverlag mit 
den Schwerpunkten Malad, Archi- 
tektur und Fotografie gründeten, war 


der Anfang vom Ende. Verwöhnt von 
großen Zahlen, ging« sfe- weh ih- 
ren heutigen Wort» „bteuiugfe« „ 
; aas Werk. Und mußten bald efce» 
«a, daß Auflagen von 3006 bä 4009 
für opulente, teure KunrtMcha ja 
der Regel schön 150fr xuvid“ waren 
Das erwies sich mm Beispiel' bei 
dem Prachtband »Laternr Magfca N 
für l98 Mark öder bei einein Werft 
über KurstadtAn&itektur b 
Deutschland ST 14$ Mark. Dem stan- 
den zwar Erfolge gegaste wie de 
sdhstveriQgten Kataloge zu „Zeit- 
gebt“ und Jhe Pferde von San Mar- 
co“ oda ein Hein wein-Band, dessen 
StartBüflagetori 25 000 in kurzer Zeit 
vergriffen war. Aber das ehrgeizige 
Unternehmen verschlang Geld, das 
gar nkbt da war. Die böten, bar aller 
kaufmännischen Achkenstnisse, 
mußten erkennen, daß Kunstbucha 
zwar die „Rolls-Royce“ im Verlags- 
wesen sind - aber auch für den. da 
sie bersteBt und varieaufen wüL 
Da Umsatz erreichte 1984 und 
auch noch 1985 zwar jeweils stattliche 
3,5 Millionen Mark, aha als die bei- 
den Verleger achfiegücb auf die 
Bremse traten, treten mußten - da 
war es zu spät Verhandlungen über 
jfrr tnerce haften oda einen außerge- 
richtlichen Vergleich zerschlugen 
sich am Ende Gerd fYöfich und An- 
dreas Kauftnann eriebten, daß Jung- 
Unternehmer fordernde und stutzen- 
de Hände missen müssen, wenn sie 
,niur“ Knifair und nicht etwa High- 
Tech anbieten. 

Ihre 450 Quadratmeter große ehe- 
malige F^ariketage in da weddinga 
WBdenowstraße woBen die besten 
auch nach da Verbindung zu Hoff- 
mannund Campe nicht veria saen. Sie 
brauchen, wie sie der WELT versi- 
cherten, diese „Loft“ -Atmosphäre zur 
Ideen-Produktkm. Die kauftaänm- 
sche Verwaltung, Werbung and Mar- 
keting der neuen Firma wird da 
MehrfaeitsgeseBschafta Hoffmann 
und Campe in Hamburg besorgen. 
Sitz da Kraut ist und bleibt Berlin. 

Für die Zukunft steht erst einmal 
wnp Hfl^ he rnmyng auf die gesun- 
den Wurzeln ins Haus - den Versand 
da nach wie vor 450 bis 500 lieferba- 
ren Kataloge, auf dessen Stabilisie- 
rung und Neufomuenmg einschließ- 
lich einer Durchforstung da Adres- 
senkartei. Es wird wieder eigene 
Kunstkataloge geben und eines ferne- 
ren Tages auch eigene Kunstbücher. 
Ihr Know-how soll ihnen dabei eben- 
so von Nutzen sein wie das gezahlte 
Lehrgeld. HEINRICH KÖNIG 


Zuverlässige und gründliche Arbeit machten Myrna Loy zum Star 

Stets jeder Situation gewachsen 

W enn das kein erfolgverspre- schöne Valentine sie gesehen hatte, verzogen hatte, den I 
ehender Beginn war Sie wurde klinge so hübsch orientalisch. vertieren - kurz. emp n 


TT ebenda Beginn war Sie wurde 
vom legendären Rudolf Valentine für 
den Bilm entdeckt- und präsentierte 
sich dm Kinobesuchern zunächst als 
exotische Tänzerin. Nun, ein bißchen 
asiatisch sah sie mit den schmalen, 
ein wenig schräggelegten Augen 
schon aus, und was die Natur nicht 
schaffte, vollbrachten die Masken- 
bildner. Fluch der frühen Roßen: Das 
Imag e da ostasiatischen fenwne fa- 
tale wurde sie erst mal nicht wieda 
los: Sie spielte Malaiinnen, Chinesin- 
nen und ,T ppnm>rmnpr>| p p j diesen 
fernöstlichen Schalheiten hat sie 
auch ihren N amen zu verdanken. 

Denn eigentiirh heißt die 1905 in 
Montana geborene Schauspielerin 
Myma Williams; Loy, so befand da 
Manager von „Grauman’s Chinese 
Theater“ in Los Angeles, wo sie ihre 
erste Bekanntschaft mit dem 
Showbusiness machte und wo da 


sffhöne Valentine sie gesehen Haft*» 
klinge sp hübsc h orientalisch. 

Als sie dann, ab 1930, auch in ande- 
ren Rolfen eingesetzt wurde, stellten 
Kritiker und Publikum geradezu er- 
staunt fest, daß sie mehr konnte als 
tänzerische Verrenkungen »md Sätze 
in Pidgm-Engüsch abzuhefem. Da 
große Erfolg kam 1934. Da war sie an 
der Säte von William Powell und 

Mordsod» „DOttMr Mob“ -ZDF, 
830 Uhr 

dem Terrier Mr. Asta als Nora Charles 
in „Mordsache Dünner Mann * nach 
dem Roman von DashieH Hammett 
zu sehe n . Sie spielte die Ehefrau des 
Defektives Nick, und war alten Situ- 
ationen gewachsen. Ihre Stärke war 
die Schlagfertigkeit, das witzige Pa- 
rieren und die trockene Art, auch in 
brenzligeren Situationen, wenn sich 
da Hund schon längst unters Bett 


Femsehspiel-Eigenproduktionen beim WDR rückläufig 

Seinen Auftrag verfehlt 

G emeinhin geht man davon aus, tungswerL Ein knallhartes Knüriii 
daß die Größe eines TV-Sendos was .nioeressive“ WDE-Redakteuw 


VJ daß die Größe eines TV-Sendos 
identisch mit den: Umfang da Eigen- 
produktionen wäre. Irr tum, Beim 
WDR, da größten Sendeanstalt da 
ARD, beschreitet man offensichtlich 
den umgekehrten Weg. Für 1986 sind 
ganze zwei Fernsehspiele als Eigen- 
produktionen vorgesehen, wobei da 
zweite („Western incL“, Regie Dieter 
Wedel) kurzfristig noch als Auftrags- 
produktion von Gyula Trebitsch, 
Hamburg, übernommen wurde. 

1985 war es nicht anders. Neben 
dem Langweiter „Kennwort Möwe“ 
leistete man sich noch den Luxus, 
„Die Spanische Fliege“ mit Willy MD- 
lowiisch zu produzieren. Aba auch 
beim WDR Öl ist da Ferasehspiel- 
Anteil rückläufig. Tendenz; Mehr 
Feature, Dokumentationen und Aus- 
strahlung ausländischer Filme. Hier- 
bei wird vor allem der wissenschaftli- 
che Bereich, ursprünglich die Domä- 
ne des WDR HL rapide abgebaut 

Natürlich geschieht das nicht rein 
TufSHig , in den letzten Jahren haben 
sich die Proportionen von Herstel- 
lung und Verwaltung zuungunsten 
da Produktion verschoben. Das zeigt 
sich recht deutlich bei dem Mitarbei- 
terstab, da sich durch die Regionali- 
sierung sogar noch erhöhte. Hier be- 
trägt das Verhältnis (bei ca. 3750 fest- . 
angesteßten Mitarbeitern) 1:6 zugun- 
sten da Verwaltung. Die Verlage- 
rung da Kapazitäten auf Aktualitä- 
ten ist heute Trumpf Man verzichtet 
dabei weitgehend auf den Unterhal- 


tungswelt. Ein knallhartes Kniiriii 
was .progressive“ WDR-Redakteure 
(und wer ist das nicht?) nur allzugern 
goutieren. 

Hinzu kommt ein zweites Faktum: 
Da Riese unter den AKD-Sendean- 
stalten zahlt den größten Anteil am 
F ina n zausgl ei ch, nämlich 25 Prozent 
(offizteH). Dabei wird die Sendekapa- 
zität des Senders Bremen oda des 
SaariänHiy|tfn Rundfunks, die 
mehrheitlich vom WDR-Finanzaus- 
gieich abhängen, nicht berücksich- 
tigt Man ist in Köln da Überzeu- 
gung, daß Monopolstellung und haus- 
gemachte Medienpolitik eine Macht . 
Position verleihen, die ohne Beden- 
ken über die üktordemisse von Pro- 
duktionsverantwortung hi n aus ge - 
h en. 

Wenn man nach dem ABD-Vertei- 
ler von 37 Prozent (inoffizieHe) Sende- 
antefle des WDR rund 1954 Stunden 
jährlich zugrunde legt und dabei gan- 
ze drei Stunden Ferosehspielzeit in 
Eigenproduktion aufweist, dann ist 
da Auftrag, den diese öffentlich- 
rechtliche Sendeanstalt hat] nicht nur 
verfehlt, sondern auch wiy Zumu- 
tung für den Konsumenten. 

Das ändert auch nichts an der Tat- 
sache, daß da Sender Auftragspro- 
duktionen an die WDR-Tochter Bava- 
ria in München („Tatort-Krimi), an 
Privatfirmen mit oda ohne Kopro- 
duktionen („Lindenstraße") oda Ko* 
produktionen mit Kinofihnprojekten 
vergibt. AMS 


verzogen hatte, den Kopf nicht zu 
vertieren - kurz, eine William PoweB 
ebenbürtige Partnerin. 

Dies war dom auch die Rolle, die 
Myma Loy hierzulande einem größe- 
ren Publikum hckHTmfffPTC acht ha^ 
als die Rohe da „Dünne-Mann“-F3- 
me - „Sophisticaled detecticomi- 
cals“, wenn es diesen Gattungsnamen 
Eibe -vor einigen Jahren erstmals im 
Fernsehen gezeigt wurde. Dahinter 
verblassen ihre Leistungen in reimen 
wie „Die besten Jahre unseres Le- 
bens“ oda als resolute verwitwete 
Mutter einer Kinderborde, die „Tm 
Dutzend billiger“ zu haben war. 

Myma Loy hat allerdings nie die 
Starqualitäten einer Joan Crawford 
oda Bette Davies besessen. Sie ge- 
hörte zu den vielen Schauspielern da 
zweiten Garde, die zuverlässig und 
gründlich arbeiteten und zuweilen, 
wenn ein glückliches Zusammentref- 
fen von Rolle, Partner und Regisseur 
es erlaubten, großartige Leistungen 
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Myrna Loy 

FOTO: TKLKBUKK 

vollbrachten. Danach widmete sie 
sich wieda dem Privatleben, war 
während des Krieges als Helferin für 
das Rote Kreuz tätig und war «w 
zeitlang Fümberaterin bei der 
Unesco. Kurz, Myma Loy gehört zu 
da Gruppe von Menschen, ohne die 
Hollywood niemals hätte existieren 
können. RAINER NOLDEN 


„Mondmännchen “ 


A uf da diesjährigen Bi ennale in 
Venedig wurde die Lebensge- 
schichte da Pferrerstochter Gudrun 
Ensslin vorgeführt, deutsche Krans 
spielten .Stammheim**, die preisge- 
krönte Geschichte des Prozesses ge- 
gen Gudrun Fnmim, Ulrike Meinhof 
und Andreas Baader, und an den 
beiden vergangenen Sonntagen 
schloß sich die ARD mit einer Do- 
kumentation aus da RAF-Memoi- 
renwakstatt linker Autoren und Re- 
gisseure dem Trend an. 

_ Baader/Meinhof-und am Schluß 
sie selbst: die Gründer da linksex- 
tremistischen „Rote Armee Frak- 
tion“ (RAF) auf ihrem blutigen Weg 
da Gewalt bis zum Tod durch 
Selbstmord. Wie kam es Ende da 
sechziger Jahre zum Terrorismus in 
da Bundesrepublik Deutschland 
und daran die Frage anknüpfend, 
hat sich die Bundesrepublik unter 
den Angriffen tfor Unksc xtreraistep 
verändert? 

hi da Dokumentation gezeigte 
Schwächen von Polizei und Justiz in 
den siebziger Jahren konnten den 
Endruck erwecken, daß die „Repu- 
blik“ mit Extremisten nicht fertig 
wird. Da frühere Berliner Innense- 
nator Heinrich Albertz, Pastor und 
führender SPD-Politiker in da An- 
fangszeit des Terrorismus, verstieg 
sich sogar zu wnwn diskreditieren- 
den Vergleich. Wie (zivil) hätten 
doch die Polizisten während seiner 
Amtszeit ausgesehen, und wie dage- 
gen heute? Jflandmanoehen“ nann- 
te sie Albertz, ohne darauf hinzuwei- 


sen, daß die Polizisten im temuisti- * 
sehen Kleinkrieg mit S tahlkugeln ■ 
und Brandfackeln angegriffen wer- [ 
den. Die brutale Offensive da ersten : 
Terroristengeneration, aus da anti- 
autoritären Bewegimg heraus revo- 
lutionäre kommunistische Vorstel- 
lungen in die Realität umzusefeen, 
wurde semantisch und optisch auf- 
poliert. Heimtücke, wie sie steh im 
Bombenlegen da RAF beispielswei- ‘ 
se gegenüber einer Bürolriiche, in 
da Sekretärinnen Kaffee aufbrü- 
hen, oda in einä Druckerei offen- 
barte, um nur zwei von zahlreichen 
Mordanschlägen zu nennen wurde 
den Zuschauern gewiß nicht nuraus 
zeitlichen Grundes vorenthalten. 
"VTaehlässigkeit und ToZpelhaftig- 
-L ^ keit untergeordneter Instonzpri 
wurden dagegen da „Republik“ an- 
gelastet, wie im Fäll der Stammhei- > 
mer CtefangnisaufSicht, die von den 
Selbstmorden da RAF-Anführer 
überrascht wurde. Stefan Aust, da 
Autor, tischte indes dem P ublikum 
eine Legende nicht mehr auf daß 
nämlich die G eheimdienst e 
BaaderiMeinhof gemordet hätten. 
Unter Demokraten ist die in da Do- 
kumentation zitierte Entsc heidung 
des damaligen FfrT- 

mut Schmidt gültig, bei der Be- 
kämpfung des Terrorismus bis an 
die Grenzen zu gehen, was vom 
Rechtsstaat ertaubt und geboten ist 
Das Morden geht weiter, wie die An- 
schläge da letzten Tage anzeigen, 
aber die „Republik“ ist wehrhaft ge- 
worden. w.K. 


ARD/ZDF-VORM ITTAGS PROGRAMM 

9M hdoi GmwmBmH Ende einer Probefahrt 

WflB T ogradw» eed T ogUfc—ee IWU—chw 

10JB Ber u f s wahl beute 12JB Prasseschcw 

10J0 Verfcehrsyricht TMWTagewhou 

1530 Tnget irhmi 1530 beete 

1530 FwanflsiriilcliUii l&MPhmraad' 

ifjis Spat qm Pfimtoo i | W P flw 

1745 Togetscfceu Spormudte junge Zuschauer 

1735 Regloeafprognume 1730 beete /A m des Uteden 

2030 To g i wcb oe 17.15 Te le ni u strt erte 

20.15 Was btokh? 1735 Be MneHsehes VerptBfea 

Heiteres Benrferoten mit Biegefluster 

Robert Lembke Anschf.: heute-Schfagzefleii 

2130 Monitor 1830 Mt tea Kopf durch de Waud 

Mit den Themen: Asylrecht als 1730 h eute 

WahDcampfthema; Kirche gegen 1730 Ahmt» per efaws SfoMriesee 

Asytantenhetze; Protest gegen 20.15 Me »portreportoo* 

den Zöfibat- Priester demonstrie- Aus Mönchengladboch: 

ran auf dem Katholikentag; Krebs RiflbaU-UEFAnPoJcaf 

durch . Kosmetika? - Shampoos Borussia Moenchengkx 

und Badezustitze enthalten Dto- Partisan Belgrad 

xan Eurovision aus dem Bä 

Moderation: Klaus Bednarz Stadion 

2tM Dallas Reporter Rolf Kramer 

Pom wird in Kolumbien vermißt In der Penne, ca 21 Uh 

2230 Tagestbereen .Journal 

2530 KsHarwelt 2235 Graue 

Theatomacht open end Kamera, Buch, Regie: Ton 

Uve- Diskussion über die Theater- giersJa, Alexander Honor 

saison 1986/87 und die Situation Der erste Fernsehfilm, < 

des deutschen Theaters der Ge- beiden polnischen Fffr» 

gonwort mit Intendanten, Regis- Im Westen realisieren kor 

sauren und Schauspielern 2230 Hortoo's Defara Hacfctam 

Disfcusslonsleiten Gerd Kai rot, Pe- 830 Mesd—che JBssir Mn 
ter Iden, Hellmuth Karasek Amerikanischer Spielfilm { 

ansch Beßend: Tagesschau Kfit Wiifiam Powell, Myma 

anschließend: Nachtgedanken 130 h eu le 


20.15 (Me Oportrapertage. 

Aus Mönchengladboch: 
RjflbaU-UEFA^Pofcaf 
Borussia Moenchenglodbadi - 
Partisan Belgrad 

Eurovision aus dem Bäkelbe rg- 

Stacfion 

Reporter Rolf Kramer 
In der Pause, ca 21 Uhr, heute- 
. Journal . 


Kamera, Buch. Regie: Tomosz Ma- 
gierskT, Alexander Honory 
Der erste Fernsehfilm, den die 
beiden polnischen FÜmemodier 
Im Westen realisieren konnten 
2230 Horten*s Deine Nachtannft 
830 Merdradw JNhraer Man“ 
Amerikanischer Spielfilm (1934) 

Mit W ilftam Powell, Myma Loy 
kfloct 


ffl. 


WEST 

1830 S mantr aße 
1930 Usflils 

Bürgertelefon: 0221/23 64 33 
20 . 0 0 Tcwe s ic h ee 

20.15 A uskrads raporter 
Charterflug in die Hätte 
Thailand: Drakonische Strafen für 
Drogensdynuggel 

2&45 Rilrflil—de 

Vor 160 Jahren gestorben:Oohann 

Peter Hebel ' 

2130 Formal Om 

2135 hs Bdttbi e e Hal le obe rg 

22.15 Monitor im Krauzfevar 
2530 rer AKafa sterben 

Heldentod upd Rodtejustlz im 
heutigen Iran 

2545 SdoM im Westen extra 

Honenho ad baft-Lön der* plel in 

Lemgo f - 

BR Deutschksnd - Island 
0.15 Noduichtea 

NORD 

1830 Sesamstrafie 
1030 Fontml Bus ; 

Hitparade 

17.15 Kmdsebt ist kein Kinderspiel 
„Ich habe vorder Schule keine 

Angst“ { . 

Von Inge HanVB*bnann und Rose- 
marie Lenden 1 

2030 Tagntscbcm f 


26.15 Schaufelter 

Mil Garden in 
Industrie- Ans 
teillager Aut< 
ste Zeit für Kc 


güratlgur 

Moderat! 


ki Sand gesetzt: 
Ihmgen. ' Ersatz- 
hronplatz. Höch- 
r Steuerfiche Ver- 
xknrf des Goldes 
rid Lorortzen 


Moderation: Ingrid Lorortzen 
2130 Landiuft ? 

Isländische Komödie 
Buch, Regie: Teiinn Bertels son 

22.18 Uteratm kn K r Senb oep 


845 NacbfkhMn 

HESSEN 

1830 SesamstvaOc 
1832 Formel Be 
1730 Hessenscbau 

Ab 20.00- Uhr: wie NORD 

süowm 

1830 SesqmitniOe 
1830 «cbwarzis Theater 
1839 Zoos der Walt 
1838 Scblegxefiea 
1738 ßh n rnhrhae fl r eglnen l 
1935 SandmfiMKbee 
1930 Mbraden, mftentsdraldnOT 
Film van Comefia Brandt 
20H5 W r slwy In Gotik eral Kenels 

2130 AkteeB/Neaes 

21-15 Die MSdcbon vom Amt M 

lialtenticher Sptefffim (1955) 

Mit Antonelia Uicridi, Marita Marti- 
ni 

Regio: Giarurd Frandolini 

2238 Mietrecht 
2530 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 Me Älteste 

Aus .Wir und die Kinder“ 

1845 tendsebau 

193BZI.IL J,BB? 

2810 H erb ert Bayer 

Maier, Designer. Architekt 

2045 Me Sprechstunde 
2130 Rundschau 
2141 Der Clou 

Amerikanischer Spielfilm (1973) ' 
Mit Paul Newman, Robert Red' 
ford, Robert Shaw, Bien Bremen 
Regie: George Roy Hm 

2130 R un d s cha u 


1530 Marc» 

AnscMMend: Secret Söufrret 

1538 lande * - 

1430 M us lcfa ox 

«30 VMtebt in eine Hex» 

- S d wringerelteinbesuch 
AnschünBnnd: Das GOdc des 
Herrn Meier ' 

«38 APFbSck 

«45 httt fchfam, Omnae uad Meleee 
1735 laue Boot 

Hew Yorker Afimenten-Oub 
Drei Frauen sind zuviel för einen 
Coptohi ■ 

Vier Jahre und keinen Tag länger 
Regie: Richard Kinon 

2048 Mnratf 

ZahT oder stirbl 
2130 AP9 bück 

Aktuelles, Show und Künste, 
Sport, Quiz und Wetter • 

22.15 F. JL Z. eOea 
2245 Stanley 4 Hutcb 
Liebe - nein danke! 

835 APF bKdk 


1930 Nach Jahr und Tag 

„ JÄ. 1 **2?.^ atto 

1945 Recht fBr Jeden 
2030 Togasschaa 

20.15 Cm WeoridwfO) 

835 Der Richter und sein Henker 

Fernsehfilm von Franz Peter Wlrth 
■ Nodt Friedrich Durranmatt 
2230 Tra um l a n d 

Amerikanischer Spielfilm £1982) 
Mit Joanne Crayton, Harald Detan 
und der Olympia Brass Band 
Regie: Oz Scott 
2538 Nachrichten 


<§sat 


1830 MM-Z1B 
18-10 Theres und Tafa 

StAwierigkeiten einer Freund- 
schaft 

1930 beete 
1930 IMT-Btedfe . 

1938 TamSe Marion 

20.1, 

Anschllefiend: Nachrichten 


1115 Deutsche fammAeaieeal 1 

Jg * a **HWhteSSte 

1835 7 vor 7 
1932 Kärtchen 
1930 KnigW IM« 

S erie m it David Horaeihaff 

- 

^M^wotschau 

2030 Die andere Unbe ' 

2135 Die reitferellelie (TeR 2] 
«.«^wteMregM 
2UB Wnfhtre nl Real - 
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Ein toter 
Mann . . . 

dan — ^Fantasy“ -Gesellschafts- 
spiele krackten bisher daran, daß 
die von ihnen gebotenen Charakte- 
re recht einfallslos waren. Jetzt end- 
lich ist einmal ein Szenario erschie- 
nen, das raffiniert daherkommti 
„Auf Cthulhus Spur- (Hobby Pro- 
ducts, Oberhausen, 45 Mark). Das 
Spiel wurde von den Geschichten 
des Horror-Schriftstellers H. P. 
Lov&craft inspiriert. Es geht darum, 
in den zwanziger Jahren dieses 
Jahrhunderts dem g ph»iwni<n m llpn 
CthuBuis-Kult auf die Spur zu 
kommen. 

Die wichtigste Eigenschaft der 
beteiligten Spieler ist seelische Sta- 
bilität, die sich besonders beim An- 
blick von Wesen wie den „Hetzen- 
den Grauen“ bewähren muß. Wer 
Nervosität zeigt, muß den Best des 
Spielgeschehens in einem Asyl für 
Geistesgestörte verbringen. 

Türkischerweise ist die geistige 
Stabilität aber auch durch allzu gro- 
ßes Wissen bedroht Denn jedes ge- 
naue Wissen ist nur ein Wissen über 
die letztendliche Aussichtslosigkeit 
des Kampfes gegen den Kult Je 
länger man spielt, desto sicherer nä- 
hert man ach dem vollständigen 
Wahnsinn, so oder so. 


Ähnlich verhält es sich im eben- 
falls soeben erschienenen „Kiemen 
Emanzipations-Spielbuch" von 
Emma Wolf (Bastei Lübbe, Ber- 
gisch Gladbach, 7,80 Mark). Aufga- 
be der Spielerin ist es hier, sich in 
die Rolle einer emanzipationswüli- 
gen Hausfrau zu versetzen, vom 
Streit um „Love Story* oder Fuß- 
ball über den Auszug aus der Ehe 
bis zur Karriere in bürgerlichen 
oder alternativen Kreisen. 

Die dabei fälligen Entscheidun- 
gen «inH durchaus nicht immer ein- 
fach. Gegen die Länderspiel-Über- 
tragung wehrt bau sich nicht mit 
MRitanz, sondern mit fachkundigen 
K ommentaren aber „diesen süßen 
Iitti“; und wer aufgrund einer 
Maus in der Speisekammer die Mar , 
mdade Geber im Supermarkt kauft, 

hat sich von der Rolle des Heim- 
chens am Herd, emanzipiert. 

Die Beispiele machen deutlich, 
daß der Name dar Autorin Emma 
Wolf nichts als das Pseudonym ei- 
nes „male Chauvinist pig“ ist, wenn 
auch eines mit überraschenden Ein- 
sichten. Bei der Aufnahmeprüfung 
der Frauengruppe „Tolle Ernas“ ist 
zu entscheiden, wer der bessere 
Kanzler ist Adenauer oder Kohl? 
Und dazu muß bau unbedingt das 
Credo der „Tollen Ernas“, Absatz 

pin«; | Icwinwr „Nur ein toter Mann 
ist ein guter Mann“. Wahnsinn, laß 
nach! 


Knapp akustischen Desaster vorbei: Die Kölner Philharmonie wurde mit Mahlers Achter eröffnet JOURNAL 


Esslingen: V, Hugos „Der König amüsiert sich“ 

Buckel unter feinem Tuch 


W er hält wohl wen zum Narren? 

Rigoletto, wie Triboulet in Ess- 
lingen wieder heißt, wähnt sich am 
A n fa n g als der Gewitztere. Sorgsam 
verbirgt er in der Garderobe sein In- 
nerstes. Rasch ist seine Identität aus- 
getauscht Schnell die schmuddelige 
Aktentasche mit dem Teddy für die 
Tochter in der Kulisse vesteckt Der 
schwarze Smoking mit den Ver- 
dienstorden paßt doch wie angegos- 
sen. Und der böse Buckel der wie ein 
Alp auf seiner Seele lastet: Unterm 
teuren Tuch kommt er kaum noch zur 
Geltung Sich seiner Sache sicher, 
hält er sich an den anderen schadlos. 
Sein Spott verletzt tödlich. Sein kin- 
disches Kichern macht einen fröstel n . 

Aber wer zuletzt lacht, das ist die 
feine Gesellschaft, der Rigoletto zu- 
nächst so übel mitspielt Sie raubt 
sein Kostbarstes und stellt Gilda wie 
in einer Peepshow an den Pranger. 
Em Opfer des Königs, seiner Lust wie 
seiner Lustlosigkeit gleichermaßen 
preisgegeben, stirbt sie für den Ge- 
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Cötdg und Geliebte: Andrea 
törnke-Trfofi und 3an Schreiber 

FOTOtBERNDTBHS»IH«Z 


L/ matrading vor dem Konzert sei- 
en im Ver gleich zu Italienern oder 
Holländern viel schwerfälliger. Es 
dauere lange, bis sie sich begeistern 
würden, doch daim täten sie's richtig 
So kann es sein, besonders in Ham- 
burg Doch schon der Tag wußte mal 
wieder nicht, ob ersieh für Dauerre- 
gen oder kreislauf- und stixnmungs- 
drückendes Grau entscheiden sollte. 
Die Sonne allerding s ging auch im 
Konzert nicht auf Und das lag weni- 
ger an denen, die ins höchstens halb 
gefüllte CCH gekommen waren, als 
an der farbigen Engländerin selbst 

Sie- wolle weder belehren noch fas- 
zinieren, sondern einfach die Leute 
gut unterhalten, sagte sie. Zwanzig 
Minuten zu spät anfengen mag ja in- 
zwischen der Standard moderner 
Höflichkeit sein. Doch ohne jedes Be- 
grüßungswort mit zwei Titeln begin- 
nen, die zwar die Macht der Verstär- 
ker, aber keineswegs die Ausdnicks- 
kraft von Joan Annatradmgs St imm e 
bewiesen, hieß, das eigene Vorhaben 
torpedieren. 

Ein kurzer Anflug von verbaler 
Kommunikation wurde mH „Letfs 
just play“ in Richtung der Mu si ke r 
gleich wieder abgebrochen. Und mit 
„This ist another song“ erreichte Joan 
Armatrading danach schon den Gip- 
fel ihrer Verbindlichkeiten. Routi- 
niert spulte man zu sechst eine Folge 
bekannter Hits und neuer Titel des 
a ktuel l en Alb ums ab, die strecken- 
weise mir zu erraten waren, weil der 
Klangbrei oft den Text zermatschte. 

Dabei v errich teten die Sängerin- 


Den Bässen eine halbe Oktave gestohlen 


liebten gleichwohl einen Liebestod. 
Verraten und verkauft, wird Rigoletto 
am Ende zur Marionette in der Hand 


„Der König amüsiert rieh oder Die 
Geschichte von Rigoletto“, so nennt- 
die Württembergisehe Landes bühne 
nicht gan* authentisch ihren Reha- 
bilitienxngsversuch in Sachen Victor 
Hugo. Sie erinnert also an das fast 
vergessene Stück, das 1832, kaum 
daß es uiaufgeführt war, auch schon 
wieder verboten wurde, unter der 
Maske Rigolettos (und in einer zen- 
sierten Form) seinen Weg über die 
Bühne machte. Sie tut es, indem sie 
den Titel zum Programm eihebt und 
Hugo zu seinem Recht verhütt, ohne 
von Verdi gänzlich zu laswen.. In einer 
Ha vierbeaib eitu ng von Kari.Hcinz 
Ott hat die Operomurik auch in der 

S chan^ p tclfasMingcinp P imHin n- Sie 

überhöht, distanziert, ja ironisiert zu- 
gleich die Vorlage. 

Das Ergebnis kann sich geben las- 
sen. Denn Regisseur Pavel Müoüa- 
stik gelingt es,‘das" (eingestrichene) 
Drama als Gegenwarts-Groteske 
glaubhaft zu machen, ohne dabei auf 
den Unterhaltungs wert der Musik 
verzichten zu müggpn Original nryl 
Bearbeitung gehen Hand in Hand 
Während Rigoletto (gespenstisch: Pe- 
ter Loth) seiner Tochter Gilda (An- 
drea Hömke-Trieß) die Leviten liest, 
tut er das gleich in doppelter Gestalt: 
live und auf de m Bfldschirm, auf dan 
gerade eine Openwerfibnxmg flak- 
kert Sobald sich die Gesellschaft an- 
schickt, an Rigoletto Rache zu üben, 
macht sie es, indem sie tanzend »nd 
singend Korpsgeist praktiziert. Der 
Mör der kommt mit der Mundharmo- 
nika. Und König Franz L Von Jan 
Schreiber mit allen Attributen eines 
neuzeitlichen Playboys ausgestattet, 
schmettert er doch tatsächlich sein 
„Questa o queDa“ oder „La donna fe 
mobile“ in die Runde, bevor er zur 
Tat schreitet Kon Wunder, wenn 
sich in Esslingen nicht nur da* König 
amüsiert Auch das P ublikum hat an 
dieser Revue-Reminiszenz sein Gefal- 
len. HARTMUT REGITZ 


\I Jag furrinFfech! Sie klingt nicht, 
W oder Hoch wenigstens langst 
nicht so gut, wie die Auguren geweis- 
sagt hatten. Die neue Kölner Philhar- 
monie, die am Sonntag mit einem 
mo rgen dlich™ Festakt und einem 
abendlichen Konzert eröffnet wurde, 
hat ein paar ziemlich schwerwiegen- 
de akustische Mängel ä 

Über das bauliche Wagnis dieses 
Saals, der sich unter dem Neubau |es 
Wallraf-Richartz-Museums und des 
Museums Ludwig tief in die Erde 
gißt, gar mehrere Meter unter den 
vom vorbeiflfeßenden Rhein be- 
stimmten Grundwasserspiegel istjan 
dieser Stelle schon berichtet wonkn 
(WELT v. 26. ß.), ebenso über die 
ästhetisch durchaus geglückte Aus- 
führung des Saals in seinem Innern 
Nach der Nagelprobe des Eröff- 
nungstages indessen, der mit Bernd 
Alois Zimmprmannii „FototopSjS“ 
und Schumanns .. Rheinis cher Sinfo- 
nie“ beim Festakt, Gustav Mahlers». 
Sinfonie, da „Sinfonie der Tausend^ 

als ei gentliche m Eröffn ungskonzert 

ein rentables Spektrum des großen 
sinfonis chen Repertoires bot, steht 

zweierlei fest Zum einen verschluckt 
da Saal bä den Bässen etwa die hal- 
be Kontra-Oktave. Damit fehlt d£r 
Musik das Fundament oder auch der 
Bauch. Das geradezu körperlich spür- 
bare Gefühl das Bässe oder Paukep 
dem Hörer vermitteln können, stellt 
sich im Kölner Saal partout nicht ein. 

Da vielleicht noch größere Man- 
gel Die Lautstärke wächst nicht; jen- 
seits von einem maßvollen Forte ge- 
winnt da Klang nicht mehr an Gro- 
ße. Es hat fast den Anschein, als wür- 
den die großen Klanggebaude ein- 
fach in «ich zusammenfellen, d enn je. 
mehr sich in Mahlers „Sinfonie der 
Tausend“ an Sängern und Instru-: 
menten addiert, desto flacher wird' 
das Spektrum des ansonsten wohlge- j 
mischten Klangs. Ein massiger, tuffer | 
Pegel erfüllt das schöne Haus. i 
Ganz anders, wenn bei Mahla etwa ! 
die Solo-Violine anhebt Die wird • 
leicht emporgetragen aus dem tiefen ’ 
Loch, in dem das Orchester sitzt Für 
Kammermusik und kleine Besetzun- 1 
gen ist die Kölner Philharmonie also 
nach wie vor ein Versprechen, und 
tatsächlich wird sie auch dafür den 
riesigen Rahmen abgeben. Anders als 
etwa Münchens Gasteig oder die Alte 
Oper in Frankfurt hat Köln auf einen 
eigenen Kammen n us iks aa l verzich- 
tet obgleich es den ebensowenig gibt. 





Akustische T&cken im architektonisch geglückten Saab Blick in die neue 
Kötaer Philharmonie mit ihren 2000 Plätzen föto: gaertner 


wie es bisher einen tauglichen Kon- 
zertsaal gab. 

Es war also eine geradezu fatale 
Wahl ausgerechnet mit dem üppig- 
sten Sinfonie-Werk da Musikge- 
schichte, eben Mahlers Achter, zu be- 
ginnen, für die man die via großen 
Laienchöre da singfreudigen Rhein- 
metropole vereinigt hatte, dazu ein 
erlesenes Solisten-Ensemble mit Eli- 
zabeth Connell Pamela Coburn, 
Krisztina Laki, Waltraud Meter, Anne 
Gjevang, William Johns, Bernd Weifcl 
und Kurt RydL Da Dirigent Marek 
Janowski konnte da nicht mehr zei- 
gen, als daß er Mas sen zu ordnen und 
zu steuern weiß. 

Die Akustiker müssen nun wissen, 
was in da Philharmonie an allfälli- 
gen Korrekturen möglich ist Bis jetzt 
hatte man in Köln, eine Seltenheit bei 
da Konzertsaal-Architektur, aus- 
schließlich auf den Direkt-Klang ge- 
setzt Das heißt die von Instrumen- 
ten oder Sängern auf dem Podium 
| erzeugten Schallwelten sollten unge- 
brochen und nicht reflektiert zum 
Ohr des Hörers getragen werden. Die- 


ser Klang ist gerade bei solistischem 
Musizieren, von großem Reiz und 
könnte vielleicht einmal das eigene 
akustische Profil da Kölner Philhar- 
monie ausmachen. Eben das war der 
Wunschtraum des Archrtekten-D uo s 
Peter Busmann und Godfried Habe- 
rer, die sich sinnigerweise über ge- 
meinsames Musizieren kennenge- 
lemt hatten. Peter Busmann sah man 
dann sogar auch im Chor mitsingen. 

Die aktiven Musiker sind ohnehin 
begeistert: Sie können sich selbst und 
ihre Mitspieler hören, auch das be- 
dauerlicherweise nur eine rühmliche 
Ausnahme auf einem Konzertpodi- 
um. Der Dirigent steht an einem Ide- 
alpunkt den auch hoch droben, über 
da Erde, da israelische Bildhauer 
Dani Karavan bei seiner Gestaltung 
des neuentstandenen Heinrich-Bö II- 
Platzes markiert hat 

Marek Janowski hat mit diesen bei- 
den Eröffnungskonzerten sein Amt 
als neuer Kölner Gürzenichkapell- 
meister angetreten, ein Synonym für 
die Position eines städtischen GMD, 
dessen Bezeichnung nun, nach dem 


Verlassen des Gürzenich als Konzert- 
saal ein bißchen altfränkisch wirkt 

An dessen Tradition wird man ir- 
gendwann die neue Philharmonie 
messen müssen. Da Gürzenich hat 
immerhin die Uraufführungen von 
Brahms' Doppelkonzert, Strauss 1 
„Till Eulenspiegel“ und Mahlers 5. 
Sinfonie erlebt Auf die zeitgenössi- 
sche Musik von heute ist die Philhar- 
monie wahrscheinlich schwer abzu- 
stimmen: Sie läßt nichts anderes zu 
als den Typus da Podiumskonzerte. 
Für Wandelkonzerte oder Raum- 
klanglabors ä la Stockhausen also we- 
nig Vorsorge. 

Chefs des Gürzenich-Orchesters 
waren in diesem Jahrhundert Diri- 
genten wie Otto Klemperer, Hermann 
Abendroth und Günter Wand. Es ist 
also kein leichtes Erbe, das Marek 
Janowski in Köln antritt um so mehr, 
als das Orchester derzeit doch einige 
Mühe hat mit den führenden Ensem- 
bles in Deutschland Schritt zu halten. 
Dem Gürzenich-Orchester kann die 
Herausforderung durch die neue 
Philharmonie nur gut tun. 

Das erste Gastkonzert wird übri- 
gens vom Orchestre de Paris unter 
Daniel Barenboim bestritten, dem 
aus London das BBC-Orchester und 
das Royal Philharmonie folgen. Köln 
blickt in Sachen Kultur eben noch 
immer, wie seit dem Mittelalter, strikt 
nach Westen. Ein Schelm, wer 
Schlechtes dabei denkt Die Berliner 
philharmonischen Preußen waren 
auch eingeladen, aber Herbert von 
Karajan zog ein Gastspiel in Bonn 
beim Beethovenfest vor. Die Akustik 
des Kölner Neubaus war ihm nicht 
geheuer. Der alte Fuchs -hat er doch 
wieda recht behalten. 

Bei der morgendlichen Begrüßung 
hatte da Oberstadtdirektor Kurt Ros- 
sa die Rolle Kölns als der Metropole 
eines kulturell höchst aktiven rhei- 
nisch-westfalischen Städteverbunds 
herausgekehlt Er pries eine Stadt 
und eine Gegend da kulturellen Re- 
korde und Superlative nach dem Mot- 
to: Wollt ihr das totale Köln? Das 
sollte sich am Abend, nach dem Mah- 
ler-Konzert, mit einer großen, von 
Walter Haupt entwickelten Klang- 
wolke plus Feuerwerk über dem 
Rhein gebührend in Szene setzen. 
Allein, im pünktlich niedergehenden 
Regen wurde manches Pulver naß. 
Die rheinische Realität hatte die eu- 
phorisch gewordenen Kölner wieder. 

REINHARD BEUTH 


Die großen Straßen der Welt (Schluß): Düsseldorfs Königsallee, der kürzeste aller Prachtboulevards 

Echte Yuppies treffen sich jetzt im Caf6 Bittner 

Z um dritten Mal passiert das weiße wach geworden ist, hier die Sonne gespeisten Ko-Graben überspannen, haben wollte, wurde da Stadtgrab 
Porsche-Kabrio betont langsam scheint führen auf dem schnellsten Weg an kurzerhand leergepumpt und n 


Rock mit Distanz: Joan Armatrading auf Tournee 

Die Macht der Verstärker 

D ie Deutschen, so meinte Joan Ar- und die gut eingespielte, aber kaum 
mat rading vor dem Konzert, sei- geforderte Band auf die Chance, den 


und die gut eingespielte, aber kaum 
geforderte Band auf die Chance, den 
paar Dutzend Fans, die Richtung 
Bühne getanzt und gerannt waren, zu 
geben, was se wollten. Tempi- und 
Rhythmuswechsel ließ**" die Unent- 
wegten dann nur noch in da Halle 
stehen. Und daß sich die vier Feuer- 
zeuge nicht einigen konnten, bei wel- 
chem bafladesken Song sie nun flak- 
feem sollten, war symptomatisch für 
die pansenlaswi eineinhalb S tunden. 

Dabei hätte sie ohne optische Ab- 
lenkungen aTlem m?t ihrer in mittle- 
ren und tiefen T-agm e inzigartigen 
Stimme gewinnen können, wie man 
von froheren Auftritten her weiß. An 
den wenigen Stellen, an denen sie 
und nicht die Phonstarke dominierte, 
war zu ahnen, warum Joan Armatra- 
ding seit Jahren ein Star ist 

Als Hann nach fest einer Stunde 
das Auditorium ein Beifellsirampeln 
versuchte, wurde da Ball nicht auf- 
genommen, sondern dem Gitarristen 
zugespielt Er stellte die Musika na- 
mentlich vor, was eine nette Geste, 
zugleich aber noch ein Zeichen für 
Joan Armatradings Neigung zur Di- 
stanz war. Mangelndes Charisma läßt 
sich gewiß nicht durch Verbindlich- 
keiten ersetzen, doch beim gutge- 
launten Publikum hatte das an die- 
sem sehr rockorieatierten Abend 
schon genügt Joan Aimatrading aba 
unterließ vieles, um die Augen da 
Fnnc leuch ten zu lassen.. Dafür wird 
sie sich nun in ihrer Meinung von den 
schwerfälligen Germanen am so be- 
stätigter fühlen. 

MICHAEL HENKELS 


£-t Porsche-Kabrio betont l a n g s a m 
die runden Tische des Straßencafös, 
an denen sich jeweils mehr Menschen 
drän geln, als in einen mittelgroßen 
T jft hinanpas sen. Will der Fahrer mit 
sein em Gefeint irgendwelchen 
S chönheiten imponieren, oder sucht 
er nur einen Parkplatz? Wenn er mich 
fragen würde - ich könnte ihm sagen, 
Haß das um Hipgp Zeit (15 Uhr, him- 
melblausonnengelbes Bilderbuch- 
wetter) ein hoffnungsloses Unterfan- 
gen ist 

Natürlich - manchmal hat man 
anrh Glück. Ich erinnere mich noch 
genau an jenen Montag im November 
1878, als ich gegen sieben Uhr dreißig 
morgens hier einen Parkplatz bekam. 
Davon erzähle ich heute noch gerne. 
Problemlos kann man. auf den 812 
Me tern , die dieser Boulevard mißt 
sein Fahrzeug ohnehin nur zwischen 
zwei Uhr nachts und sieben Uhr mor- 
gens abstellen. Doch wer läuft um 
diese Zeit schon über die Königsal- 
lee? Da würde man ja überhaupt 
nicht gesäten werden. 

Sehen und gesehen werden heißt 
das Lieblingsspiel da Flaneure, die 
He« knappen Kilometer zwischen 
Hem Schatenbrunnen im Norden und 
ftem Gärtchen mit da Ballwerferin 
im Süden pntlang gphlpnHem. Aba 
auch da wird noch gewichtet Nicht 
auf jedem Stück dieser von da Dus- 
seldorf-Werbung gern als „Ptacht- 
boulevard“ apostrophierten Straße 
lrann man bei diesem Spiel Punkte 
sammeln. 

Da aste Tefl beispielsweise, zwi- 
schen HberiHda Straße und da 
Normaluhr gelegen (einst da belieb- 
teste Treffpunkt für Düsseldorfer Lie- 
bespaare), Corneliusplatz genannt, 
vermag bestenfalls emzustinunen auf 
den Luxus, da sich jenseits der Theo- 
dor-KÖrner-Straße zu entwickeln be- 
ginnt und zwischen König- und Grün- 
straße zu voller Pracht entfettet Und 
im KöGärtchen, das im Süden da 
Allee einen beschaulichen Schluß- 
punkt setzt, verweilen alte Damen, 
taubenfttttemd, junge Mütter, kinder- 
verwahrend, und dann und wann mal 
ein Student, bücherlesend. Kein Ort 
also für die schicken, smarten Yup- 
pies, die sich lieber im Cafe Bittner 
nmfam, mitten auf da Ko. 

Düsseldorfs Renommierstraße hat 
eme Sonnen- und eine Schattenseite, 
und das hat nicht bloß etwas mit der 
Tageszeit zu tun. Von Norden ha be- 
trachtet, ist die Schokoladenseite 
links. Wer „auf die Kö“ wiD, da meint 
HiogAn Toi wo die meisten da rund 
150 ßnzelhandelsgeschäfte beheima- 
tet sind und da Quadratmeter zum 
Kaufpreis von 15 WM) Mark angeböten 
wird. Geographisch hat diese Seite 
überdies den Vorteil daß nachmit- 
tags, warn die Kauflust so richtig 


wach geworden ist, hia die Sonne 
scheint 

Pecunia non ölet - Gott sei Dank, 
sonst müßte man die Kö beidseitig 
meiden. Denn gegenüber den Läden, 
in denen die Börsen geleert und die 
Konten erleichtert werden, ragen 
streng und kühl die Fassaden da 
Banken. Allerdings ist die Geldfront 
hia und da schon durch Laden- 
passagen und Lokale aufgelockert. 
Wer sich als Geschäftsmann auf die- 
ser Hälfte einkaufen will kriegt den 
Quadratmeter um 5000 Mark billiger. 

Es gab Zeiten, da war die Westseite 
namentlich autark. Bis 1905 hieß sie 
„Canalstraße“, und hinter diesem 
schlichten Namen verbarg sich eine 
vornehme Wohnadres.se. Im Lauf da 
Jahrzehnte verdrängten die Banka 
die Privatleute - eine Mini-Wallstreet 
entstand. Vom Standpunkt des Käu- 
fers aus gesehen, hat sich die Kö auf 
diese Weise zu eina praktischen Stra- 
ße entwickelt, denn für pekuniären 
Nachschub ist jederzeit gesorgt- Die 
drei Brücken, die den von da Düssei 


gespeisten Ko-Graben überspannen, 
führen auf dem schnellsten Weg an 
die Kassenschalter. 

Was die Architekten da Kö nach 
dem Krieg angetan haben, macht ei- 
nem Boulevard kaum viel Ehre. 
Flachdicha wechseln seitdem mit 
Spitzdächem. und in da Totalen prä- 
sentiert sich ein buntes Stilgemisch. 
Glücklicherweise wird diese Totale 
vom Blatterwerk der Bäume zumin- 
dest halbjährlich verdeckt Zur Weih- 
nachtszeit schmücken dann hunderte 
von Birnen die kahlen Äste - für Ab- 
lenkung ist also ständig gesorgt. Und 
überhaupt: Welcher Spaziergänger 
schaut schon nach oben, wenn 
Schaufenster zum Hinein- und Pas- 
santen zum Hinterherblicken locken? 

Im vergangenen August wurde die 
Allee runderneuert, nachdem sie jah- 
relang eine weltbekannte Baustelle 
gewesen war. Da Düsseldorf das sich 
auch gerne „Klein-Paris“ nennen laßt 
(Napoleon L persönlich hat den Düs- 
seldorfern anläßlich seines Besuches 
im Jahre 1811 diese Flausen in den 
Kopf gesetzt), nun auch seine Mätro 



Hier trafen sieb eiest die Liebespaare: „Normaluhr" am ComeDusplatz, 
de« Nordende der KSuigsallee FOTO: uuuch baatz 


haben wollte, wurde da Stadtgraben 
kurzerhand leergepumpt und mit 
Baubuden für die U-Bahn vollge- 
packt Als die dann endlich ver- 
schwanden und die Schwäne wieda 
ihre angestammten Plätze einneh- 
men konnten, war das für die Düssel- 
dorfer ein Grund zum Feiern, zumal 
rieh „ihre“ Straße in neuem Glanz 
präsentierte. Kunstvoll gefertigte 
Kandelaba- Laternen erhellen nun 
den Gehweg und von stilvollen Tele- 
fonhäuschen aus, eigens für die Kö 
angefertigt, kann man mit dem Rest 
da Wett plaudern. 

Die Königsallee ist wie jeda Bou- 
levard, der auf rieh hält natürlich 
auch besungen worden. „Auf da Kö, 
auf da Kö, auf der Königsallee“ - 
darauf muß man erst einmal kom- 
men! Das Lied hat es meines Wissens 
nur zu bescheidenem lokalen Ruhm 
gebracht und wurde überwiegend in 
Kamevalsritzungen gesungen. So hat 
es dem Ansehen da Straße auch 
nicht geschadet die erst nach eina 
unrühmlichen Episode auf ihren heu- 
tigen Namen getauft wurde. 

Einst hieß die 1804 von dem 
Münchna Hof baumeister Huschber- 
ger gebaute und vom Garten baumei- 
■ster Maximilian Weyhe gestaltete 
Straße Kastanienallee. Üba die ritt 
1648 da nachmalige Preußenkönig 
Friedrich Wilhelm IV., dem die Düs- 
seldorfer, eha franko- als berlinophü, 
nicht wohlgesonnen waren. Kurza- 
hand bewarfen sie Seine Hoheit mit 
Pferdeäpfeln. Zum Ausgleich für die 
Schmach nannte man die Straße 
nicht „Friedrich-Wilhelm-“, sondern 
schlitzohrig-neutral „Königsaflee“. 
Damit verpflichtete man sich zu 
nichts, und alle waren’s zufrieden. 

Es gab Zeiten, da war die Kö eine 
Stätte des Vergnügens. Varfete, Tanz- 
lokale und Restaurants lockten zu 
Anfang dieses Jahrhunderts all- 
abendlich in die Innenstadt In den 
funfeiger und sechziga Jahren arbei- 
teten auf da Westseite gar die Damen 
des handtäschchenschwingenden 
Gewerbes. Davon kann heute keine 
Rede mehr sein. Die Damen sind in 
den Ruhestand bzw. in andere Stadt- 
teile versetzt worden, und das gastro- 
nomische Nachtleben spielt sich jetzt 
vorwiegend in der Altstadt oder- für 
Eingeweihte - auf der anderen Rhein- 
seite, in Ober- und Niederkassel ab. 
Die Kö ist heute ein Tageslicht-Boule- 
vard - nach Geschäftsschluß leert 
sich das Pflaster rapide, und die 
Schaufenster leuchten ziemlich ein- 
sam vor sich hin. 

Nein, ein Nachtschattengewächs 
ist diese Allee wahrhaftig nicht Aba 
vielleicht ist gerade das ein Grund für 
die Beliebtheit dieses kleinsten aller 
großen Boulevards. 

RAINER NOLDEN 




Dem manieristischen 
Denken auf der Spur 

sbm, Wien 

„Zauber der Medusa - europäi- 
sche Manierismen" heißt die Aus- 
stellung der Wiener Festwochen 
1987, die vom 2. April bis 12. Juli im 
Künstlerhaus zu sehen ist Der Di- 
rektor der Hamburger Kunsthalle, 
Werner Hofmann, erstellte das Kon- 
zept zu eina Schau, die die Spuren 
manieristischen Denkens durch die 
Jahrhunderte von der Renaissance 
bis zur „Postmodeme“ verfolgt. 
Leihgaben von mehr als 45 Museen 
werden durch Werke aus den Be- 
ständen österreichischer Sammlun- 
gen angoeichert. Der Bogen spannt 
sich von Arcimboldo, Caron, D Par- 
migianino bis zu Beardsley, Dali 
und Magritte, solcherart den Manie- 
rismus als Schwellenphänomen 
zum „modernen“ Denken aufzei- 
gend. 

Eisenstein-Film in 
der Originalfassung 

dpa. Köln 

Zum ersten Mal seit 60 Jahren hat 
das Publikum in der Kölner Phil- 
harmonie am nächsten Sonntag 
wieder die Möglichkeit den 
Stummfilmklassiker „Panzerkreu- 
zer Potemkin" in der Urfassung zu 
sehen. Die 75minütige neugeschaf- 
fene deutsche Rekonstruktion des 
Meisterwerks von Sergej Eisens- 
tein, das die Montagekunst in das 
damals noch junge Medium Film 
einJührte, geht zurück auf die Initi- 
ative des Bonner Film- und Musik- 
historikers Lothar Prox. Als die ei- 
gentliche Sensation muß die Live- 
Aufführung der Originalmusik des 
Baliner Kapellmeisters Edmund 
Meisel eingestuft werden. 

Das .Jahrhundert 
der Bilderstürmer“ 

AFP. Amsterdam 

In sechs niederländischen Mu- 
seen werden in diesa Woche Aus- 
stellungen üba die Kunst aus dem 
„Jahrhundert da Bilderstürmer“ 
eröffnet Gezeigt werden Werke aus 
dem 16. Jahrhundert, die der Zer- 
störung durch Gegner des Katholi- 
zismus entgangen sind- Die in fünf- 
jähriger Vorbereitung entstande- 
nen Ausstellungen finden in Am- 
sterdam, Haarlem, Utrecht, Rotter- 
dam und im Haag statt Das Frans 
Hals-Museum in Haarlem etwa zeigt 
Stiche von Maaten van Heems- 
kerk, das Catharyneconvent in 
Utrecht beleuchtet anhand seiner 
Exponate die Verbindung religiösa 
und politiseba Ereignisse jener 
Epoche. Die bedeutendste Ausstel- 
lung präsentiert mit fast 400 Expo- 
naten das Ryksmuseum im Haag. 

Gesucht werden Briefe 
von Elisabeth Langgässer 
DW. Düsseldorf 

Die Briefe Elisabeth Langgässers 
sollen neu ediert werden. Für dieses 
von der DFG geförderte Projekt 
sucht die Enkelin und Herausgebe- 
rin Elisabeth Hoffman (Werstexier 
Dorfstr. 92, 4000 Düsseldorf) noch 
vorhandene Original-Briefe der Au- 
torin oder entsprechende Hinweise. 

Musikpreise an 
Bernstein und Rihm 

dpa, München/Hamburg 

Der amerikanische Komponist 
und Dirigent Leonard Bernstein er- 
hält den mit 150 000 Mark dotierten 

Emst-von-Siexnens-Musikpreis 
1987. Die Auszeichnung wird für 
herausragende Leistungen ira inter- 
nationalen Musikleben der Gegen- 
wart verliehen. In Hamburg ahiett 
der Komponist Wolfgang Rihm für 
seine Vertonung von Heiner Mül- 
lers „Hamlet- Maschine“ den mit 

75 000 Mark dotierten Liebermann- 
Preis. Eine „zeichenhafte Mutpro- 
be“ hat der Preisträga die Vergabe 
genannt, denn die Preisstifter hät- 
ten sich bereitgefunden, Unvertrau- 
tes oda gar Umstrittenes anzua- 
kennen, und sich damit gegen die 
einseitige Vorherrschaft der „kultu- 
rellen Abspeisungsanstalten“ ge- 
wandt in denen nur das künstleri- 
sche Schaffen der Vagangenheit 
zum Zuge komme. 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

Auf dem Weg zur Universität die 
er auf Geheiß eines Onkels besu- 
chen soll, gerät Gil Blas unter die 
Straßenräuber. Vergessen sind da- 
mit die akademischen Weihen; statt 
dessen wartet auf den Siebzehnjäh- 
rigen ein Leben voller Abenteuer, 
Diebereien, Streichen und Liebes- 
affären. Für Hermann Hesse war es 
da klassische Schelmenroman; 
Schopenhauer empfahl seine Lek- 
türe; Beaumarchais, Smollet und 
Balzac haben sich von ihm beein- 
flussen lassen. Zwischen 1715 und 
1735 erschienen die vier Bande des 
„Gil Blas“, in dem da Autor zeitge- 
nössische französische Realität mit 
spanischem Lokalkolorit des frü- 
hen 17. Jahrhunderts verquickt 
Sorgfältige Kürzungen da vorlie- 
genden Ausgabe sollen den Roman 
auch für den modernen Lesa noch 
zu einem prallen Lesevergnügen 
machen. no 

Alain Ren£ Le Sage. „Die Geschichte 
de$ GQ Blas von Santillana“. Insel 517 
Seiten. 18 Mark. 
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Die Familie als Antwort 
auf der Suche nach Sinn 

Aufbrachstimmung bei internationalem Kongreß in Paris 


JÜRGEN LIMTNSKI, Paris 
Das hatte Aufbruch-Charakter Als 
das junge Elternpaar, er Arzt, sie 
Haushau, als Zwischenbilanz auf 
dem Weg ins dritte Jahrtausend die 
Selbstbestimmung der Familie, die 
Selbstbestimmung der Fruchtbarkeit 
und das Ende der sterilen Verhü- 
tungsmentalität forderte, sprach es 
den rund 5000 Zuhörern im Pariser 
Kongreßpalast aus dpm Herzen. 
Jung, vital, lebensbejahend, zielbe- 
wußt: So wollten die überwiegend 
selber jungen Teilnehmer des 9. Inter- 
nationalen Familienkongresses in Pa- 
ris ihre Vorstellungen personifiziert 
sehen. Und jenseits von Ideologien, 
denn wie Professor Carl Anderson, 
einer der zwei Dutzend Gelehrten 
und Referenten sagte, die „Familie ist 
die Grundlage unserer pluralisti- 
schen und freien politischen Institu- 
tionen, sie steht im Zentrum einer 
freien Gesellschaft“. 

Politisch unterstützt wurde das be- 
achtliche Ereignis - einen Emilien- 
kongrefl von ähnlichen Dimensionen 
hat Europa noch nicht gesehen-eber 
indirekt Die Frau des französischen 
Premierministers Chirac hatte den 
Ehrenvorsitz, inne und empfing meh- 
rere hundert Kongreßgäste im Pari- 
ser Rathaus. Auch ein paar Freunde 
und Berater des amerikanischen Prä- 
sidenten Reagan waren auszuma- 
chen. Sie nahmen als Privatleute toi, 
werden aber gewiß Bericht erstatten, 
so wie die Beobachter der kommuni- 
stischen Partei und Presse, die schon 
immer einen Riecher für populäre 
Trends in Frankreich und Europa 
hatten. Eine Volksbewegung, gepaart 
mit wissenschaftlicher Kompetenz, 
ist für Politiker allemal interessant 

Der Mythos von der 
Überbevölkerung 

Der erste Tag war ideologischen 

und philns n phisrhgn Anfr änmungg - 

arbeiten gewidmet Professor Pierre 
Chaunu »ahm geh unter anderem 
den Mythos der Überbevölkerung 
vor. Während manche Demographen 
im Jahre 1984 zum Beispiel einen Zu- 
wachs der Weltbevölkerung bis arm 
Jahr 2000 auf etwa sieben Milliarden 
Menschen voraussagten, wisse *nan 
heute, daß es nicht mehr als 5,7 Milli- 
arden sein werden „und auf jeden 
Fall zu wenig in Europa“. Der Grund: 
die kontrazeptive Revolution, die die 
Mentalitäten geändert habe. Oder, 
wie der Demographie-Forscher 
Pierre-Patrick Kaltenbach sagte: Der 
Umschwung der MipntaT »täten von 
da- Fixierung auf das „Ich-und-nach- 
mir-die-Sintflut-Denken“ hin zu einer 
verantwortlicheren Denkweise sei in 
Gang gekommen, werde aber noch 
ein paar Jahrzehnte dauern. 

Solange wollen die 5000 Teilneh- 


mer, die aus 19 Landern nach Paris 
gekommen waren, offenbar nicht 
warten. Sie wollen Sinn, und zwar 
jetzt Der b ekann te Wiener Psycholo- 
ge Professor Viktor Frankl legte die 
Wurzeln der modernen Trilogie „De- 
pression - Aggression - Abhängig- 
keit“ frei Die Frustration des Men- 
schen auf seiner Suche nach Sinn 
und Glück könne vor allem in der 
Familie überwunden werden. Frei 
lieh, so Frankl, gebe es auch Glück 
und Sinn außerhalb von Ehe und Fa- 
milie. Die praktische Seite der Sinn- 
und Selbstfindung sowie der persön- 
lichen Erfüllung in Ehe und Familie 
gehörte dem zweiten Tag. 


Leben in Harmonie 
mit der Natur 


Mehrere Wissenschaftler glauben, 
in der Billings-Methode dafür ein ap- 
probates Mittel gefunden zu haben. 
Es handelt sich Um eine Turtitrlirhp 
Methode der Geburtenregelung, die 
auch vom Vatikan bejaht und geför- 
dert wird und den natürlichen Gege- 
benheiten der Frau und des Paares 
Rechnung trägt Ihre konsequente 
Anw endung setzt das gemeinsame 
Gespräch der Ehepartner voraus und 
führt dank einer kurzen Periode der 
Abstinenz zu einer „Maltrise“ seiner 
selbst, die, wie Professor Jean-Marie 
Meyer ausführte, „notwendig ist, um 
der Zärtlichkeit voDen Ausdruck zu 
verleihen“. 

Frau Kongolo Mulumba, Professor 
für Soziologie an der Universität in 
Kinshasa (Zaire) gab dieser Methode 
wegen ihrer Natürlichkeit ebenso den 
Vorzug vor „gefährlichen Mitteln wie 
der Pille“ wie Frau Mercedes Wilson 
(Guatemala), die über Erfahrungen 
mit dieser Methode in China berichte- 
te, oder wie Catherine Bernard, die 
mit einigem Erfolg diese Methode in 
Indien lehrt. Ihr Credo:„Der Mensch 
darf weder außerhalb der Natur noch 
gegen sie leben, sondern nur in Har- 
monie mit ihr.“ Mutter Theresa krön- 
te die Berichte und Aussagen mit ih- 
rer „Botschaft der Liebe und des 
Glaubens: Die Frucht des Gebetes ist 
da Glaube, die Fracht des Glaubens 
die Liebe, die Liebe aber führt zum 
Dienst an den anderen, mithin zum 
Frieden.“ 

Weniger philosophisch, aber dafür 
han dfest und wissenschaftlich unter- 
mauert trug die deutsche Psychothe- 
rapeutin und Publizistin Christa Me- 
ves ihr Plädoyer vor „Die Hausfrau 
und Mutter ist ein unersetzlicher Mo- 
tor da Gesellschaft“ Da Applaus 
da 5000 und ein anschließendes Tref- 
fen da deutschsprachigen Teflneh- 
mer legt nahe, daß ein ähnlicher Kon- 
greß wohl bald zwischen Hamburg 
und Wien stattfinden wird. 


WETTER: Im Süden Regen 


Lage: Eine Luftmassengrenze, die 
feuchte Warmluft im Süden von 
trockener Kaltluft im Norden trennt, 
beeinflußt mit ihrem Regengebiet 
die Südhälfte Deutschlands. 

Vorhersage für Dienstag: Nordhälf- 
te bis Münsterland: Wolkig mit Auf- 
heiterungen. An da Küste einreine 
Schauer. Temperaturen um 15 Grad. 
Mitte Igebirgsraum bis Süddeutsch- 
land: Im Alpenvorland bis nahe 25 
Grad, später Bewölkungszunahme 


und deutlicher Temperaturrück- 
gang. Sonst bewölkt und regnerisch. 
Temperaturen 13 bis 18 Grad. 

Weitere Anssichten: Im Süden noch 
zeitweise Regen, sonst wechselnd 
wolkig und einzelne Schauer, wenig 
Temperaturänderung. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: (L59 
Uhr*, Untergang: 19.33 Uhr; Mond- 
anfgang: 19.35 Uhr, Untergang: 5.35 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Yoifaenogekorte 
für den 

16. SepL, 8 Uhr 


$ 

HocMmcknwun 

T 

r»Hiudk«fitrum 

O 

■mftanloi 

O 

tat« 

9 

NftitadKki 

9 

«aftlg 

• 

bl*OI 

o 

WMflM 

A 

Nortwma J0 taWh 


OawmdlQuni 

? 

Südwind JA kmfli 

** 

Wniwmd 40 kauft 

■E5E 

Nat* 

• 

Mcsafci 

• 

■tegw 

* 

Schnee 

V 

Scftouoi 

FZ 

Gewoiei 

V//y 



tanpere tuten m C 

mMM 

Womfauni 

•imä 

OfcUuuon 

AAA KctUmnt am floaen 


i MUieo m d«< Nohn 

3 

kvforanio9>aim 

Wiarocmj kok 



Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


Berta 

Bielefeld 

Breuaiage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 

Essen 

Fetdberg/S. 

Ftauburtt 

Frankfurt/M. 


Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

Kid 

Koblenz 

Köln-Bonn 

Konstanz 

Leipzig 

LisUSyb 


13 bd 

13 R 
7 Sp 

14 bw 

13 R 

17 bw 
12 R 

12 Sp 
11 R 

15 bw 

14 bw 

18 R 
24 bw 
27 he 

16 bw 

14 he 

13 bw 
V R 


R 

he 

he 

R 

R 

he 

bd 


13 bw 


Lübeck 

lhimh»lp 

München 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Oberstdorf 


Saarbrücken 
StaU gart 
Trier 
Zugspitze 

Ansland: 


15 bw 
30 R 
38 he 
13 bd 
13 bw 

22 he 

24 be 

25 te 

23 be 
23 be 
17 bd 
7 he 


Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Belgrad 

Bordeaux 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Cffs? h laiK*a 

Dublin 

Dubrovnik 

Edinburgh 


38 wl 
11 S 
25 wi 

25 be 
31 be 

26 he 
25 bw 

10 R 
36 be 
30 he 
28 he 

11 be 

27 he 
11 be 


Farc 

Florenz 

Genf 

Htflnhilfl 


T tfanhiil 

Kairo 

fOagenfurt 

KnwIiinHi 

Kopenhagen 

KorfU 

Las Palmas 
Leningrad 
Lissabon 
Locarno 
London 
Los 


Madrid 

MnUni^l 

Mntag a 

ICaQorta 

MmAaii 

Neapel 
New York 
Nizza 
Oslo 


22 bd 

27 be 
25 be 
11 R 
31 he 
25 be 

29 he 
34 he 
33 be 

28 be 

14 bw 

30 be 
28 be 

8 Rs 
« he 

15 bw 
11 R 
18 wl 
11 R 
25 be 

23 bw 
2* be 
23 he 
13 be 

30 be 
22 be 

31 he 

9 he 



Straßburg 

Tel Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

Zürich 
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I n der Bundesrepublik 
Deutschland giert es 
etwa vier Millionen Hunde. 
Jährlich werden 51 000 
Menschen ernsthaft 
gebissen, ein Drittel davon 
sind Kinder. Der Berliner 
Journalist Detlef Bieseke 
hat Horrormeldungen der 
letzten 20 Jahre über 
Hundeangriffe gesammelt 
und in einem Buch 
zusammengefaßt, das 
sicher einen Sturm der 
Entrüstung bei vielen 
Hundefreunden 
provozieren wird, fotos: dpa 


Wenn der Hund wieder zur Bestie wird 


HELMUT SCHMIDT, Berlin 

Mit einer scharfen Attacke gegen 
die „verlogene Art da Hundehal- 
tung“ ist da Balina Journalist Det- 
lef Bieseke zum Stadtgespräch an 
da Spree geworden. In seinem Buch 
„Wenn Adenauer Hunde geschlach- 
tet hätte - Die Selbstverwirklichung 
des Hundes durch Beißen“ will er 
mit einer drastischen „Chronologie 
des Schreckens“ beweisen, daß Hun- 
de gefährlicher als Schußwaffen sein 
können. 

„Ingrimmiger Zorn trifft den ver- 
meintlichen Hundegegner von allen 
Gruppen, vor allem auch in allen Par- 
teien“, schreibt da Autor. Wa sich 
gar als Hundefeind zu eikennen gä- 
be, wäre „weg vom politischen Fal- 
ster“. Dies ist auch da Hintergrund 
des verblüffenden Buchtitels. Ade- 
nauer, da sich eine Wahlniederlage 
nicht vorstellen konnte, sagte ein- 
mal: „Die Mehrheit könnte ich nur . 
vertieren, wenn eine Zeitung schrie- 
be, daß ich Hunde schlachte.“ 

Zurück zur „Selbstverwirtdichung 
des Hundes durch Beißen“, denn das 
ist des Pudels Kern. Man staunt üba 
die Courage des Autors, auch des 
Verlegers, da zm Ararat-Verlag mit- 
ten in Kreuzhag dieses wohl erste 
„Anti-Hundebuch“ herausbrachte. 
Und das in einer Stadt, die jetzt ei- 
gentlich statt des Bären einen Hund 
im Stadtwappen führen müßte: Auf 
20 Einwohner kommt ein Hund. 

Mut gehört auch dazu, dieses Buch 
zu lesen. Hunde zeigen nicht nur ihre 


Za h ne, sie benutzen sie und. dies er- 
fahrt da Leser auf vielen da 151 
Seiten. Bieseke, da seit einigen 

Jahrzehnten fichi terirpncwigMiii^g an 
üba Zwischenfalle mit Hunden sam- 
melt, nennt für seine Beispiele akku- 
rat die Quellen. 

Als besonders traurigen Beweis 
fuhrt da Autor den Tod eines dia- 
jährigen Jungen durch Doggenbisse 
an, da vor elf Jahren in Berlin hefti- 
ge Debatten und eine Anfrage im 
Berliner Abgeordnetenhaus ansge- 
löst hatte. Die Familie des Kindes 
lebte in einem Vfflenvorort, wo auch 
beute noch freilaufende große Hun- 
de häufig anzutreffen 

Der Hund bleibt eine 
„gehetzte Kreatur“ 

In den damaligen Zeitungsmel- 
dungen hieß es, die Dogge sä ein 
vertrauter Hund im da Nach- 
barskinder gewesen, mit dem sie oft 
gespielt hätten. Am Unglückstag 
führte da 16jährige Nachbarsohn 
den Hund spazieren. Als da Dreijäh- 
rige die Knie des großen Jungen mit 
ffen Armon mnfegfp, miBttoifetp da 
Doggenrüde diese Geste als Angriff 
und verbiß sich im Nacken des Kin- 
des. Die Befehle des 16jährigen igno- 
rierte der Hund. Er fühlte sich, so ein 
Wissenschaftler, als Beschützer des 
Jugendlichen. 

„Da Hund soll hier nicht ange- 
klagt weiden. In diesem Buch wird 


lediglich auf gezeigt, hmgeblattert, 

mehr nicht das jedoch ernsthaft und 

beweiskräftig", heißt es im einleiten- 
den Kapitel Journalistische Über- 
treibungen sind hier unnötig und 
wohl auch gar nicht möglich. Sone 
Katastrophenberichte üba tödliche 
Angriffe von Hunden vieler Rassen 
und Größe werden natü r lich von 
„Experten“ erklärt und auch mei- 
stens entschuldigt 

Dabei werde aber imm er wieder 
am Kern da Sache vorbeigegangen: 
da Position des Hundes in da 
menschlichen G esellschaft - Die „in- 
konsequente Erziehung" des Hundes 
beginne mit da inkonsequenten 
Hundehaltung, betonte Bieseke Da 
Hund möge für den Maischen Trö- 
ster, Freund, Weggenosse oda sogar 
Retter sein - dennoch bliebe er 
Hund, eine „gebebte Kreatur“. 

Trotz da geballten Zurschaustel- 
lung von Hundeangriffen auf zu- 
mäst wehrlose Menschen ist dieses 
Buch in da Tat keine Anklage, son- 
dern vielmehr ein Aufruf zur Selbst- 
besinnung. Da Hund sä nicht Ursa- 
che da dargestellten Schändlichkä- 
ten, sondern durch andauernde Ver- 
gewaltigung seiner „Natur“ in seine 
jetzige Situation gezwungen worden. 
So wettert Bieseke gegen die „mon- 
ströse Verlogenheit“ vieler Tier- 
freunde, die aus völlig irrationalen 
Gründen aus wnem Instinktwesen 
einen „Dreiviatelmaischen“ zu ma- 
chen versuchten. Und dann kommt 
es hart „Wir wollenden Hund nicht 


auf den Sockä heben. Mit den Vor- 
derpfoten hat er das Podest schon 
erreicht Geben wir ihm ruhig ä not 
Stoß, denn unten fühlt er sich woh- 
ler.“ 


Maßnahmen zum Schutz 
von Menschen und Tier 


Aus «hm in seinem Buch ausführ- 
lich dargestellten fällen ergibt rieh 
für den Autor zwingend die Forde- 
rung nach äna Art Anti-Bestien-Ge- 
setz, das dre Waffe Hund entschärfen 
hilft Am liebsten möchte Bieseke 
die Großen ihrer Art nur noch als 
Gebrauchs- und Nutzhunde atlas- 
sen. Wenigstens aba sollte das Hal- 
ten großa Hunde in Großstadtwoh- 
nungen, was auch von Verhaltensfbr- 


verboten werden. Am einfachs ten 
durchsetzter und für mögliche künf- 
tige Opfer da schnellste und wirk- 
samste Sdiutz schieim dem Auta die 
Forderung nach einem generellen 
Leinen- und Maulkorbzwang für grö- 
ßere Hunde. 

Daß viele Millionen Bundefreunde 
auf diesen „Hhnde-iKnmi“ mit Em- 
pörung reagieren werden, ist voraus- 
zusehen.Sie werden Bieseke Sensa- 
tionsmache und eine unverantwortli- 
che Aneinander r eihung yon TTnTK . 
Wahrheiten v orwer fe n. Ein AnlaB 
zum Nachdenken ist dieses strätba- 
re Buch aOonaL 


280 Polizisten 
müssen Prüfung 
wiederholen 

AP, Düsseldorf 

Rund 280 angehende Polizei-Kom- 
missare in Nordrhein-Westfalen müs- 
sen wegen des Verdachts eines groß- 
angelegten Täuschungsversuchs ihre 
Prüfungen für die Zulassung zum ge- 
hobenen Dienst wiedaholen, teilte 
das nordrhein-westfälische Innenmi- 
nisterium mit. „Wir müssen anneh- 
men, daß einige oda alle Prüflinge 
die Testaufjgaben vorher gekannt ha- 
ben.“ Eine erste Überprüfung da 
Klausuren habe „ganz verblüffende 
Gemeinsamkeiten im Aufbau und ei- 
nen ungewöhnlich guten Kenntniss- 
tand der Prüflinge“ ergeben. Es gelte 
als sicher, daß in Bielefeld ein versie- 
gelter Umschlag mit dem Thema ei- 
ner Prüfüng schon vorher geöffnet 
wurde. 


LEUTE HEUTE 


Auf die Bretter 

Frankreichs höchstbezahlter Kkn- 
schauspieter, da 53 Jahre alte Jean- 
Paul Belmendo, wird in da Winter- 
saison für eine Mini-Gage in Paris 
Theater spielen. Er übernimmt die 
Hauptrolle in dem Theaterstück 
„Kean“ von Jean-Paul Sartre. 

Alf den Start 

Beim „Ökumenischen Langstrek- 
kenÜauP für haupt- und ehrenamtli- 
che kirchliche Jfitarbeiter in Laubach 
bä Gießen gingen diesmal 85 Aktive 
an dar Start, darunter auch 21 evan- 
gelische und katholische Geistliche. 
Prominentester Teilnehmer am Rai- 
nen war da Präsident da evangeli- 
schen Kir che in Hessen und Nassau, 
Helmut Spengler (Dannstadt), da 
die 5000-Meter-Distanz in 25:35 Minu- 
ten bewältigte. Damit belegte da 


55jährige in da Sonderwertung für 
Pfarrer zusammen ®it dem Referen- 
ten für Kirche und Sport des Bistums 
Limburg, Hrabe des Angelis (51X den 
zweiten Platz. In ökumenischer Ein- 
tracht liefen sie zeitgleich üba die 
Ziellinie. Schnellster Pfarrer üba 
5000 Meter war Johannes Mingo (Als- 
bach). Die Pfänerwerhing üba 
10 000 Meter gewann Klaus Neumei- 
ster (Hadamar) in 38:08 Minuten. 

In die Freiheit 

Ein Berufungsgericht in Neapel hat 
gestern den italienischen TV-Show- 
masterund Politika Enm Turton in 
-vollem Umfang von dem Vorwurf 
freigesprochen, Mitglied da Mafia , 
ähnlichen Camorra-Organisation in 
Neapel gewesen zu sein und sich am 
Rauschgifthandel beteiligt zu haben, 
ln oster Instanz war Tortora zu zwei 
Jahren Haft verurteilt worden. 


Erdbeben: Baby 
nach 22 Stunden 
lebend geborgen 


AP, Kalamata 

Ans cfcn Trümmern eine«? zusam- 
mengestürzten Hauses in da von. ä- 
nem schweren Erdbeben verwüste- 
ten griwhisrf i«i Hafens tadt Kahnn - 
ta haben Rettungsmannschaften ge- 
stern das 18. Todesopfer geborgen. 
Am Sonntag war es den Feuerwehr- 
leuten gelungen, einen zehn Tage al- 
ten Säugling aus dar Trümmern ei- 
nes Hauses zu retten. Das Baby war 
22 Stunden verschüttet Seine Eltern 
haben ebenfalls überlebt 

Gestern morgen erschütterten zwd 
weitere Erdstoße die Gegend um Ka- 
lamata. Sn beschädigtes vierge- 
schossiges Wohnhaus stürzte an. To- 
te oder Verletzte gab es jedoch nicht 
da die Einwohner von Kalamata die 
Nacht im Freien verbracht hatten. 


Die Eckkneipe als „ stabilisierender Faktor “ 


DIETER DOSE, Berlin 

Da Stammtisch muß für alle Gäste 
da sein. Da Wirt soll nicht nur ein 
guter Zapfer, sondern auch eine Per- 
sönlichkeit sein. So Stälen sich Stu- 
denten da Ostbertina Humboldt- 
Universität, Fachbereich Völkerkun- 
de, die gemütliche Kneipe um die 

Ecke vor. 

Mit dem Fo rachungsauf tra g , den 
Alttag zu erkunden und die Frage zu 
beantworten, „was eine Gaststätte 
auszeichnet, in der sich die Leute hei- 
misch fühlen“, wurden sie auf 
Kneip-Tour geschickt Im Bezirk 
Prenzlauer Bog wurden sie fündig. 
Dort, wo Berlin (Ost) noch am berli- 
nischsten ist 170 000 Einwohner, vie- 
le Straßenzüge mit Altbausubstanz, 
205 Kneipen. Vom Speiserestaurant 
bis zur Jugend-Diskothek und da 
Eckkneipe. Um die ging es sp eziell 

Seit sich 1976 sogar das SED-Polit- 
büro mit da Gastronomie beschäftig- 
te und Erich Honecker forderte, 
„mehr volkstümliche Restaurants 
und Bierstuben“ emmrichten, hat 
sich besonders in Ost-Berlin einiges 
getan. Die Zahl da Gaststätten stieg 
auf 1084; allem 48 wurden oda Wa- 
den in diesem Jahr neu eröffnet Wei- 
tere folgen zur 750Jahr-Heier 1987. 

Schlechter Service, dürftiges Ge- 
tränke- und Speisenangebot, zu viele 
Ruhetage in da Woche - massive Kri- 


tik an da „DDR“ -Gastronomie, be- 
sonders der staatlichen, hat es in den 
letzten Jahren permanent gegeben. 
Noch immer gibt es Speiselofeäle, in 
denen „plaziert“ wird. Da hat daein- 
tretende Gast schon am Eingang zu 
warten, bis ihm ein Platz zugewiesen 
wird, und kann nicht etwa den näch- 
sten freien Tisch ansteuern. 

Dennoch ist manches besser ge- 
worden. „Die Anzahl da Gaststätten, 
die ohne Schließta- 
ge arbeiten, ist um 
sechs Prozent ge- 
stiegen“, jubelte vor 
einiger Zeit die 
(Ost)- R Berliner Zei- 
tung“. Aber regel- 
mäßig wird auch 
immer wieder von 
da SED-Obrigkeit 
Essig in den Wein 
geschüttet, wenn 
staatliche oda pri- 
vate Kneipiers glau- 
ben, „weitstädti- 
scher“ geworden zu 
sein. 

„Das Niveau da 
Gastronomie ist im- 
mer noch nicht zu- 
friedenstellend“, 
kritisierte erst kürz- 
lich der Ostbertina 
Magistrat. „Umfas- 


sendes Arbdtstraining“ for derte 
■Chef-Gastronom Erich Weber („VEB 
Gaststätten Botin“) von rund 11 000 
tKöchen, Kellnern, Serviererinnen 
frmH Bardamen ' 

Zn den Eckkneipen am Prenzlauer 
•Berg aba fiä den ausgeschwärmten 
Studenten au£ daß Kommunikation 
jeanm j ^attfindet »nd am S tammtisch 
wie am Tresen die Stammgäste 
schwer dazu zu bewegen sind, dem 



„Fremden“ Platz und Gespräch anzu- 
bieten. FestgesteDt haben die studen- 
tischen Späher auch, daß die Gaste, 
die zufällig in die Eckkneipe kom- 
men, nur än geringer Prozentsatz 
sind. Eine weitere Variante da von 
Günter Gaus, Bonns ehemaligem 
Ständigen Vertreter in Ost-Beriin, be- 
schriebenen J^schengesellschaft“? 

Als „stabilisierender Faktor“ im 
Kiez (Berliner Ausdruck für Wohnge- 
gend) müssen die Eckkneipen unbe- 
dingt erhaben blähen. So das bisheri- 
ge Forschungsergebnis. Zumal sie 
heute nicht nur TTefijHmkte für 
jaännergeselliglMit“^ seien, sondern 
auch oft die Ehefrauen mTtknmwrpn 
Allerdings bringt die Studie auch 
die Befürchtung zum Ausdruck, daß 
bä dal Rekonstruktionen der Stra- 
ßenzügedie vertraute Pinte dem Lo- 
kal mit mehr Niveau, (und höheren 
Preisen) weichen. mu&- Kritisiert 
wird, daß es keine Lokale für allein- 
stehende Frauen mit Kindern gibt 
Positiv aba die Feststellung, die 
für Kneipen überall und nicht mtr 
am Prenzlauer Bog zutrifft: „Nicht 
selten entwickeln sich geradezu fami- 
liäre Kontakte zwischen dem Wirt 
(oda da Wirtin) und den Besu- 
chern.“ - Das soll auch 1905 schon so 
gewesen sein. Damals kamamPiwy. 
lauer Berg, wie in ganzBertm, auf 129 
Einwohner eine Kneipe . . . 


Deutsche und 
japanische Kinder 
malten Märchen 

dpwKäl» 

Japanbebe Ettern und Lehrer wur- 
den nachdenklich, ab sie die Mahr- 
beiten deutscher Jugendlicher mit 
d «ten ihrer ei g enen Kinder vogti- 
eben: „kt unsere Jugend weniger Jen- 
tik- und meftgagsfre udig? 1 * fragten 
sich Erzieher im Land der aufgehen- 
den Sonne und blickten ratlos auf 
Hänsel and Gxctd im SchüderwaJd 
oda Sc hnee w i ttchen als Heroinopfer 
- . Phantasieprodukte deutscher 
Schulkinder. Ausgerechnet Grimms 
Märchen, die auch in Japan seit lan- 
gem zum festen Bestand da Kindheit 
gehören, batten die Diskussion aus- 
gelöst Das deutsche Goethe-Institut 
in Osaka rief zum 20 Q. Geburtstag der 
Bruder Jacob und Wühäm Grimm zu 
einem «feutsch-japanischen Kunst- 
wettbewerb zum Thema „Grimms 
Mamhwi heute“ auf, und 15 000 deut- 
sche und japanische Käufer und Ju- 
gendliche im Alter von sechs bis 18 
Jahren schickten Arbeiten ein. Die 
Arbeiten da japanischen Kinder sei- 
en „äußerlich schon, aba es fehlt ih- 
nen dfe Denkkraft, die die deutschen 
Knitter besitzen", urteilte wie viele 
andae ein 33 Jahre alter japanischer 
Lehrer üba die Malarbeiten seiner 
jungen Landsleu te. Die deutschen 
Kinder, vor altem die 14- bis 18jäh- 
rigea, wgten mehr eigene Meinung 
und Orig in a li t ä t 

FSne Deutschlandtournee einer 
Auswahl diesa Arbeiten, die bis zum 
Juli mit verblüffendem Echo in Ja- 
pan gezeigt wurde, hat jetzt in Köln 
begonnen, wo bis zum 23. September 
rund 450 Exponate im Japanischen 
Kulturinstitut und im Museum für 
Ostasiatische Kunst gezeigt werden. 
Weitere Stationen auf da bis Mai 
1988 dauernden Tournee sind Bad 
Sä dringen, Augsburg, Stuttgart, 
Frankfurt, Düsseldorf Hamburg, 
Hannover, Steinau, Rothenburg o. T„ 
Fassau, Bremen, Berlin, Mainz, Lan- 
dau, München und Hanau. 

Morgen Probealarm 

dpa, Bonn 

Morgen vormittag werden im ge- 
samten Bundesgebiet wieder die Si- 
renen heulen. Bei dem Probebetrieb 
sollen die technischen Anlagen üba- 
prüft warten. Da aste einminütige 
Dauerten um 10.05 Uhr bedeutet im 
Ernstfall Entwarnung. Um 10.09 Uhr 
folgt ein zweimal unterbrochener 
Heulten von einer Minute Dauer, da 
im Ernstfall vor radioaktiven, biologi- 
schen oda chemischen Gefahren 
warnt Mit dem emminütigen Entwar- 
nungston um 10.13 Uhr wird der halb- 
jährliche Probealarm beendet Regio- 


nal kann zwischen 10.15 und 10.20 
Uhr diesa Ton noch emmal wieder- 
holt werden. 

Fahrradklmgd gestohlen 

dpa, Peking 
Die chinesische Polizei hat einen 
Dorfältesten unter, da Beschuldi- 
gung festgenommen, 72 Bauern ge- 
fia ng pn gpkfllten zu haben, die er ver- 
dächtigte, einen Ted seiner Bhhrrad- 
klingel gestohlen zu haben. 17 der 
Gefangenen seien gefoltert worden, 
weäere 28 hatten Geldstrafen bezah- 
len müssen. . 

Deutsche machten Ärger 

. . dpa, Bangkok 

Polizeibeamte sind auf eina thai- 
ländischen Ferieninsel gegen aufge- 
brachte Dorfbewohner vorgegangen, 
um gewalttätige Übergriffe gegen et 
wa 170 westdeutsche Touristen zu 
verhindern, die Strandorgien feierten 
und textüfrti herumliefen. Wie der 
Polizeichef da 475 Kilometer südlich 
von Bangkok liegenden Insä Ko Sa- 
mui, Chinda Onwong, mitteilte, droh- 
ten einige Einwohner mit Gewalt 
falls die Feriengäste „ihr unzulässi- 
ges Betragen“ nicht einsteflten. Da 
Streit war Thema auf den Titelseiten 
mehrera Tageszeitungen. 

Unhöfliche Ärzte 

dpa, Moskau 
Scharfe Kritik an den mangelhaf- 
ten Zuständen im sowjetischen Ge- 
sundheitswesen hat die Parteizeitung 
JPrawda“ geübt Allem 1985 habe es 
68 000 Beschwadebriefe von Patien- 
ten gegeben, in denen von überfüllten 
Krankenhäusern, mangelhaft ausge- 
büdeten und unhöflichen Ärzten und 
da Erpressung von Schmiergeldern 


die „Prawda“, die das Gesundheits- 
ministerium für diese Zustände ver- 
antwortlich machte. 

K a mp a gne gegen Rauchen 

dpa, Kopenhagen 
Dfe 32 europäischen Mitgliedslän- 
der da Wätgesundheitsorganisation 
(WHO) wollen eme gemeinsame Kam- 
pagne gegen das Rauchen starten. 
Die Einzelheiten da Kampagne ge- 
hören zu den Themen derWHO-Jah- 
reskonferenz für Europa, die gestern 
in Kopenhagen begonnen hat In ei- 
ner WHO-Eridärimg zu der Konfe- 
renz wird Rauchen ais „die Epidemie 
unser Zeit“ bezeichnet, dje jährlich 
weltweit etwa eine Million Todesfalle 
verursache. 


ZU GUTER LETZT 


Wer kennt sie nicht, die Heroen, 
deren Kinder die Turnierplätze! der 
Welt bevölkern?“ - Aus einerPresse- 
mf tte JIüng des JVwrirtiezn- WesUaii- 


se hen L an desgestütszar Warendorfer 
Herbstpaxade. - 


t 




